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&8 Einem mohlgefalft, 
Wenun gut man ihn halt, 


Da Gott der Allmächtige nad) feiner unergründ- 
lichen Barmherzigkeit den Menfchen and lauter Nichts 
zu feinem Ebenbild erichaffen, folcher aber durch Dir 
Sind ſich der göttlihen Anordnung entzogen, fo war 
nichts mehr übrig, weldyes, die verlorne Gnade zu er— 
langen, in ihm eine Hoffnung erweckte; fintemalen 
von Feiner Kreatur der göttlichen Gerechtigfeit koͤnnte 
genug gethan werden. Alſo begegnete die Brunnquell 
aller Güte und Gnade ſolchem unferem Berderben und 
bevorfiehenden Uebel mit einem wunderlichen und zu— 
gleich unerhörten Rath und That, daß naͤmlich die 
andere Derfon aus den drei vereinigten Perſonen, Ehri: 
flug Jeſus, per quem accepimus gratiam, den hoͤch— 
ſten Himmelsfaal folle verlaffen, die menfchliche Natur 
annehmen, in dem Namen Unfer mit vielen Kreuz und 
Pagen, ja mit feinem Tod felbften der göttlihen Ma- 
jeftät genug zu thun, qui dedit semetipsum pro pee- 
eatis nostris. Indem, weil durch eines einigen Wen: 

Abrah. a St. Elara fünnmel, Werke. XII. 4 
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ſchen tödtliche Mebertretung dad ganze menfchliche Ges 
fhleht in den Tod gefallen, fo war nothwendig, daß 
der eingeborne Sohn Gottes fi) mit der menfchlichen 
ratur befleide, wie ſolches der Fönigliche Prophet ſchon 
längft geweiffaget: „Ecce venio; in capite libri scrip- 
tum est de me, ut facerem voluntatem tuam; Deus 
meus volui, et legem tuam ‘in medio cordis mei; 
fehe, ich komm; im Anfang des Buchs iſt von 
mir gefchrieben, daß ich thue deinen Willen; mein 
Gott, ich habe wollen, und dein Geſetz ift mitten in 
meinem Herzen!“ Als wollte er fagen: In dem Ans 
fang des Buchs der Ewigkeit und aller zufünftigen 
Dinge deiner Vorfehung und Weisheit flehet gefchries 
ben, daß ich menfchlicdyes Fleiſch anziehen folle, fo bin 
ich nun auch bereit, in die Welt zu feigen, und fir 
aller Menfhen Sünde genug zu thun. 

Als jener Sunamiterin einiger Sohn fein Leben 
mit dem Tod verwechfelte, verfügte fie ſich geſchwind 
zu dem großen Propheten Elifäum, fiel vor ihm nies 
der, weinte, greinte, Flagte und plagte den guten Als 
ten, daß er feinen Diener mit dem Stab vorhero 
ſchickte, in Meinung, ihr fo liebes Kind wieder in dad 
Leben zu erwecken. Aber weilen folches vergebens, iſt 
Elifäus felbften dahin gereifet, ihm das Leben wieder 
beizubringen; derowegen neigte gr ſich alfobald auf den 
Körper des Verftorbenen, posuitque os suum super 
os ejus, et oculos suos super oculos ejus, et manus 
sua3 super manus ejus; et incurvavyit se super eum, 
et calefacta est caro pueri; und legte feinen Mund 
auf deffen Mund, feine Augen auf deffen Augen, feine 
Haͤnd auf deffen Hand; dadurch erhitzte er mit feinen 
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Athen und Wärme des Leibed alle Glieder des in Tod 
Verblihenen, und fchenfte ihm wiederum das Leben. 
Diefe Sunamiterin ift das menfchlihe Geſchlecht, ihr 
Sohn aber unjer Vater, der Adam, mit und Allen. 
Denn nachdem diefer Adam und feine Nahfümmlinge 
durch Webertretung des görtlichen Befehles geftorben, 
bat das menfchlihe Gefchlehr durch vielfältiges Geber 
von Gott dem Herrn fo viel erwerben, daß er fi 
über folches erbarmet, viele feiner Diener, Patriarchen, 
Propheten und Könige mit dem Stab der Wunder⸗ 
werfe geſchicket; aber Alle umfonften, fintemalen durd) 
fie das verdorbeire und geftorbene menſchliche Geſchlecht 
niemal koͤnnte zu dem Leben gelangen, fondern es würde 
erfordert, daß Gott felbften durch erbärmliches Bitten 
und Slehen der Menfchen gleichfam auferweder, herad 
auf die Erde fan. Denn es rufet das menfchliche Ge— 
ihleht immerdar: „Domine inclina coelos tuos et 
descende, Herr, neige deine Himmel, und fahre herab.“ 
Und wiederum: „Domine mitte, quem missurus es, 
ach mein Herr, fende, welcdyen du fenden willft.* So: 
bald er in diefe Welt, darinnen der Todte lag, ſich 
verfüget, qui in forma Dei esset, non rapinam arbi- 
tratus est, esse se aequalem Deo, semetipsum exi- 
nanivit, servi formam accipiens, in similitudinenm 
hominum factus, der in göttlicher Geftalt war, hat 
für feinen Raub gebalten, Gott gleich zu feyn, fons 
dern hat fich ſelbſt erniedriger, die Geſtalt eines Knech— 
tes an fid) nehmend, ift andern Menfchen gleich wor— 
den, machte fih aus Gott zu einem Menfhen, aus 
einem Unfterblichen zu einem Sterblihen, und erweckt 
das menſchliche Gejhleht in das Leben. Darum alle 
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bereit durch den Propheten wurde ausgerufen? „Ecce 
virgo concipiet, et pariet filium, daß eine Jungfrau 
werde empfangen, und einen Sohn gebären ;* naͤmlich 
das Wort des Vaters, verbum caro factum est, wele 
ces ift Fleifch worden. Denn wir wären ſchou Alle 
zu Grund gangen, wenn nicht hätte wollen zu Grund 
gehen derjenige, weldyer nicht zu Grund gehen kann. 
D große Lieb, o lieblihe Süßigkeit, o füße Barmher— 
zigkeit! daß Gott alfo die Welt geliebt in Dargebung- 
für diefelbige feines einigen Sohns, damit wir: Kinder 
genennet würden des lebendigen Gotted, vocabuntur 
filii-Dei vivi. Denn zuvor, ‚gleichwie Acker und Pflug, 
Waſſer und Krug, Rettig und Ruben, Huren und Bus 
ben, Hühner und Hahnen, bleiben Gefpanen, alfo der 
Höllen wir waren Gefellen, die wir jest die Erlöfung 
haben durch fein Blut, in quo habemus rcdemptio- 
nem per sanguinem ejus. 

Als Samfon ſich in eine Philifterin werliebet, 
feine Eltern aber ficy bearbeiteten, ihn davon abwendig 
zu machen, und zu ihm fagten: „Nunquid non est 
mulier in filiabus fratrum tuorum, et in omni po- 
pulo tuo, quia vis accipere utorem de Philisthilm, 
qui ineircumeisi sunt? ift denn Fein Weib unter dem 
Töchtern deiner Brüder und allem Volk, weil du willſt 
ein Weib nehmen bei den Philiſtern, welche unbefchnite 
ten find?“ hatte er feine andere Entjchuldigung, als 
nur allein: „Quia placuit oculis meis, ‚daß er bers 
maffen in Lieb gegen fie entzündet fen, daß er Feine 
Andererlieben Fünnte, weil fie feinen Augen gefallen. 
Gleiche Antwort gibt auch unfer Samfon Ehriftus Je— 
fus; denn nachdem er bei ſich befchloffen, das menjchs 
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liche Gefchlecht zu erlöfen, verliebte er ſich dergeftalten 
in unfere philifterifche Natur, daß fich die weite breite 
Melt ſamt dem mir goldenen Sternen befegten Hints 
nielszelt darüber verwunderten, indem fie fagtens 
sQuid: est homo quod memor es ejus? aut filius 
hominis, quia visitas eum? was iſt der Menſch, daß 
du feiner gedenkeſt? und des Menfhen Sohn, daß du 
ihn heimfucheft 7% Er aber, in der Liebe ganz enfe 
Brannt, wußte fidy nicht anders zu verantworten „ als 
daß er dermaffen in die menſchliche Natur verliebet 
fey, daß er Feine andere mit Lieb umfangen Fünne, 
Deliciae meae esse cum Filiis hominum, denn feine 
Luft fey bei den Menſchenkindern. Ein Werk ohne 
Beifpiel! eine Demuth ohne Maaf! eine Gnad ohne 
Verdienſt! Ach allergitigfter Gott, Fann denn deine 
unendliche Liebe geftatten, dag dein eingeborner Sohn 
anziehe die Schwachheit der menfchlichen Natur? oder 
fich der Sterblichkeit: durch feinen ihm vorbehaltenen 
Zod unterwerfe? War denn der Theil unferer Seelen 
eined ſolchen Werths, daß wir anderd nicht fonnten 
erlöfet werden, als durch Vergießung jenes wertheften 
roſenfarbenen Bluts, deines fo lieben Kinds? Ab 
liebreihefter Gott, uns aber armfeligen Menſchen, daß 
wir ſolchen Liebenden Gott niht aus allen Kräften 
heben! indem doc) feine Liebe anders nichts begehret, 
als einen Gegenhall und Wiederhall, naͤmlich, damit 
goir feiner fo übermäßigen Liebe mit einem Fleinen Funs 
ten einer Gegenlieb begegnen, oder unfer Gemuͤth ein 
wenig lafjen faften und raften von dem Gewimmel und 
Getuͤmmel anderer Gefchäfte, auch unfere Gedanken 
in diefem Leben freiwillig erheben von dem Zeitliche 
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zu dem Ewigenz allein leider anımalis homo non per- 
eipit ea quae sunt spiritus Dei, der thierlihe Menſch 
vernimme nicht die Lehr und die Ding, fo von dem 
Geift Gottes ſeynd. 

Es pflegen zu Zeiten die Lehrmeifter ihrer ftudis 
renden Jugend Luft zu maden, einen geiftlichen Stand 
anzutreten, fie an folche Pläge zu führen, wo die ftums 
me Schwäßerin die halben Wort nachſpricht; allda 
bilden fie ihren Lehrknaben ein, ald ob ihr Schußgengel 
an folhem Ort gleihfam aus einem Oraculo rede, 
und die Frag beantworte, was für eine Religion ihnen 
zu erwählen. Derohalben zu welchem Orden fie ihre 
Discipel geneigt erfehen, laſſen fie ihnen denfelbigen 
nennend rufen, als nämlich: debeo ne fieri Jesuita, 
Servita, Minorita, Barnabita, Carmelita? und dergleis 
hen; da gibt das Echo einen Wiederhall, und fpridt? 
Ita, ja. Wenn wir unfere Seele wollen hinaus fühs 
ren in eine holdſelige Wültenei, zu erfahren von einer 
wiederrufenden Stimm, weffen wir uns bearbeiten fols 
len, fo zeiget uns der Propher Jeſaias eine ſolche, da 
er fagt: „Vox clamantis in deserto, parate viam Do- 
mini, die Stimm des Rufenden in der MWüfte bereitet 
den Weg des Herrn. Wie aber der Weg des Herrn 
zu bereiten, lehret ung der dritte darauf folgende Vers: 
„Vox dicentis clama, daß die Stimme des Rufenden 
ſolle ſeyn nichts anders, als nur das Wörtlein Clama.* 
Diefed Clama wird und unterrichten Durch unfer Rus 
fen bei der mundlofen Rednerin, was uns zu thum, 
nämlich), dag wir uns follen üben in dem Lieben; denn 
wenn wir dem Echo zurufen Clama, gibr fie auf die 
zwei Vofale Clama einen annehmlichen Konfonanten, 








11 


Zuſtimmung und Wiederhall: Ama, liebe, oder du 
folft lieben. Liebe wiltft geliebet werden, in dem Him⸗ 
mel, auf der Erden, denn ohn' gleiche Kiebe dein, Fannft 
du nicht gelieber feyn. Niemals pflegt Unbeftand Jeſu 
Sieb einzufchieben, Liebft du ihn recht, wird er dich ewig 
lieben. Darum folfe jederzeit in unferm Sinn und Ge: 
muͤth nichts anders erfchallen auf die Wort des Pros 
pheten am obgenannten Ort, da er fagt: „Quid cla- 
mabo & als der Wiederhall: „Amabo, ich will lieben ;* 
und folches „Sch will lieben“ follen wir in dem Werk 
ſtets erzeigen, weilen nach dem h. Gregorio die Prüs 
fung der Liebe ift die Erzeigung des MWerfs, probatio 
Dilectionis est exhibitio Operis. 

Da jener Prophet von dem allerhöchften Gott 
wurde im die große fündenvolle Stadt Ninive abgefchts 
det, aber fich mit ficherer Flucht durch dad unfichere 
Meer nad) Tharfis verfügen wollte, erhob ſich ein fo 
großes Ungewitter auf folhem glöfernen Grund, daß 
Alle, fo im Schiff waren, in hödhfte Gefahr gerathen, 
nnd fih eines Schiffbruchs befürchtet. Jonas aber 
fagte zu ihnen: „Tollite me, et mittite in mare, et 
cessabit mare a vobis, nehmet mich, und werfet mich 
hinaus in das Meer, fo wird ed von zudy ablaffen.® 
Die Verkoſtung des verbotenen Apfels verurfachte im 
dem Meer diefes Jammerthals ein fo fiarfes Unge— 
witter, daß die ganze Menfchheit in Gefahr eines all 
gemeinen Schiffbruchs gerathen; fobald aber der himms 
| liſche Jonas, die andere Perfon von der höchiten Dreis 
einigfeit, die menfchlihe Natur angezogen, und im 
dad Meer unferer Muühfeligkeiten fich werfen laſſen, 
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bat das Meer von uns abgelaffen, und das Angewik: 
ter ſich gelegt. 

Es erzählet der heil, Auguftinus von Asbeſtos, 
einem Stein in Arcadia, daß wenn er in etwas ent: 
zündet werde von dem Feuer, folcher niemalen mehr 
erlöfche. Alfo follen andy wir befchafen feyn, dag 
wenn wir etwas von dem Feuer der fiebe Gottes ems 
pfangen, niemals mehr erlöfcheten. Wir haben und 
viht zu fürchten, als ob wir verbrennen würden in 
folchem Liebeöfeuer, nein, fondern Gott hat unfere Hess 
gen mit der Eigenfchaft jenes indianifhen Flachfes ber 
gabet, welcher in dem Feuer nur fäuberer wird. Alſo 
auch die menſchlichen Herzen, je mehr fie entbrennen 
in dem Feuer der Kiebe Gottes, werden fie nur fchds 
ner, glänzender, reiner und gleicher ibrem Erfchaffer 
Und diefes ift, was. Gott dem Mofi befohlen wegen 
Der Arche, daß er fie inwendig und auswendig übers 
golden folle, deaurabis eam auro mundissimo intus 
et foris. Die Liebe ift das Gold, mit welchem unfer 
Herz, ald eine Arche, darinnen das göttliche und himm⸗ 
liihe Manna, Chriſtus Jeſus, verlanget zu ruben, fol 
in- und außerhalb überzogen werden, Niemand kann 
nit der göttlichen Suͤßigkeit bereichert werden, man 
Habe denn gegen die irdifchen Lieblichfeiten ein Abs 
ſcheuen, als gegen den Tod felbften. Derjenige aber 
kann gar bald mit dem himmlifchen Erbgut begnadet 
werden, deſſen Gedanken von dem Weltgetuͤmmel ge 
zichter feynd in den Himmel, Welcher hingegen feine 
Zeit ohne geiftlichen Nutzen verzehret, der irret und 
füpret den Namen blos eines Ehriften, fintemal was 
ein Lager ift ohne Zelt, was ein Sädel ohne Geld, 
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was ein Wald ohne Holz und Wild, was eine Rahme 
‚ ohne Bild, was ein Weiher ohne Fiſch, was ohne 
Speis ein gedeckter Tify, was ein Sailer ohne Sail, _ 
| was ein Köcher ohne Pfeil, was eine Wieſe ohne 
' rad, was ein Keller ohne Faß, was ein Schufter 
ohne Schuh, was das Echlafen ohne Ruh, was ein 
Kaſt, der allzeit leer, war ein Soldat ohne Behr, 
\ was ein arten ohne Blum, was ein Kriegsfürft ohne 
Muhm, was ein Redner ohne Maul, was ein Reiter 
ohne Ganl, was eine Kuchel ohne Haf, was ein Schäe 
, fer ohne Schaaf, auch nicht mehr ijt eim Chrift, der 
allzeit oßne Tugend ift. Ach und Unglüdjeligen, daß 
wir nicht alle unfere Kräfte zu. dem Lobe Gottes und 
Dankbarkeit richten, damit wir lebten nicht uns felbe 
ften, fondern dem allein, der aller Lebendigen Leben ift! 
Welcher, auf daß er uns Jebendig machte, verlangte, 
die menſchliche Blödigfeit an fich zu nehmen, und bei 
‚und zu wohnen, darum aud fo oft am der Herzends 
| kammer anklopfet. Aber ad, Faum ein Einiger ift zu 
| finden, der ihm einen Zugang in fein Herz geftatter, 

aljo daß er fich bei feinem Erzfanzler beflager, da er 
jagt: „Die Fuͤchs haben ihre Höhlen und die Vögel 
der Luft ihre Nefter, aber des Menfchen Sohn har 
nicht, da er fein Haupt hinlege. D große Undgnk: 
‚ barkeit der Menfchen! 

Ein Weibsbild, welches annoch in den Krauenore 
ven nicht eingetreten, wohl aber den Zungfrauenftand 
verlaſſen, war nicht allein wegen ihres Namens Amanda, 
fondern auch wegen ihrer uͤberſchoͤnen Geftalt zu Lies 
ben. Diefe, damit fie das menfchliche Gefchleche mehr 

und mehr gegen ſich entzinden möchte, und mit dem 
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koͤnnte, ging daher alfo mit liebesblitzenden Augen⸗ 


firahlen, daß nicht Wenige in Liebe gegen fie verblens 
det wurden. Ihre Lefzen, welche gleichfam waren eine 
Mufchel voll der fhönften Perlen, die ſich durch die 
Lippen hervor zeigten, erfchienen fo Tiebbar, daß Viele, 
durch die ungeftümen Liebeswellen, die Amor verurs 
fachet, ſich bemüher, hinzudringen,, und diefe auf das 
MWenigfte mit dem Mund zu verehren,, fintemalen fie 
durch folhe mehr als Gleopatra mit ihrem Perlenge— 
tränf die Herzen der Menfchen wußte in ihre Liebe zu 
bezaubern. Ihre Mangen, fo dad Anfehen gewonnen, 
als ob fie wären ein von weiß und rothen Roſen 
fhönftgezierter Luftgarten, haben nicht nur Wenige 
angereizet, zu wünfchen, beglüdfeliget zu werden, ſolche 
auf dad Zartefte zu berühren, indem fie erfahren war, 
den Anfehenvden, wie Volumnia den Cariolanum, zu 
bezwingen, oder ald eine andere Dalila ihren Samſo— 
nem in jeden Willen zu bringen. Ihr Haupt war ges 
zieret mit den goldftrahlenden gefrausten Haarloden 
und vielfarbigen Mafchen allerhand Bänder, in denen 
nit nur Etwelche verlangten, ihre Freiheit zu verlieren, 
und im folchen gefangen zu feyn, denn fie hatte die 
Kraft und Vermögen, wie Judith Holofernem, in ihre 
MWohlgewogenheit zu verblenden. Und wollte Gott, 
daß nicht Viele durch folche Verblendung geftärzet wär 
ven worden in die ewige Finfternif. Sintemalen die 
Liebe kommet mit einem Wagen aufgezogen, baran, 
wenn fie keuſch und ehrlich ift, vier weiße Schwanen 
ziehen; ftedet fie aber voll böfer, unordentlicher Bes 
gierden, fo feynd am ihrem Wagen vielmehr norzam 
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fpannen kohlſchwarze Raben, die mit ihrem verkehrten 
. Gefchrei einen gewiffen Tod und Untergang verfündie 
gen. Und zwar nicht unbillig ift diefer unreinen Lieb 
ein ſolcher leichter Zug von dergleichen Farben vorzus 
fpannen, in Betrachtung ihrer Keichtfinnigfeit, die ſich 
auch wohl mit einem Härlein fangen läßt, oder die 
von ihr Gefangenen verhaßt der Hole zuſchicket. Uns 
ter andern, wenn auch fowohl an Sitten ald Geblüt 
ein adeliher Juͤngling, mit Namen PVenerandus, fo 
fih in diefe Amandam verliebet, nicht zwar im Unge⸗—⸗ 
buͤhr ſich ſolche zu verpflichten, fondern alfeinig diefeibe 
als eine Urſach fo vieler verführten Juͤnglinge auf ein 
befieres Leben zu ziehen, wartet ihr derowegen höflich 
auf, redet ihr freundlich zu; aber fie hatte ihre Ohren 
mehr verftopfet zu diefer Ermahnung, ald Ulyffes zu 
dem Gefang der Eirenen. Ungeachtet. deffen war er 
feiner Hoffnung annoch nicht beraubet, fondern weilen 
ihm wohl bewußt, daß fie eine Liebhaberin des Sais 
tenfpield, und dergleihen Docden ohnedas von dem 
Baß in den Alt gern verändern, wollte er ſolches durch 
eine trefflihe Mufif bei der Nacht verfuchen, aber 
kaum als er zunächkt des Haufes angelanget, wurde 
ihm nicht allein der Eingang verfchloffen, fondern fogar 
mit Koth und Steinen hinweg getrieben. 

Jener göttlihe Venerandus und Liebhaber unferer 
‚Seelen, Ehriftus Fefus, wird nicht weniger von und 
alfo fpöttlich abgetrieben. Er läßt fi) anfagen durch 
‚die Prediger und Beichtväter, er kommet felbften mit 
‚einer trefflihen Mufif feiner Einfprechungen und Ans 
mahnungen, wie David ſagt: „Quam duleia faucibus 
meis eloquia tua, super mel ori meo, wie füß find 
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deine Wort meiner Kehle, Äber Honig meinem Mund 
bei dunfler Nacht, da wir feyud. in der Finfternuß 
der Sünden, Willens, uns in feine Lieb anzunehmen, 
amd auf den wahren Weg. der Geligkeit zu leiten. 
Aber leider, wir verfperren ihm die Thuͤre unferen Herz 
zen nicht allein, fondern treiben ihn mit Koch und 
Stein allerhand Lajter von uns, da wir- in denjelbigen 
verbarren. Daß uns Mofes nicht unbillig zufcpreietz 
Wie wergelteft du es dem Herrn, du adrriſch und un⸗ 
verſtaͤndig Volk!« ik 

Einer war von einem faftigen Schwailmader mit 
diefen Worten zu Gaft geladen: Er folle morgen fein 

Gaſt ſeyn, fo er koͤnnte. Diefer, fo den Polen nicht 
vermerfte, verſprach zu kommen, wie er fi denn aud 

eingeſtellt. Jener aber ließ die Thüre -verfchließen: 
Als num der Audere anklopfte, tief dieſer zum Zen: 
fier herab: hab ich dir nicht geſagt, Du ſollſt mein 
Gaft jeyn, wenn du kannſt; weil du aber nicht Fannft 
zur verfchlojfenen Thür hinein Fommen, magſt du weis 
ker geben. 

Gleicherweis machen es wir Menfchen mit bem 
hoͤchſten und gütigften Gott; wir laden ihn zu Zeiten, 
wenn und eine Andacht figelt, durch etliche Seufzer 
in unfere Herzen; aber da er kommt, finder er die 
Thür verfchloffen durdy die Sind, den Riegel vorges 
ſtoßen durdy die Lafter, daß er gezwungen wird, ohne 
Beherbergung die Rudreis anzutreten, Denn wir find 
in ſolchen Eläglihen Stand gerathen, daß wir, von 
ihm abgewendet, und den Laſtern ergeben, und in fee 
bigen erbaͤrmlich einfchlafeu, da wir doch feine Stund, | 
ia feinen Augenblick ficher feynd vor der Senfe und |. 





37 


[3 
Pfeil des Todes, fintemalen der Menfh nicht weiß 
fein End, fondern wie die Fiſch Hein und groß gefau— 
gen werdem mit dem Angel, und die Voͤgel jung und 
alt beftrifer werden mit Schleifen, alfo werden gefeſ— 
felt die Menſchen. Viele vermeinen zwar, fich der 
Kreaturen zu. bedienen in der Jugend, aber der Tod 
fommt auch in der Zugend; es ſterben der Zungen 
fo viel als der Alten, man trägt fo viele Kalbs- als 
Kuͤhhaͤut auf den Markt. Diele gedenfen, fie ſeyen 
am Glücdfeligften, aber da fommt am hellen Mits 
tag der fluftere Tod, da fie es zum Menigften vermei— 
nen, fondern von dem beträglichen Meerfräulein diefer 
Melt berhöret, ein langfroͤhliches Leben verhoffen. Ach 
eben mit dieſer Sichel, mit welcher der unbarmherzige 
Tod die zeitige Aehre abſchneidet, thut er auch der 
kaum ausgeſchloffenen Bluͤmlein nicht verſchonen. Der 
Tod nimmt weder Geld noch Gab, daß er bei Ein'm 
voruͤber trab, Fuͤrſt, Kaiſer, König, Jung und Xit, 
feynd Alle in des Tods Gewalt; und dieſes iſt das 
Eiſchrecklichſte, weil der Tod gewiß, die Zeit aber ums 
gewiß. Derowegen unfer Erlöfer und Eeligmacher zw 
dem Deftern befohlen, diefe Ungewißheit zu beobadh= 
ten. Aber warum diefes? darum, fagt der h. Augu— 
ſtinus: »Quia ultimus Dies absconditus est, vult Deus, 
ut omnes bene impendantur, dieweilen der letzte Tag 
verbergen ift, aljo verlanget Gott, dag alle wohl an: 
gewender werden.“ Urſach deffen ermahnet ung audy 
der Lehrer der Heiden, Paulus, abzulegen die Werke: 
der Finfterniß, und anzuziehen die Waffen des Lichts, 
da er jagt: „Abjiciamus ergo opera. tenebrarum et 
induamur arma. lucis* Indem glrichwie Minman® 
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kann zwei Herren dienen, alfo kann auch Niemand die 


Merfe der Finfterniß, fo feynd die Sünden, und zus 
gleich das göttliche Licht empfangen, fondern muß fols 
che gänzlich beurlauben, heraus reißen und verlaffen, 
damit das Licht Feine Verhinderung fpüre, feine Gnas 
denftrahlen auszugießen, weil der allerreinefte Gott an 
feinem andern Ort verlanget einzufehren, als in einem 
mit allerhand Tugenden gezierten Herzen. Wenn wir 
alfo Gott in und würdig empfangen wollen, als uns 
ferer Seelen angenehmften Saft, fo müffen wir das 
Bettlein des Herzens mit der verliebten Braut ganz 
lieblich zieren, lectulus noster floridus, wie mit den 


Hyacinthen des Glaubens, mit der hochfteigenden Kalz 
ferfron der Hoffnung, mit den Rofen der brennenden 


Liebe, mit der Kreuzblume der Geduld, mit den Maie 
blümlein der Neinigfeit, mit den Violen der Demuth, 
mit dem Sonnenwürtl ded Gehorfams, mit dem Tag 
und Nacht des ſteten Gebetd, mit dem Vergiß nicht 
mein der Gegenwart Gottes, mit bem Ze länger je 
lieber der Mortififation, mit den Amaranten der Bes 
ftändigkeit, und endlicdy mit dem Tauſendſchoͤn der ans 
muthigften Tugenden. Denn Zefus ift fein undankba⸗ 
rer Saft, fondern bezahlet feine Zech gar gut, dieweilen 
fobald er in dem hochzeitlihen Saal zu Cana in Gas 
liläa eingetreten, hat er die Waſſerkruͤg in Weinfäffer 
verwandelt. Sobald er in das Haus Zachaͤi anges 
langt, ift demfelbigen ein großes Heil widerfahren. 
Als er zu des Matthäi Haus gefommen, war derfele 
bige aus einem Publifan und Wucherer ein Apoftel 
und Gvangelift. Als er fi in dem Caſtell zu Bethas 
nia befunden, machte er den verftorbenen Lazarum 


| 
L 
| 


19 


wieder lebendig, alſo daß bei ihm recht wahr if 
Nichts umfonft! 

Mer einen angenehmen Saft in feinem Haus em: 
pfangen will, und ihn eine Zeit zu beherbergen ver: 
hoffet, der thut die Zimmer mit gutem Geruch anfüls 
len, daß es nicht anders ſchmecket, als quasi Lilia, 
quae sunt in transitu aquae, et quasi thus redolens 
in diebus aestatis, wie die Lilien an dem Maffer, und 
wie der Weihrauhbaum in dem Sommer; aud) hält 
er ihn wohl, daß er gerne bei ihm verbleibet. Die fie 
lien feynd ein Kennzeichen ber Zungfraufchaft, wie fol= 
ches die Gloſſa lehret; der Weihrauch aber wird von 
allen Vätern auf das Gebet ausgeleget, zu welchem 
Urſach gibt der hochfliegende Adler, da er das Rauch— 
wer? der Engel dad Gebet der Heiligen nennet: „Et 
ascendit fumus incensagum de orationibus Sanctorum 
de manu Angeli etc.* Gleichwie aber der Geruch des 
Meihrauhs am Kräftigften und- Lieblichften riechet, 
Avenn er in dad Feuer geworfen wird, alſo auch 
das Gebet der Auserwählten ift alddann am Al—⸗ 
lerinbrünftigften und Geruchvollften, wenn es in dem 
Mörfer der Werfolgungen zerfioßen, oder in das 
Feuer allerhand Trübfale und Widerwärtigfeiten ge— 
worfen wird. 

Wie liebreich aber der Geruch diefes Weihrauchs 
fey, hat erfahren Valerius, ein Bräutigam der heili— 
| gen Jungfrau und Martyrin Cäcilit, mit feinem Bru— 
‚ der Ziburtio, da fie in dem Falten Wintermonat das 
Zimmer der betenden Jungfrau mit dem edeliien Ge- 
ruch der Lilien und Roſen befunden angefüller; alfo 
zwar, daß fie dadurch zu dem chriftlichen Glauben be= 
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fehret, und beufelbigen mit ihrem Blut bezeuget has 
ben. Solche Blumen follten aud) bezieren: das Bert 
unferer Herzen, und mit ſolchem Weihrauch follte ges 
räuchert werden auch daffelbige, wenn wir den Geliebs 
ten gebührend empfangen wollen. Und gleichwie ein 
Gärtner zur annehmlichen Früplingszeit, da die Sonne 
durch den himmliſchen Thierfreis näher und herbei ° 
kommet, die Baum befchneivder, das Erdreich umfehs 
et, damit Fein Unfraut in dem Garten gefunden werde; 
alfo muß der Menfch aud mit großem Fleiß feinen 
mit Unkraut der Sünden verdorbenen Garten umgras 
ben, die Bäume, nämlidy die Sinne und unterften 
Kräfte, beſchneiden, alles Unkraut der Lajter mit der 
Murzel ausreuten, alle Verhinderniſſe hinweg räumen, 
auf daß die Sonne der Gerechrigfeit ihren Gnadens 
glanz koͤnne hinein ſchließ fen, und durch ihre 
Kraft mitwirfe. Denn als Wie in ein. verfchloffenes 
Zimmer die Sonne ihren heil ſtrahlenden Schein nicht j 
Faun hinein werfen, es ſey denn, daß ihr alle Ders 
Hinderniß. hinweg gethan werde; gleicher Weife das 
göttliche Licht Chriſtus Jeſus, von welchem der Pjals 
mift finget: „In lumine tuo videbimus lumen, in dei: 
nem Licht werden wir das Licht fehen,“ wird feinen 
Gnadenfhein in Feines Menfchen Herz hinein werfen, 
das mit Sünden bededet if. 
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Das u. Kapitek 





Welchem man bettet auf, 
Der auch wohl liegen thut. 


Es erzählet Joannes Montevile, daß in Irland 
Bäume gefunden werden, weldye eine foldye wunders 
lihe Frucht tragen, daß wenn felbige zeitig in das 
dabei liegende Waſſer falle, entfpringe aus folder ein 
lebendiger Vogel, deſſen zarten Federn und linden Pflaus 
men fih nur die Vornehmften bedienen. Diejenige 

Frucht aber, fo aufdie Erde falle, verderbe, und werde 
ein Unflath daraus. Der Menfch ift ein folder Baum, 
welcher Frucht traget der guten Werfe und böfen Thas 
ten. Die Werke, fo fallen auf die Erde der Eitelkeit, 
eigener Ehr, oder vielleicht mit Feiner aufrichtigen Mel 
nung verrichtet werden, die verderben, und find todte 
Werke. Welche aber fallen durch demüthige Ueberge⸗ 
bung in das Waſſer der göttligden Guaden, und mit 

wahrer Lieb verfinfen in das unerſchoͤpfliche Meer der 

Verdienſte Chriſti Jeſu, dieſelbigen werden lebendig, 

und auf ſolchen ruhet der allerhoͤchſte Gott mit fons 

‚ deren Freuden. - Derowegen wer gewinnen will die Neie 

| gung feines Gottes, der muß zuförderft gewinnen die 

' Neigung: zu der Tugend. Denn gleihwie es nicht 

| wohl ſtehet, daß ein hochadelicher Herr unter einee 
| aus Holz und Leim gebauten Hütte bewirthet werde, 
| alſo will es ſich viel weniger ſchicken, daß ber alless 
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reinefte Gott in einem von Sünden und Laftern befleck⸗ 
ten Herzensbett feine Ruhe erwähle, 

Es meldet der h. Auguftinus: „Sit tibi domus - 
Deus, esto domus Dei, dir folle feyn Gott ein Haus, 
und du folleft feyn ein Haus Gottes. Bleibe in 
Gott, und Gott wird in dir ruhen. Mas haben wir 
in dem Himmel und auf Erden? Mas Fonnen wir 
begehren von Gott ohne Ihn? Ach, übergut ift ung, 
wenn wir und zu Gott halten, und unfere Hoffnung 
ſetzen auf Gott, damit wir verfündigen alle feine Werke 
in der Pforte der Tochter Sion. Wahrlid), plane bo- 
num si ex omni parte adhaeseris, es iſt gut, wenn 
wir und vollfonmentlih an Gott halten. Wer fid) 
aber gänzlicdy an feinen Gott und Heiland halten will, 
der muß fein Fleifch gefreuziger haben, famt allen Las 
ftern und böfen Begierden, qui autem sunt Christi, 
carnem suam crucifixerunt cum vitiis et concupis- 
centiis. Derowegen ift vonnöthen, daß folcher fuche 
zu verfoften und zu trachten nad) dem, was broben 
iſt, und nicht nach dem, was auf Erden; wie der Apos 
ftel fpriht: „Quae sursum sapite non quae super 
terram.* Wohl ift in Acht zu nehmen, daß uns die 
Außerlihen Sachen nicht Alles verwirren, damit durd) 
fie wir gar von Gott verirren, fondern wir müffen ges 
gen ihn befeftigen alfo unfere Lieb, auf daß die zeitlis 
hen Weltgetuͤmmel uns nicht vermögen zu rauben. den 
Himmel, auf daß wir in Wahrheit fagen koͤnnen: 
„Ego autem in Domino gaudebo, et exultabo in Deo 
Jesu meo, ic) will midy in dem Herrn erfreuen, amd 
in Gott meinem Jeſu froͤhlich ſeyn.? Woraus demn 
erfolgen wird, daß nie, gaudebit sponsus super spon- 





sam, gaudebit super te Deus tuus, ſich ein Bräutigam 
wegen feiner Braut freuet, aljo wird fih auch Gott 
über uns erfreuen. 

Eine ſchwarze aber hoffärtige Jungfrau lag an 
einer Liebeswunde Frank in einem neu gewafchenen 
fchneeweißen Bett, und als ihre Geſpielin fie beſuchte, 
fragte die Kranke felbige, ob ihr Bett nicht ſchoͤn ges 
wachen fey? Antwortet ihr diefes freilich wohl, und 
tauget für euch gar gut, weil man euch in deffen 
Schnee fo wohl erfichet, ald eine Fliege in der Mil. 
Liſel mars! Wie oft thun wir Menfchen den Keib 
als eine unfaubere Madenflafche reiben und wafchen, 
ſchmutzen und pußen, zieren und fchmieren, Anftreichen 
und bleichen, ſchminken und tuͤnchen, nur daß er zart 
und weiß erfcheinez aber wie liegt unfere Eeel darins 
nen! ac), wenn man fie Fünnte fehen, würde fie viel 
fhwärzer feyn, ald eine Fliege in der Mil. Deni- 
grata est super carbones facies eorum et non sunt 
cogniti in plateis, weil ihr Angeficht fhwärzer ift denn 
Kohlen, daß man fie auf der Gaffe nicht mehr Fennet. 
Und wie Amos fpricht: „Nunquid non ut filii aethio- 

n vos estis mihi, o ihr Kinder, feyd ihr mir nicht 
wie Mohrenfinder, davor Gott großes Mißfallen träge ?« 
Denn ©ott ift der Allerreinefte, eine folche Seel aber 
‚ganz beflecket; Gott ift der Allerzartefte,, eine ſolche 
Seel aber ganz rauh; Gott ift der Allergätigfte, eine 
ſolche Seel aber ganz boshaftig; Gott ift der Aller: 
vollkommenſte, eine folche Seel aber ganz mangelvoll; 
Gott iſt der Allerliebreichefte, eine ſolche Seel aber 
ganz haͤßlich; Gott ift der Allerfhönfte, eine ſolche 
Seel aber ganz und gar ſchaͤndlich. Kann alſo eine 
| 
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folhe Seel nicht liegen wohl, noch Gott in ihr ruhen 
gut, wenn man hart ihm betten thut. 
Das Vornehmſte ift, Gott wohl zu empfangen, 
eine rechte wahre Lieb. Gott verlanget geliebt zu wers 
den als ein Bräutigam, darum foll die Braut Keinen 
fo wohl gewogen feyn, als ihm, welcher das ganze 
Herz und eine vollfommene Lieb begehrt. Darum fagt 
der h. Auguftinus: „Liebe, fo wirft du geliebt werden; 
bewohne, fo wirft du bewohnet werden; denn ed wohs 
nen unter einander, das for beherbergen: thut, und das 
fo beherbergt wird.“ Nicht allein aber bereiten wir 


ihm ein lindes Nuhebettlein, jo wir ihn lieben, fone | 
deru auch, wenn wir den Naͤchſten lieben wegen feiner. ' 


So oft bereiten. wir dad Bett unferd Herzend dem 
geliebteften Heiland, fo oft wir wegen feiner dem Naͤch⸗ 
ften dienen in wahrer Lieb. „Sr diligamus invicem,* 


ſchreibt der h. Joannes, „Deus in nobis manet, wenn 


wir und unter einander lieben, fo bleibet Gotr in uns; 


charitas ejus in nobis perfecta est, denn. feine Lieb iſt 
vollfommen in uns.“ Derowegen, wertheftes Herz, 


liebe denjenigem und den Nächften im ihm, welcher in 
dir hat angefangen zu wohnen, damit er durch 
tommenere Bewohnung dich vollfommen made. Bes 
reite dem Heren in dir eine füße Ruhe der Liebe, und 
du wirft erfahren, daß er in div thue wohnen. mit 
aller Lieblichkeit. 

Su dem Stand der Ehe verurfacht oft dad Bett 
viel Wehe. Thut man verfchwiegen beifammen liegen, 
ruhen und fchlafen, läßt die Dienftboten fchaffen, was 
fie wollen und nicht follen, fo ift mehr als fund, die 





Wirthſchaft geht zu Grund. Liegt man nicht beifams: 
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men, entfpringt ein Eifereflammen und ein böfer Na— 
men, ein Hafen, Aufpaffen, ein Burren, ein Murren, 
ein Sluchen, ein Neiden, ein Meiden, ein Scheiden;z 
daraus denn Weib und Mann erwerben ihr felbft eige— 
nes Verderben ; ohne daß zuvor dfterd dad Weib dem 
Mann mit ihren Nägeln in das Geficht feltfame Buch: 
ftaben gefhrieben, der Mann herentgegen auf ihrem 
Rucken mit einem ftarfen Prügel ungemeine Fraktur 
\eingehauen. Obwohlen es bei ihnen nicht wahr ift: 
»Virga tua et baculus tuus, ipsa me consolata sunt, 
deine Ruthen und Stecken haben mid) getröftet;& oder 
wie in den Dffenbarungen; „Ego quos amo, arguo et 
zastigo, welche ich liebe, die firafe und zuͤchtige ich ;# 
fondern bei ſchoͤnſtem und. hellſtem Himmel jchlagen 
bervor durch ſolches Stockfiſchklopfen viel taufend Ha— 
gel und Donner aus ihren Gofhen, und darauf erfols 
get ein Plagregen der Zornthränen. 

Die Fleineren Sonnenblumen, begoffen mit ihrem 
Erquickungsthau bei Anfunft der großen Lichtfrau, der 
Sonne, werden durch dero Strahlen annehmlicher Weife 
eröffnet, alfo dag fie ſich liebreich erfrifchen und holds 
felig ausbreiten. Durch folde Erfrifhung gezogen fols 
en fie den ganzen Tag derfelben ohne andere Wen— 
ung nad), gleihfam zu danken; aber bei Abweichung 
er Sonne fchließen fie fih zu, und nehmen eine ſolche 
eftalt an fih, ald wenn fie gänzlich verwelket wäs 
en. Alfo ift es mit und Menfchen, wir wenden und 
eigen und, von Liebe gezogen, gegen Gott, fo lang 
® und mit feiner liebreihen Mildigfeit und milden 
armberzigfeit beftrahlet; aber fobald er von und ents 
eichet zu den Stunden der durch die Sünden verur⸗ 

Abr. a St. Clara ſäͤmmtl. Werke, XII. 2 
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fadyten Abendzeit und Dunkelheit der innerlidhen Fine 
fterniß, hat unfere Seele Feine Kraft noch Schönheit, 
bis und fo lang nach vergoffenem Zährenthau einer 
fhmerzvollen Bereuung und vollfommenen Beicht die 
Sonne der Gerechtigfeit bei und wiederum aufgeher, 
und und mit ihren Gnadenftrahlen und Liebedglang 
befcheinet und erfrifchet. 

Plinius fchreiber von der Natur der Winde, daß 
der Weftwind, welcher vom Niedergang herwehet, die 
durch den Winter gerddteten Pflanzen und Kräuter wies 
derum hervor bringe, mache fie wiederum Fraftig, und 


erwecke fie in das Leben. Diefes wirfet der h. Geiſt 


bei den fich zu Gott befehrenden Herzen, fintemalen 
er ift der wahre Weftwind, welcher mit feinem lieblichen 
Anblafen alle guten Werk, die durch den Froft der 
Sünden erfalter find, machet wiederum lebendig, und 
erwecket die in Sünden verftorbenen Seelen; wie der 
jungfräuliche Evangelift bezeuget: „Spiritus est, qui 
vivißicat, der Geift ift's, der da lebendig machet.“ 
Wie denn auch Paulus vermelder: „Vivificabit et mor- 
talia corpora vestra, propter inhabitantem Spiri- 
tum ejus in vobis, der wird eure fterblichen Leiber 
tebendig machen um deffen willen, daß fein Geift in 
euch wohnet.“ 

In den’ Palmenbänmen foll fich befinden das männe 
Hehe und weibliche Geſchlecht; dahero, wenn man dies 


jenigen, fo zufammen gehörig, von einander verfeet, 


verlieren fie ihre griine Geftalt, und fehen nit ans 
ders aus, als feyen fie völlig verdorben; fobald man 
aber fie wieder verpaaret und zufammen verfeßet, ers 
neuern fie ihr Alter, erfrifchen fich, fehlagen aus, und 
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ſchmuͤcken ſich mit ihrer grünen Bekleidung. Auf folche 
Weis ei. jede Seele, welde abgefondert ift von ihe 
rem’ holofeligften Bräutigam, deffen Namen ift: Jeſus, 
thut nicht minder ablegen alle ihre ſchoͤne Geftalt, daß 
fie vor dem Angefiht des himmlifhen Heeres nicht 
‚anders erfcheinet, als ob fie fey völlig verwelfet, ab— 
‚geftanden, und wie es denn aud) ift, in dem Xod der 
Sünden geftorben. Nun aber, wenn fie durch die wahre 
Reu und reuvolle Buß fih von dem Suͤndenruß em⸗ 
por ſchwinget, und ſich wiederum nähert ihrem algüs 
tigften Gott, wird fie bei wiederbrachter Gegenwart 
ihres Liebhabers fo weit erfrifchet, daß fie nicht weni— 
ger in ihrer Schönheit vollfommen erfennet wird für 
ein Ebenbild ihres Erfchaffers, als Nabuhodonofor für 
einen Menfchen, da er feine Ochfengeftalt abgelegt durch 
die Buß. Ihm wurde zwar nur gebettet auf Laub und 
Gras, ift aber gut gelegen, da er verwegen zuvor alfo 
eine Sünde gebüßet. Wohl ift gelegen der heil. Pas 
riarch Jakob, da er fih auf die Erde gebettet, und 
ie Engel von den Himmeln über eine Leiter auf und 
b fteigen gejehen. Wohl ift gelegen jener ägyptifche 
üngling Nicetas, da er in den Tindeften Pflaumen 
nd Federn fich felbften die Zunge abgebiffen, und die 
ungfraufchaft behalten. { 

Wohl ift gelegen jener gleichfam verlorne Sohn, 
[der aus Befehl der h. Jungfrau Cydwina für feine ' 
o viel begangenen Sünden eine ganze Nacht in dem Bett 
ewachet, allwo er von guten Gedanken getrieben, feine 
after bereuer, ein befferes Leben angefangen, und treffs 
iche Frucht der Buß hervor gebracht. 
Wohl ift gelegen jener ganz der Belt ergebene 
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Menfh, von welchem Benedictus Nenatus meldet: 
Gleihwie er des Faſtens und Wachens ungewohnet, 
alfo ließ er fich in den Luftbarkeiten und Schlaf nichts 
abgehen; eine Nacht aber hat ibn ergriffen, die ihm 
keine Ruhe geftattet, in welcher Alnruhe er durch Wes 
hung des Geifts Gottes betrachtet die Wort Said: 
„Quis poterit habitare de vobis cum igne deverante? 
quis habitayit ex vobis cum ardoribus sempiternis, 
wer wird von euch Fünnen wohnen mit”einem verzehs 
renden Feuer? wer wird wohnen aus eudy mit den ewis 
gen Flammen?« Darauf er den weltberühmten Ciſter— 
eienferorden angenommen, und in ſolchem gottfelig ges 
Isbet, und auf gleihe Weis geftorben. 

Wohl ift gelegen der Schächer auf dem Bett 
ded Kreuzes, da er durch zuläßigen Diebftahl das 


Paradies geraubet. Wohl feynd diefe Alle gelegen, - 


und Gott in ihnen, denn fie ihm und fich auch wohl 
gebettet. 

Aber vielleicht möchte Einer fragen, woher die Fes 
dern zu befommen, alfo wohl zu beiten? Der h. Aue 
guftinus fagt: „Die Gerechtigkeit des Menfchen in Dies 
fem Leben ift das Faften, Almofen and Gebet.* Willſt 
du, daß dein Geber zu Gott fliege, fo mache dir zwei 
Zlügel, durch das Faften und Almofen. Wie man 
aber Federn erlangen koͤnne, meldet gar ſchoͤn der heis 
tige Gregorius, da er ſpricht: „Was ift, den Sperber 
gefüttert machen durch den Mittagwind, als daß ein 
jeder Menfch, berübret von dem Blas und Mind des 
heiligen Geiftes, und erwarmet, die Gewohnheiten ber 
alten Beiwohnungen hinwerfet, und zieher am die Ges 
ftalt eines neuen Menfchen? Die alten Federn aber 


2) 


verlieren ift nichts ander, als die geübten Untugen« 
den meiden; gleichwie neue zu empfangen, ift vonnde 
then zu üben neue Tugenden. Seynd alfo die guten - 
Werk die beften Pflaumen und Federn, worauf eine 
Seel wohl ruhet, und Gott in ihr. Wer mit derglei— 
hen Federn fein Herzensbett angefüllet hat, dem ift 
unnothwendig, mit der verliebten Braut aufzufchreien : 


[2 ® » [3 [3 [3 ” * 9 
Indica mihi, quem diligit anima mea, ubi pascas, 





ubi cubes in meridie, ne vagari incipiam post gre- 


‚ ges sodalium tuorum, fage mir an, du, dem meine 


Seele liebet, wo du weideft, wo du ruheft in dem 
Mittag, daß ich nicht hin und her gehen müffe nad) 
den Heerden deiner Gefellen.“ Ungeachtet wie der hei— 
lige Auguftinus fchreibet, daß unfer Herz ganz unru— 
big fey, bis es ruhe in Gott. Dem geliebteften Hei— 
land ift genug unfer Herz, derowegen foll unferem Herr 
zen auch genug feyn der Liebreichefte Jefus. Wie denn 
die verliebte Braut finger: „Fasciculus Myrrhae di- 
lectus meus mihi, inter ubera mea commorabitur, 
mein Geliebter ift mir ein Buͤſchel Myrrhen, er wird 
zwifcher meinen Brüften bleiben.“ Soll er aber zwi— 
fhen den Brüften bleiben, umd zwiſchen ſolchen wohl 
liegen, fo ift nothwendig, daß man ihm bette guf. 
Ihm aber wird man mohl betten, wenn man wird zu 
ihm treten. Denn wieder 5. Jakobus fagt: „Appro- 
pinquate Deo, et appropinquabit vobis, nahet euch 
zu Gott, fo nahet er fih zu euch.“ Wir aber nahen 
und zu Gott, wenn wir und befleißen der Tugend, 
und haffen die Lafter, dazu wirfet viel das Gebet, ſin— 
temal das Gebet eines Gererhten vermag viel, mul- 
tum valet deprecatio Justi assidua, und zwar- alio, 
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daß es alle Kraft und Macht der Natur übertrifft. 
Deun die Natur kann feinen Leib ohne Speis erhal: 
ten, foldyes aber hat das Gebet vierzig Tag und Nacht 
gethban. Die Engel bewegen den Himmel, aber das 
Geber beweget den Erfchaffer der Himmel felbften, 
nicht zwar vermittelft einer leiblihen Bewegung, ſon— 
dern vermittelft feiner Tugend und Kraft, weilen es 
ihn treibet und beweget, daß er und in unfern Nöthen 
helfe, und ſich gnädig und gütig erzeigen wolle. Die 
Kraft des Gebets hat fogar die Stärk der Engel übers 
troffen, die Himmel unbewegt gehalten, und die ftetd 
laufenden Pferde des Fürften der Planeten in die Ruhe 
geleget. Das Geber übertrifft dad Vermögen aller 
Kreaturen. Deun was für eine Kreatur hat jemals 
aus felbft eigener Kraft einen Todten in das Leben | 
erweder? Aber das Gebet kann foldhes thun, wie 
bezeuget Elifäus, welcher durd) fein Gebet einem im den 
Tod verblichenen Sohn einer Witrwe-wieder dad Leben 
erlangt, dem viel unzählbare Heilige in Auferweung 
der Todten nachgefolget. Keine einige Kreatur ift zu 
erdenfen, welche in dem Erſchaffer verändert werden 
Tonne, aber durch dad Gebet gefchieht ſolches täglich, 
wenn in dem Amt der heil. Meß die Subftanz des 
Brods und Weins durch das Gebet des Priefters und 
durch die Wort der heiligen Confecration wunderbars 
liher Weis in die Subſtanz des allerkoftbarlichiten 
Leibs und Bluts Chrifti Jeſu verwandelt wird, Denn 
obfhon Chriftus, in fo viel er ein Menfch, eine Krea⸗ 
sur iſt, iſt er dennoch, in fo viel er Gott iſt, ein 
Erſchaffer. 

Das Gebet deſſen, der ſich demuͤthiget, dringet 
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durch die Wolken. Die Voͤgel erſchwingen ſich zwar 
durch die Fluͤgel in die Hoͤhe, aber mit dem Schweif 
richten ſie ihren Flug; wenn auch fie von dem Schwins 
gen ihrer Flügel wuͤrden ablaſſen, würden fie den vor— 
genommenen Drt nicht erreichen. Alfo aud) das Ge: 
bet, obwohlen es fih durch Faften und Almofen gegen 
den Himmel erhebt, wenn es aber nicht von einer dee 
müthigen Beftändigkfeit wird begleitet, erlanget es we— 
nig von Gott. Efiher hatte zwei Jungfrauen, als wie 
geßiger Zeit das hochadeliche Srauenzimmer einen Auf: 
wärter und Page, bei fih, da fie zu dem König in 
das Zimmer hinein ging, und ihn um etwas erbitten 
wollte; auf die eine lehnte fie fidy, und die andere trug 
ihe den Schweif am Rod nach. Assumsit duas famu- 
las, et super. unam quidem innitebatur, altera autem 
famularum sequebaiur Dominam, defluentia in hu- 
mum indumenta sustentans. Das Geber ift die Efther. 
durch welches wir einen Zutritt erlangen mit Gott, dem 
König Himmels und Erden, zu reden; auf daß es aber 
angenehm empfangen werde, muß es zwei Kammer— 
jungfrauen bei fich haben, damit es ſich auf eine lehne, 
die andere aber muß ihr die Kleider nachtragen, als 
eine auf den Fuß folgende Dienerin, und dieſe ſeynd 
die Demuth und Beſtaͤndigkeit. 

Als Xenophon einsmals ſeinen Goͤttern opferte, 
und ihm unverhofft die Zeitung einlief, daß ſein Sohn 
in einer Schlacht das Leben verloren, unterließ er darum 
nicht zu opfern, ſondern verblieb ſtandhaftig, und volle 
endete das Opfer. Aber leider wir Chriften lafjen uns 
dur) eine einige Schnade, durch einen einigen Slohe 
big, Reufhpel und Geraͤuſch in unferer Andacht und 
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Gebet verhindern. Aber nicht alfo, durch das Blu 
Jeſu Chriſti erfaufte Chriften, nicht alfo, fondern gleich— 
wie Abraham aus göttlichen Befehl etweldye Thiere 
opfernd, die Vögel, fo von der Luft herab geflogen, 
und das Opfer auffreffen wollten, jederzeit und fo lang 
davon abtrieb, bis ed Abend wurde, umd er darüber 
einfchlief. Alfo auch wir follen in dem Gebet verhars 
ren, bis wir bei erwünfchter Abendröth und Untergang 
aller Wivderwärtigkeiten in dem Schlaf der göttlichen 
Tröftungen und Gnaden einfchlafen, aud in folchen 
füßiglicy ruhen. Zudem ficy aber deffen ein Jeder bes 
fleißet, will ich den holdfeligften und liebbarften unter 
den Menfchenkindern einladen in den arten meined 
Herzens, fi allda nad) Genügen zu erluftigen, und 
mit feinen Onadenftrahlen zu befcheinen, 


I. 


Mer wird mir geben 
Sefu, mein Leben, 

Did, o mein Troft, zu fehen an, 
Dich zu empfangen, 
Ah trag Verlangen 

Auf rein verliebten Herzensplan. 
Mein Herz fich neiget, 
Und fich erzeiget 

Ganz offen dir, zu fehren ein. 
Es tragt Verlangen, 
Dich zu empfangen, 

Und dich in fich zu fchliegen eim, 


I. 


Nicht zwar ob follteft, 
Wenn du nicht wollteſt 


a — — 





Abſchießen ein'n verliebten Pfeil. 
Denn es verwundet 
Und ſtark zerſchrundet, 

Schon oft von dir iſt, o mein Heil! 
Fa ganze Haufen 
Bon ihm herlaufen 

Des ſehr erhisten Liebesſchweiß. 
Die Liebesflammen 
Schmelzen zuſammen 

Auf eine ganz verborg'ne Weis. 


II. 


Ein End der Schmerzen 

, Dir meined Herzen, 

Komm Jeſu, allerliebſter mein, 
Es dir ſteht offen, 

Du nad Verhoffen 

In folhem thu nur fehren ein. 
Ich auch vor Alten, 

Dir zu gefallen, 

Es hab bereit zu einem- Hans. 
D’rum Fomm gegangen, 
Du mein Verlangen, 

Und bleibe, ach, nicht -Tänger aus. 


IV. 


In meinem Garten 
sch werd’ erwarfen 

Dich, Sefu, allerſchönſter mein. 
Laß dir belichen 
Nicht anfzufchieben, 

Zu ſehen, was dir dienlich ſeyn. 
Es wird gefallen 
Dir der Corallen 

Roͤthlichte fchöne Aepfelbaͤum, 


* 


Allwo den Fühlen 
Bephpr zu fühlen, 
Wirſt 4) den genugen Kaum 


V. 


Flora gewogen 
Den Gart bezogen, 
Wird Blumen bringen allerhand. 
Was ſie wird haben 
Von ſolchen Gaben 


Im Mai und ſchönen Frühlingsftand. 


Damit zu zieren, 
Und dich zu führen 


In das verliebt? Brautkämmerlein. 
1X 


Wo du kannuſt ſchlafen, 
Und auch anſchaffen, 
Was dir da wird gefällig ſeyn 


VI. 


Es iſt mein Garten 
Von ſolchen Arten, 

Faſt einer kleinen Inſul gleich, 
Wo du kannſt baden 
Ohn' allen Schaden 

Ju den gefräufelt Waſſerteich. 
Die Heinen Wellen 
Sich werden ſtellen, 

Als bringen fie dir ein'n Verdruß; 
So wirſt doch ſehen, 
Daß ſie nur gehen, 

Bu geben dir ein’n Freudenkuß. 


Vu. t 


Die Zephir ſtreichen, 
Die Nordwiud weichen, 


# 
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Da ift die größten Quffburfeit, 
Man Fanıı verfihwiegen - 
Der Lieb obliegen, 
Auch aller Freud und Fröhlichfeit, 
Du wirft vergeijen 
Bei ſüßem Eſſen 
Der Myrrhen Gall und Bitterkeit. 
Denn zu genießen 
Sch ganz ein'n ſüßen 
Tiſch dir werd Haben zubereit, 


VIH, 


Ich wilt erdenfen, 
Dir einzufchenfen  \ 
Ein'n Trank von füßer Eigenſchaft. 
Drum komm gegangen, 
. Du mein Verlangen, 
Verkoſt fo fügen Liebes ſaft. 
Die Lieb ihn ſchwitzet, 
Von dir erhitzet, 
O gang entzündte Liebesſlamm! 
Aus dir erſproſſen, 
Aus dir ergoſſen, 
Hält ale Freud in ihm zufamm- 


# 
IS. 
Ich mich erfreuend, 
Auch ganz nicht ſcheuend, 
Werd geben dir ein'n Freudenkuß. 
Menn mich beglücen, 
Wie auch erguicen 
Soitt dein fo füßer Gnadenfluß. 
Du Himmels ſonne, 
Ach doch nur wohne 
Ju dem verliebten Herzen mein, 
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Eonft wird das Lieben 
An ein Betrüben 
Ah ſchmerzlich mir verändert ſeyn. 


X. 


Niemand wird können 
Uns boshaft nennen, 

Dem unfre Liebe ift bekannt. 
Wenn wir in Ehren 
Die Zeit verzehren, 

Und unverwendtem Liebesitand. 
Auch deinen Willen 
Da zu erfüllen, 

Sch werd” befehlen, meine Laut 
Dahin zu bringen, 
Dabei zu ſingen, 

Wie ſinget ein' verliebte Braut. 


XI. 


Wenn dich wird ſehen 
Im Garten gehen 
Das da verfammelt Federvich, 
Es wird dich loben, 
Sn Luft erhoben, 
Und mit ihr'm Stimmlein preifen dich— 
Die Brunnenyuellen 
Mit ihrem hellen 
Geräuſch, bei ſtiller Abendzeit 
Vorüber reiſen, 
Dir Dank erweiſen 
Für deine Gegenwärtigkeit. 


W. 
Die Blümlein ducke 
Sa fhönem G'ſchmud⸗ 





Vor die fih, o du Liebſter mein! 
Da du von Fernen 
Noch wie die Sternen 
Nar zeigeft deinen Gnadenſchein. 
Bor dir ich biegen, 
Und wieder fliegen, 
Vom Wind berührt, bald über ſich. 
Bielmehr in Freuden 
Sich werden weiden, hi 
Wenn in der Nih’ fie fehen dic. 


XI 


Willſt aber fchlafen 
Bei deinen Schaafen, 

So führ dieſelb in Garten mein. 
Laß gleihwohl weiden 
Auf jenen Heiden 

Die and’ren. Hirtenfnaben dein. 
Bei mir Fannft haben 
Der Garten Gaben, 

Ju Lilien und Roſen guf, 
Dir, o mein Leben, 
Dergleichen geben, 

Flora nicht auf den Heiden thut. 


XIV. 


Darum thu ſcheiden 
Von jenen Heiden, 

Verfüg dich doch in meinen Gart. 
Was willft du laſſen, 
Mich ſchwach verlaſſen, 

Den ſonſt die Lieb thut plagen hart. 
Es ſeynd verborgen 
Roch mehr Sorgen 

Frauͤr dich, mein Schag, in meinem Herz. 
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Als laß mir ſcheinen, 
Thu nicht verneinen 
Den augenehmſten Freudenmerz. 


XV. 
Vielleicht willſt haben, 
Das mih durchgraben 
Die Eorgen, Qualen, Schmerz nnd Pein. 
Damit du beffer 
Auf deinen Röſſer 
Könnft ziehen in das Herz hinein. 
Ei fo laß günftig 
Ein’n Pfeil inbrünftig 
Schnell fliegen, dab es werd’ verfept. 
Dadurch getroffen, 
Dir ftehe offen, 


ad wieder werd’ in Freud gefept. 


XVL 


Darum, mein Leben, 
Thu dich ergeben, 

Komm, fomm mit deinem Gnadenſtrahl. 
Sch thu begehren, 
Dich zu verehren, 

Und wünfh ed noch viel kaufendmat, 
Damit ih nennen 
Und Fünn’ erkennen 

Die, als den Allerliebften mein. 
Wenn nah Verlangen 
Du fiegft aefangen 

Im allertiefſten Dergendfhrei'n. 


XVII. 


Wenn du erfriſchen 
Dich wollteſt zwiſchen 





Den da gepflanzten Baum geflecht. 
Dich foll erquicken 
Unter dem dicken 

Geſtäud das fanfte Zephyrg'ſchlecht. 
Da dich bedecken 
Und auch beſtecken 

Dein’ treue Braut mit Aepfel wird, 
Dir fchlafend fingen, 
Ein Lied beibringen, 

Wie fie ed in dem Herzen führt. 


XVIII. 


Oft wenn zu Morgen 
Noch iſt verborgen 
Der helle weiße Silbertag. 
Die Lieb empfindend, 
Ich gleich entzündend, 
Leide ein’ neue Liebesplag. 
Ein Liebesfhmerzen 
In meinem Herzen 
Eich wie ein Flämmlein fledte an; 
Es bald ducchrennte, 
Wie auch durchbrennte, 
Die in den tiefſten Herzensplan. 


XIX. 


Ich unverweilend 
In die Wind eilend, 

Dit Hab es wollen ſchicken fort. 
Doch jch befunden 
Zu jeden Stimden 

&$ wieder an dem erften Ort. 
Darum gegangen 
Komm, mein Verlangen, 

Loſch aus den ſtarken Liebesbrand. 
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Laß die gefallen, 
Mein Herz vor allen, 
Sag ja, und gib darauf die Hand. 


EX, 
Loͤſch aus mein Klagen, 
Dertreib mein Plagen 
Durch dein’ fo ſüße Liebeshand. 
Thu mich ergötzen 
Mit Widerfesen L 
In einen wahren Freudenſtand. 
Ah werd’ empfangen, 
Du mein Verlangen, 
Ah bald nur in dem Herzen mein. 
So wird das Klagen 
Und Herzentplagen 
Gleich dann auch fchon vertrieben fegn. 


Daß dle Kunft nachahme die Natur, als wie ein 
Aff die Sitten, oder daß die Kunft fey ein Aff der 
Natur, ift ein Gemeines, fintemalen die Kunft die Nas 
tur in Vielem nachaffet. Denn gleihwie die Natur | 
ordentlih und nach gewifler Meis fortfchreitet von dem | 
Unvollkommenen zu dem Vollfommenen, und dad Herz 
vorzubringende dem Herporbringenden gleich zu mas 
en nachtrachtet, aljo greifer die Kunft nichts unors 
dentlih an, fondern wird. durch gewiffe Regeln begleie 
tet, nichts ohne die nanürlichen Materien auszuwirken. 
Denn wie ber englifche Lehrer fagt: So wird daß. 
Werk der Kunft gegründet auf das Werk der Natur, 
und das Merk der Natur auf das Werk der Erfchafs 
fung; obwohlen das Werk der Natur nicht fo vollloms 
men, als das Werk der Erfhaffung, noch das Wer 
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der Kunft fo vollfommen, ald dad Merk der Natur. 
Nichts defto weniger bearbeiten fid) doch die Alchymi— 
fien, ein wahres Gold truß der Natur hervor zu brinz 
gen, und zu Goldſcheur in dem Elfaß einzufehren; aber 
fie erfahren gar oft, daß fie zu Steckborn in dem Zur: 
gow angelangt, inden fie in ihrer angefangenen Arbeit 
dur und hart ftecken bleiben, oder da fie doch etwas 
dem Schein nach heraus bringen, wird ed nur die Luͤtzl— 
fieiner Probe haben, und wenig nuß feyn, alldieweilen 
ed die Eigenfchaften des wahren Goldes nicht haben 
fann, Denn das wahre Gold widerftehet dem Feuer, 
ift frucyrbar zu den Arzneien, und erquicket das Hirn. 
Wie weiter diefer fünfte Kircyenlehrer meldet: „Quae- 
dam formae substantiales sunt, quas nullo modo ars 
producere potest, quia propria activa et passiva in- 
‘veniri non possunt, sed in his non potest aliquid 
simile facere, sicut Alchymistae faciunt aliquid si- 
mile auro, quantum ad accidentia exteriora, sed ta- 
men non faciunt verum aurum,"quia forma substan- 

















tialis auri non est, per calorem ignis, sed per calo- 
rem solis in loco determinato, ubi viget virtus mi- 
neralis.* Deffen Mutter gleichfanr ift die Goldgrub, 
und die Sonn der Vater. Das gemachte Gold aber 
trägt an diefem Allem Mangel, und wenn e8 oft zer— 
fholzen wird, gehet es gar in den Rauch. Ungeachter 
wohl zu Zeiten durch) Kunft und Half der verworfes 
nen Geifter natürlihe Wirfungen Fünnen hervor ges 
bracht werden. 

Die guten Werk ſeynd Leicht zu vergleichen mit 
dem Gold. Der Menfch ift wie ein Aff, und affer 
ac) Anderer Eitten, zwar lieber die bdfen ald guten; 

- 2** 
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dennoch zu Zeiten iſt er genaturet, auch ba? Gute 
nachzuthun, nicht zwar aus Liebe Gottes oder der Zus 
gend, fondern aus eigenem Nußen, menfchlihem Auſe— 
hen und vielen andern Urfachen. Aber nicht Alles, 
was glänzet, ift Gold, noch if man foldem hold, 
Die Alchymiften, obwohlen fie nach dem Außerlidhen 
Schein ein Gold hervor bringen, fo achtet doch derjes 
nige ſolches nicht hoch, der es recht erfennet, weilen 
er feine Unfchägbarfeit und verborgene Geringheit leicht 
vermerket. 

Der allerweiſeſte Gott, ein Erforſcher des Inner— 
ſten des Herzens, achtet nicht viel ſolches geaffie Tus 
gendgeld, wenn es nicht im einem reinen Herzen, als 
einer Mutter, und durch die Sonn der brennenden 
Liebe Gottes, als einem Vater, geboren worden. Denn 
folhe Werk widerjtehen nicht dem Feuer der Prüfung, 
taugen nicht zu heilfamer Arznei und Gefundheit der 
Seelen, fondern gehen durch die eigeng, Lieb und Cie 
telfeit in den Rauch, oder werden ringfhäßig durch 
die gar zu unnüße Gemeinſchaft fchädliher Dinge 
Darum folches erfahren der heilige Bernhardus auds 
ſchreiet: „Ach daß doch aͤußerlich nie ein Menſch bei 
mir wäre, damit ich innerlich in dem Herzen mit Gott 
reden koͤnnte! Derowegen will ich die Troͤſtungen und 
Geſpraͤch der Menfchen fliehen, auf daß ich in meinem 
innerfien Herzen Gott empfangen und zu einem Eis 
wohner haben möchte, Denu fo lange dad Gemürh 
vermifchet ift in den Schaaren, kann ed weder Gott 
allein abwarten, noch von der Gemein abgefondert ſeyn. 
Derohalben du Seel, die du allein Gott abzuwarten 
dir vorgenommen haft, bleibe allein, fliehe-der Mens 
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ſchen Geſellſchaft, sermeide die unruhige Anſprach, daz 
mit du ihm dich allein behalteſt, ſo du aus Allen aus— 
erforen.“ Derohalben ſagt gar gut Bloſius ex Taulero: 
Bon allem Demjenigen, deſſen Gott nicht eine wahre 
Urſach und Verlangen ift, folltet ihr euch entziehen, 
den kleinſten Verluft der nutzbarlichſten Zeit wie das 
ärgfte Gift fliehen; hingegen aber euch befleißen der 
Einfamkfeit, in der man fich vereinigen kann mit dem 
allerfüßeften Gott. Auch wie der honigfließende Lehrer 
Bernhardus fagt: Die Seel Fann nicht begläckfeliger 
werden mit den Heimfuchungen des Herrn, melde den 
Ausſchweifungen ergeben ift, impleri visitationibus 
Domini anima non potest, quae distractionibus sub- 
jacet. Sonſten gefchieht, daß man lieber, und weiß 
nicht wen; und verwerfet, nicht gedenfend, was. Es 
wird Einem gedunfen, fein Herz fen zweifach verletzt, 
and in folhen Verlegungsfhmerzen wird er wicht 
fünnen erwägen, ob die Lieb ein Schmerz oder ber 
Echmerz eine Lieb fey. Das ganze menfhlide Ge: 
ſchlecht kommet von einem Menſchen, alfo follen wir 
auch Alle ung Fehren zu einem Menfchen, der Gott 
ift, Christum Jesum, in quo Yivimus movemur et 
sumus, in welchem wir leben, ſchweben und ſeynd. 
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Das 3. Kapitel, 


Mer frast von fer, 
Der gibt nicht gern. 


Gleihwie der vornehmfte unter den Propheten 
feufzend aufgefchrieen und auffchreiend gefeufzet: „Ro- 
rate coeli desuper, et nubes pluant justum, aperiatur 
terra et germinet Salvatorem, ihr Himmel thauet von 
oben herab, und die Molfen regnen den Gerechten, 
die Erde thue fih auf und bringe den Heiland hervor ;& 
aljo ift ein Anderer in troftreichere Worte audgebros 
den, da er fagt: „Exulta filia Sion, Jubila filia Jeru- 
salem, Ecce rex tuus veniet tibi justus et Salvator, 
erfreue dich hoch, du Tochter Sion, frohlocde du Tode 
ter Jeruſalem, fiche, dein König wird zu dir fommen, 
gerecht und ein Heiland. Gintemalen der eingeborne 
Eohn Gottes, qui cum in forma Dei esset, non rapi- 
nam arbitratus est, esse se aequalem Deo, semetip- 
sum exinanivit formam servi accipiens, in similitudi- 
nem hominum factus et habitu inventus ut homo, da 
er in göttlicher Geftalt war, hat für Feinen Raub ges 
halten, Gott gleich zu ſeyn, fondern hat fi) felbft er— 
niedriget, und ift andern Menfchen gleich worden, em— 
pfangen von einer Jungfrau, geboren von einer unbes 
fle@ten Mutter, et habitavit in nobis, und hat unter 
und gewohnet, die Sünder felig zu machen, quorum 
primus ego sum, unter welchen ich der Vornehmſte 
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bin Denn wie der heil. Nuguftinus fagt: „Da Chri⸗ 
ſtus fi vorgenommen, ein großes Gebäud der Hoheit 
in feiner Kirche aufzurichten, hat er zuforderft gedacht 
auf den Grund der Demuth, damit, wenn das Fun, 
dament er gegraben wird haben, er auch ein defto hd: 
heres Gebäud darauf ferte; da er, das Fundament 
felbft grabend, in das Unterfte herab gedrucket worden, 
alfo auch der Gipfel nad) der Demuth aufgerichtet 
werde. Darum hat er den faphirblauen Himmelsfaal 
verlaffen, und nad) abgelegter Kron und Scepter in 
das Zammerthal der Welt eingetreten, damit er als 
Gott gemachter Menfh und Menſch gemachter Gott 
den Sünder aus dem Unflath der Lafter zu den Gna— 
den aufnehmend erhöhete.* Denn alfo fpricht er bei 
dem Propheten: „Quod perierat, requiram, et quod 
abjectum erat, reducam, quod confractum fuerat al- 
ligabo, et quod infirmum fuerat, consolidabo, was 
verloren ift, das will ich fuhen, was verworfen iſt, 
das will ich wiederum herzu führen, was zerbrochen 
ift, das will ich verbinden, was ſchwach ift, das will 
ich bewahren; non enim veni vocare justos, sed pec- 
eatores, denn ich bin nicht fommen, die Gerechten zu 
berufen, fondern die Sünder, non egent, qui’ sani 
sunt medico, sed qui male habent, weilen die Kranz 
ken und nicht die Gefunden des Arztes bedürfen.“ 
Gluͤckſelig alfo eine Seel, der von dem allerhoͤch— 
ften Gott ein folcher Arzt verordnet ift, welcher ſoll 
umgebracht werden, damit ihr mit den koſtbarlichſten 
Balfam feines allerheiligften Blutes geholfen werde, 
Iste consolabitur nos ab operibus et laboribus ma- 
auum nostrarum in terra, cui maledixit Dominus, 
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diefer wird ung trdften in unfern Merken, und im der 
Mühe unferer Hände auf Erden, die der Herr verflucht 
hat. Denn wie eine foldye Seel erfennet die Gefaͤhr— 
lichfeit ihrer Krankheit, der eine folche vorrreffliche Arze 
nei angewendet wird, alfo. hat fie ſich auch zu vertrd= 


/ 


ſten, die Krankheit fey nicht fo gefährlich, daß fie nicht 7 


koͤnnte geheilet werden, fintemal ein folcher vortreffli- 
dyer Arzt, welcher die ewige Weisheit felbften ift, wird 
nicht umfonft dergleichen Mittel, die Feine Wirkungen 
haben follten, vorichreiben, in quo habemus redemp- 
tionem per sanguinem ejus, In welchem wir die Erlds 
fung haben durh fein Blut, und zwar mit folder 
Lieb, daß folder Himmel und Erde nicht faſſen fün- 
nen, auch deffen Big der Himmel ift, gedulder ſich 
arm und. bloß zwifchen einem Ochs und Efel auf Heu 
und Stroh, bei großem Froft mit Windlein eingewis 
eelt in einer Krippe. Warum aber diefes? darum, 
alldieweilen die Zuden nicht milder waren noch barımz 
herziger gegen ihn in feiner Jugend, als fie geweſen 
in feinem Alter. Chriftus hatte Feinen Umterfchleif, 
feine Herberg und Feine Wohnung, quia non erat eis 
locus in diversorio. Denn die Juden wußten beffer - 
zu multipliciren als zu dividiren, fie wußten beffer zu 
eonjugiren als zu fepariren, fie wuften das Ihrige tapfer 


beifammen zu halten, und waren Feine Zachaͤi, welche 


ben balben Theil ihrer Güter den Armen mit: und 
austheileten, noch viel weniger folgten ihre Weiber 
nach der heil, Martha, Ehriftum zu beherbergen. Die 
Frau Benigna und Schwefter Charitas waren ihnen 
dazumal noch nicht bekannt, ſintemalen zur felbiaen 
Zeit feynd die Klofteriungfrauen eben fo ſcheinbar ges 
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weien, als leuchtend die Sonn in der aͤgyptiſchen Fin⸗ 
ſternuß, unangefehen fie die Lieb und Gutwilligfeit vom 
ihren Voreltern haben erlernen follen, wenn ſie hätten: 
wollen. Allein, wenn man den Hund auf das Jagen 
tragen muß, gibt es eine ſchlechte Hetzung ab, wird 
wenig eingebracht, und die Kuchel arm verfehen. Mit 
begierigen Hunden ift leicht etwas einzuholen. Mer 
lauft, den darf man nicht ziehen, wer es freiwillig 
gibt, von dem foll man es nicht fordern. Einen Geizi— 
gen haffet Gott, und einen freudigen Geber lieber der 
Allerhoͤchſte. Wenn aber Einer gegen die Armen harte 
naͤckig ift, und Gebhardus genennet wird, und nicht 
in die Sußftapfen tritt des heil. Gebhardi, welcher ein 
fonderlicher Liebhaber der Armen gewefen, deſſen die 
jährliche Ausfpendung des Brods in dem ruhmmwuürdige 
fien Gotteshaufe Petershaufe des. weltberühmten Or— 
dens St. Benedicti zu Eonftanz an dem Bodenfee ges 
nugfames Zengniß, wird nicht viel Gutes von Gott 
empfangen. Wer hingegen den Bedürfrigen zu helfen 
von Freudenberg ift, und Hilarius genennet wird, der 
bat fih ohne Furchts-Irrung zu verſichern, daß er 
feinen Mangel an getreuen Freunden erleiden werde, 
denn dergleichen Leut bei Gott in großem Werth; denn 
er in Geſtalt eines Bettlers oͤfters bei ihnen eingekeh— 
rer. Wenn Einer fih den Armen erzeiget von Bene— 
sent, und gegen die Bedürftigen Bonaventura genen— 
net wird, welchen die Armen gar willfonmen fennd, 
auch fein Saͤckel und Haͤnd gegen fie erdffnet, dein 
wird ber allgütigfte Gott dem freudenvollen Himmels⸗ 
faal zu der ewigen Ruhe aufſchließen. Menn Einer 
gegen die Fremden und Nothleidenden ſeyn wird Ar⸗ 
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mogajtus, ich will fagen, der Armen Gaftgeb, der hat 


zu hoffen, daß feine Kuchel und Keller niemalen erſchͤ— 


pfet werden. 

»Macht euch Freund von dem Neichthum der Uns 
gerechtigkeit,“ ſpricht Ehriftus, „facite vobis amicos de 
Mammona iniquitatis.* Hieronymus fagt, das Woͤrt— 
lein Mammon bedeute den Reichthum. Diefe Reichs 
thimer werden Reichthümer der Ungerechtigkeit genen 
net, alldieweilen fie gemeiniglid durch ungerechte Mit: 
tel erobert werden, oder daß fie den Menfchen zu der 
Ungerechtigkeit, Geiz und Wollüften bewegen. Mo: 
fein aber ſolche Neihthümer in Almofen verwendet 


werden, fo gereichen fie dem Austheiler zu Nußen, wie 


Daniel dem Nabucyodonofor rathet, meldend: „Pec- 
cata tua eleemosynis redime, deine Suͤnde mache los 
mit Almoſen!«“ 

Als David fein Teftament machte, begehrte er 
von Salomon, daß er die Söhn des Berzellai, des Gas 
laditers, ihm empfehle, und fie allezeit an feiner koͤnig— 
lichen Tafel fpeifen laffe, alldieweilen fie ihm in feinen 
Nörhen, als er vor Abfalon die Flucht genommen, mit 


Speis und Tranf beigefprungen. Filiis Berzellai Ga- | 


laaditis reddes gvatiam, eruntque comedentes in | 


mensa tua: Oecurrerunt enim mihi, quando fugie- | 


bam a facie Absalon fratris tui. Chriftus Jeſus iſt 


auch anjeßo in der Perfon aller Armen vertrieben, und 


der Befigung der zeitlichen Güter beraubet, ihm fol: 


ten wir, wie diefer Galaaditer, entgegen gehen, und 


! 
4 
| 
\ 
1 


ihm famt feinem Kriegeheer Speis und Trank mittheis | 


len, damit wir ewig an dem Tiſch Jefu, des Sohns 
David, und erquiden Fönnten, 
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Aber ungeachtet, dag Ehriftus felbften verfpricht, 
ſolches in der Welt ohne die himmlifche Belohnung 
bundertfach zu erftatten, gibt es wenig dergleichen Gafts 
geb. Ungeachtet, daß das Almofen ift ein goldener Schlüfs 
fel, mit welchem wir die Schatzkammer Gottes eröffe 
nen, will doc) Keiner die Hand anlegen. Ungeachtet, daß 
dad Almofen ift ein Amper, dur welchen wir aus 
dem unerfchöpflihen Meer der Barınherzigfeit Gottes 
konnen heraus ſchoͤpfen, will Keiner in dieſem Gna— 
‚denmeer baden. Ungeachtet, daß das Almofen ift eine 
Ruthe Mofis, mit welcher wir den bleichzornigen Gott 
‚als einen harten Felfen erweichen Fünnen, und hervor— 
‚fpringend machen feine Gnadenquellen auf die Dürrs 
heit unjerer Seelen, will Keiner dieß Mittel erwählen. 














Diefer felbft ftedt in Noth, Jener hat im Haus Fein 
Brod, Diefer ift in großen Schulden, Jener muß ſich 
felbft gedulden als ein anderer Schmalhans. Aber hin— 
gegen ob man ſchon zu dem Almofengeben von Arıns 
ftade ift, fo ift man doch zu den Ergöglichfeiten von 
en Ob man ſchon gegen die Armen, etwas 

itzutheilen, von Mangelburg ift, fo ifb man doch, die 
and einer geilen Metzen und Feten zu erfüllen, von 
lüdeftadt. Ob man fchon den Bedürftigen ein Stuͤck— 
ein Brod zu vergünftigen von Bettelsgerften ift, fo ift 
an doch in das Wirthshaus zu gehen, von Gebhaus 
a, und gibt man fo viel aus, daß Weib und Kinder 
iden den größten Hunger zu Haus; ungeachtet die 
eiber bei dem Küdel figen, mäffen ihr Maul mit 
ein zu fprigen. Alfo daß es dfters gefchieht, ift der 
ann voll, ift dad Weib toll; ift der Mann in Wirths⸗ 
Abr. a St. Elara ſämmtl. Werfe. XII. ö 


Diefer ift zu arm, Genen drudt der Kinderfchwarm, . 
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haus, geht das Weib in's Schenkhaus; trinkt der Mann 


bei der Unten, fpielt das Weib mit der Kanden ; ſchmaust 
der Mann beim Pflug, figt das Weib beim Krug; geht 
der Mann zum rothen Kreuz, folgt das Weib auch 
allerfeits; ift der Mann beim grünen Kranz, macht 
das Weib auf gleicher Schanz 5 zehrt der Mann beim 
Stern, ift das Weib nicht fern; gleiche Schaalen, gleiche 
Kern, gleich und gleich gefelle fi gern. 

Jene Rundfchafter, fo von Joſuag ausgeſchicket wor: 
den, Jericho auszufpähen, verfchonten in Eroberung 
diefer Stadt Rahabs Haus, allvieweilen fie felbiged 
mit Flachsſtengeln bedecder, und alfo vor dem Verders 
ben errettet hatten, operuit eos stipula lini., Diefe 
Flachsſtengel ſeynd die Weberfläffigkeit unferer Güter, 
dadurch wir ermahnet werden, daß diejenigen, welche 


- das Leben der Armen von dem Werderben erhalten, ° 


die Gefahr von ihnen abwenden, und fie mit der Webers 
füffigfeit ihrer Reichthümer unterhalten, und gern Als 
mofen geben, auserwählt und felig werden follen, wenn 
das allgemeine Verderben Jericho, der ganzen Welt, 


feyn wird. Denn wie der h. Auguftinus fagt: „Bor 
der Thür der Hölle ſtehet die Barmherzigkeit, und 
läßt Niemand in das Gefängniß legen, nämlich von” 
denjenigen, fo auch Barmherzigkeit erzeigt haben. ) 
Allein dergleichen werden Wenige gefunden, die ſolches 
wohl beherzigen, und wenn fie doch eine Andacht an⸗— 
fommt, durch ein Almofen ihrer Seele wohl geſchehen 
zu laffen, fo feynd fie fo freigebig, wie jener reiche | 
Karg, welchen Gott mit einem verfchwenderifchen Sohn 
beglücfeliget, wie es denn dfterd.gefchieht, daß ein’ 
alter Servatius einen jungen Bonifacium der Welt-hinz 


— 
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terläßt. Diefer hörte einmal, wie fein Streuguͤtlein 
mit feinen Gefellen alles Gute bejtellen, für das Stus 
diren, Trapuliren, für Lefen und Schreiben die Zeit 
vertreiben, mit Würfel und Karten, auf vielerlei Ars 
ten, bald tanzen, bald fpringen, jeßt jauchzen‘, ‘bald 
fingen, bald geigen, bald pfeifen, bald nad) dem Wein 
greifen, und waren vermeffen, in Trinken und Effen, 
gebraten, gefotten, Pafteten, Biscoten ; kroch der Alte 
ans feinem Mausloch auch hervor, und fprach zu feie 
nem Haushalter: ei, weil mein Sohn fo verfchwendes 
iſch iſt, will ich mir auch was Gutes widerfahren 
laſſen, darum nehme dieſen Kreuzer, und hole mir einen 
Salat, ich will auch) tapfer laffen darauf gehen. Wohl 
laftig, daß Gott erbarm! Eben alfo machen es auch 
Biel, wenn fie Andere fehen ihrer Seele zu Nußen 
ein Almofen geben, vermeinen fie auch den Himmel 
zu Faufen, fuchen ein verworfenes Geld hervor, einen 
kupfernen Heller oder Pfennig, und bilden fih ein, 
was fie Gutes gewirket haben; aber ach, mit einen fo 
Geringen erlanger ein Geiziger den Himmel nicht, denn 
fie ſolches mehr den menfchlichen Augen zu Gefallen 
geben, ald zu ihrer Seele ewigem Leben. 

Als jene Taube wiederum in die Arche gefommen, 
hatte fie in ihrem Schnabel: ein Zweiglein mit grünen 
laͤttern von einem Oelbaum; bedeutend, daß wenn 
vir in die Arche der himmliſchen Glorie verlangen zu 
elangen, wir in unſerm Herz und Mund führen muͤſ— 
fen den grünen Zweig der Barmherzigkeit. Und darum 
hat vielleiht Salomon die Thür des innern Tempels 
‚mit lauter Delbaumholz bereiten Iaffen, fintemalen der. 
elbaum ift ein Zeichen der Barmherzigkeit, durch wel 

3* 
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che ber Eingang diefer dlbaumenen Thür ums erinnert, 
dag man durdy die Barmherzigkeit in das himmlifche 
Serufalem gelangen werde. Welchem deun gar fchon 
beiftimmet der h. Hieronymus, meldend: »Ich erinnere 
mich nicht, gelefen zu haben, daß Einer, der die Werke 
der Liebe gerne geübet, geftorben wäre eines böfen To— 
ded. Denn ein folcher hat viele Vorbitter, und unmoͤg⸗ 
lich ift es, daß das Gebet Vieler nicht erhöret werde.“ 
Wie Chriftus fagt: „Vittet, fo wird euch gegeben, pe- 
tite et dabitur vobis!*« 

So lang jene arme Wittib ihr Del in die leeren 
Geſchirr ausgegoffen, ift folches je mehr und mehr 
wunderbarlider Weife gewachſen; da fie aber aufgehd- 
ret zu gießen, bat ed auch abgenommen zu wachfen. 
Alfo auch, fo lang wir die leeren Gefchirr, die Armen, 
mit dem Del der Barmherzigkeit anfüllen, fo nehmen 
unfere Güter allzeit zu, und je mehr wir und bemie 
ben, zu helfen den Armen, defto mehr bereichern wir 
und. Denn wie dad Brunnenwaffer, je mehr ed ger 
ſchoͤpfet wird, defto mehr und überfläffiger hervor quels 
let, alfo ſeynd die Reichthuͤmer ein Brunnen, aus wel: 
chem je mehr und mehr durch das Almofen fir die 
Armen gezogen wird, defto mehr fie zunehmen und ſich 
vermehren. Herentgegen wo Fein Almofen ausfließet, 
da pfleger auch Fein Ueberfluß vorhanden zu ſeyn. 
Beides erweifet die Erfahrnuß. 

Ein Spanier, welcher all fein Geld auf Kleider 
verwendet, ging in ſolchen daher als ein Herr einer 
ganzen Herifchaftz wenn es aber Zeit zu efjen war, 
Begnügte er fih mit einem ſchwarzen Brod und einem 
frifchen Trunk Waſſer. Da ihm aber diefes von Einem 
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vorgeſtoßen wurde, fagte er, es ſey ihm mehr an Re, 
putation gelegen, als an gutem Eſſen und Trinken; 
auch ſey die Welt alſo beſchaffen, daß ſie mehr die 
ſchoͤnen Kleider als Witz und Verſtand verehre. Wollte 
Gott, es wären nicht auch unter den Deutſchen dieſes 
fo fpanifhen Herzens, welde ihren Efel mit fchönen 
Kleidern zu verdeden und zu Markt zu bringen wüßs 
ten! Aber auf unfer Vorhaben zu Fommen, melde ich 
nur, daß unfere Herzen mehr die Reputation einer 
Reinigkeit der Seelen fich follten angelegen feyn lafe 
fen, als nachzudenken der weißen und gelben Erde des 


Silbers und Goldes. Die fhönfte Hochachtung unfer 
iſt, wenn die Seel gezieret wird mit Föftlihen Klei- 


dern allerhand Tugenden, und der Leib ganz geſparſam 
verforget im Efjen und Trinfen, damit er fi dem 
Geift unterwerfe. 

»Abjicite Deos alienos et mundamini: Surgite 
ascendamus in Bethl, ut faciamus ibi altare Deo,® 
fprah Jakob zu den Seinigenz „thut von euch die 
fremden Götter, und reiniget euch; laßt und auf feyn, 
und gen Bethl ziehen, daß wir — einen Altar 
machen dem Herrn !« 

Die überflüffigen Reichthuͤmer feynd fremde Goͤt⸗ 
ter, welche die Geizigen mehr verehren, als den Er— 
ſchaffer aller Dinge, welcher ift ein einiger Gott, und 
ift Fein anderer. Diefe follen wir hinwerfen unter die 
Armen, damit wir befehret von den Böen zu dem 
lebendigen und wahren Gott, und gereiniget werden 
von unfern Sünden. Wir follen hinauf ziehen gen 


Bethl, zu befuchen die Bettler, alldieweilen Beth! ver: 


dollmerfhet wird wie ein Haus Gottes, Ddiefes aber 
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ſeynd bie Bettler, quod estis vos; allda müfjen wir 
aufbauen einen, Altar der Barmherzigkeit dem Herrn, 
und aufopfern, ein reined Opfer der beften Meinung 
in Mittheilung den Bedürftigen. Was nußen die Reiche 
thuͤmer in den Küften und Käften bei folden Phantar 
fen, da fie zur Zeit der Beurlaubung diefer Welt 
nichts mit fih tragen, ald alleinig die auten Werf und 
böfen Ihaten? Wenn die Sumpf= und Teichwaͤſſer 
ſtille fiehen, und niemals fließen, fo ziehen fie nur 
Koth und, Schleim an fi; die fließenden aber ſeynd 
lauter und reich an Fiſchen. Gleicher Weiſe auch die 
Reichthuͤmer und Güter, wenn fie ſtets in Truhen vers 
borgen liegen, und nicht. vermittelft des Alınofens auds 
fließen, feynd fie ganz nicht nußlih und unfruchtbar, 
Sleihwie auch das Getreid in den Scheueru nicht 


wähft, fondern muß in die Erde geworfen werben, ° 
bamit ed. Frucht trage, aljo auch das Geld bringt in - 


dem Beutel Feinen Gewinn, bis ed unter die Armen 
geworfen wird. Und diefes erfährt gar wohl eine geifts 
liche Borfteherin auf dem Schwarzwald, Ord. 8. Au- 
‚gust. Can. Regul., weiche ihren gefreuzigten Heiland 
durch folchen billigen Wucher alfo fehr und liebreich 
weiß zu Figeln, daß das ganze himmlifche Heer fi 
darüber erfreuet. 

Große Herren, welche in ein anderes Land zu vers 
reifen gedenken, ſchicken ihre Reichthuͤmer zuvor ‚hin, 
denen fie nachfolgen. Alfo follten wir auch voran ſchaf⸗ 
fen unfere Reichehämer durd die Armen, in den Him⸗ 
mel, allwo wir fie ewig koͤnnen befigen und genießen. 
Denn was wir Gott zu Lieb den Armen ſcheuken, wird 
erft unfer eigen, nachdem wir es verſcheuket. 
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Joannes Ludovicus, Graf von Sulz, Landgraf in 
Klegau, yöchftfeligem Gedaͤchtniß, war alfo mild gegen 
die Armen, daß er nicht allein feinen Unterthanen viel 
nachgefehen, fondern auch fremden und armen Klöftern 
reichlich aufaeholfen, Kirchen und Altäre gezieret, ja 
fogar von Neuem aufgerichter, wie denn jene marias 
niſche Korettenfapell zu Sefteten feine Mildigfeit Jedem 
vorftellet, dadurch er aber bei Gott fo viel erhalten, daB - 
er auf der Melt gepriefen, und im dem Himmel für 
einen rechtmäßigen Befiger feiner Güter, die er durch 
feine Freigebigfeit dahin voran gefchidt, zweifeldohne 


erkennet wird. Denn felig feynd die Barmherzigen; 


| 


und anderöwo; Misericordiam volo, ich verlange und 


| will die Barmherzigkeit. 





Foannes, Graf von Montfort, hatte ſolche freiger 
bige Hände gegen die Armen, daß er feinem in dem 
Namen feines heiligen Patrons was Begehrenden mit 
einem Abfchlag begegnet, auch jederzeit einen befondern 
Sädel bei fi) getragen, den Bedürfrigen was mitzue 
theilen, darum er in feinem Leben nicht unbillig gelier 
bet, und nach feinem Tod beweinet worden. 

Eine annoch in dem Leben hochfärftliche Perfon 
hat diefes in Gewohnheit, daß fo oft fie eingeladen 
wird zu einem Kartenfpiel an den Samftagen, oder 
Mariae Vigilum, nicht aber foldhes wohl abfchlagen 
Tann, alles Dasjenige, fo fie gewonnen, unter die Are 
men läßt austheilen; darum fie zweimalen gewinner, 
ald ein Geld für die Armen, und ſich ſelbſten einen 
Schatz in dem Himmel. Diefes ift, was Jakob ger 
fagt, als er feinen Bruder Efau zu verfühnen gedachte: 
„3litto legationem ad Dominum _meum, ut inreniam 
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gratiam in conspectu tuo.“ Denn eine folche Abfens 
dung in die Himmel zu dem gerechten Richter, ift eine 
wahre Urſach, damit auch derjenige, fo foldye abgeſchi— 
det, bei feiner Anfunft Gnad finde, und einen guädis 
gen Herrn erlange. 

Aber vielleicht wirfft du ein, du feyeft arm am 
Gut und reih am Blut, audy deine Kinder thun haus 
fen zu Müplhaufen, deren Maul nur jederzeit mahlen 
will Brod, und du felbften fiefeft in Noth. So höre 
an den h. Perrum Damiani, weldyer von einem armen 
Zaglöhner erzählet, der mit Darreichung eined gerins 
gen Almofens, das doch fein ganzer Reihthum war, 
zu fondern Mitteln gelanget. Welches denn der fromme 
Tobias ſchon längft vorgemerft, da er feinem Sohn 
unter Anderm befohlen: „Ex substantia tua fac Elee- 


mosynam, et noli avertere faciem ab ullo paupere: 


Ita enim fiet, ut nec a te avertatur facies Domini etc., 
von deinem Gut. gib Almofen, und Eehre dein Angeficht 
von feinem Armen, fo wird ort fein Angefiht auch 
nicht von dir wenden. 


Vielleicht führeft du einen Rechtshandel, oder vere | 
langeft eine Befdrverung zu höherm Amt, gehet deros | 


halben viel darauf, und Fannft alfo nicht fo oft den 
Armen geben? Ei fo beherzige, was dem heil. Gre— 
gorio Magno widerfahren, denn weil er den Armen 
nah Vermoͤgen mitgetheilet, ift er zu einem Statt⸗ 


halter Chrifti erwähler worden, und hat die hoͤchſte 


Ehre erlanget. 

Einer armen Frau hingegen, die dem Almoſen 
ergeben, mußte der Richter dad Recht aus göttlicher 
Anordnung wider feinen Willen zuſprechen. Gebt alfo, 


| 
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fo wird euch auch gegeben; denn mit dem Maaß, da 
ihr mit meffet, wird euch auch gemeffen. Se mehr 
man gibt, defto reicher man wird. Werlangeft du aber 
gar zu fehr bereichert und erhöhet zu werden, fo koͤn⸗ 
nen dich die Armen zu dem Grafen, Fürften und her: 
zoglihen Stand erheben. Wenn du lau wirft in dei— 
nem Geiz, und nicht, wie die Heiden felber, das Gold 
für deinen Gößen halteft, fondern freigebiger did) erzeis 
geft gegen die Armen, fo bit du ein Herzog von Sach⸗ 
fen: Lauenburg. Wenn du beifpringeft dem Beduͤrftie 
gen und Hausarmen mit mildreicher Freigebigkeit, daß 
fie in ihrer Wirthſchaft nicht fo großen Mangel erleis 
den, fo bift du ein Herzog von Wirtemberg, denn dies 
ſes die befte Wirchfchaft, wo man ſich von den Schule 
den der Sünden erledigt. Dieß aber thut dad Almo⸗ 
fen, Eleemosyna ab omni peccato liberat. Sitzeſt 
du in einem Amt, und kannſt den Notpleidenden nach⸗ 
fehen mit Anlagen oder Steuern, wie jener Hausva⸗ 
ter beim heil. Matthaͤo: „Misertus autem Dominus 
servi illius, dimisit eum, et debitum dimisit ei; 
und thuft es, fo bift du ein Herzog in Steuermart. 
Wirſt du dich bearbeiten, um zufehenızu laffen,, was 
ben Hülflofen abgehet in den Armenhäufern und Spis 
tälern, oder aber als ein fcharffichtiger Luchs durch 
Nachforſchung fieheft die Beduͤrftigkeit der verfchloffe: 
nen Klöfter, Eleemosyna tua sit in abseondito, und 
fpringeft ihnen bei, fo bift du ein Herzog von Luxem⸗ 
burg. Wirſt du großmüthig, und theileft dein über 
flüffiges, unnothwendiges nicht bedürftiges Gut unter 
die Armen, Hochbedürftigen, Nichtshabenden aus, fo 
bift du ein Großherzog von Florenz; merces tua mag- 
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na nimis, denn in jener Welt ift Gott bein fehr gros 
Ger Lohn, in diefer aber wird dein Gut nur mehr flo: 
riren und wachen. Bift du aber zu demüthig,, und 
verlangeft wicht fo große Ehren, derowegen bift du zu: 
frieden mit einem Fürften = oder Grafenftand, fo ftrede 
deine Hand aus gegen die Berlaffenen, alddann bift 
du ein Fürft von Dietrichflein. Alldieweilen durch 
Aufſchließung deines Sadeld und Darbietung deines 
Geldes eroͤffneſt dir felbit als ein wahrer Dietrich den 
Himmel. Eleemosyna facit invenire ‚misericordiam 
et vitam aeternam, fintemalen das Almofen uns erlans 
get das ewige Leben. Sey barmherzig gegen deinen 


nichts habenden, blinden, Frummen, für die Chriftene 


heit hart beſchaͤdigten Soldaten, fo bift du ein Fürft 


von Lichtenftein, indem deine Freigebigkeit und Neis 


gung zu den Armen in dem Himmel mehr leuchten 
werden, als die vergoldeten Sterne bei finfterer Nacht, 
Eleemosynas illius enarrabit omnis Ecelesia Sancto- 
rum, feine Almofen wird die ganze Gemeine der Hei: 
ligen preifen. Sey mildreich gegen die zerriffenem, 
zerlumpten, übel befleideten Wittwen und Waifen, fo 
bift du ein Marfgraf von Baden. Date Eleemosy- 
nam et ecce omnia munda sunt vobis, gebt Almofen 
von dem Uebrigen, fo ift euch Alles rein. Denn wie 
das Maffer auslöfcher das Feuer, alfo das Almofen 
die Suͤnd. Und ift diefes das trefflichfte Bad, worin» 
nen die Sünden abgewafchen werden. Ignem arden- 
tem extinguit aqua et F.leemosyna resistit peccatis, 
fpanne ein wenig ein den Bogen deiner verfchwenberis 
{hen unnügen Ausgaben und Spielen, und ſchieße 
abher entgegen ſolche Unnothwendigkeit auf die Armen, 


| 

ats nach der Scheibe, wornach du mit folhem von 
Gott dir gegebenen Gut zielen folleft, fo bift du ein 
Graf von Zeil. Verlangeft du endlich zu feyu ein 
Graf von Heiligenberg, Werthenberg oder Palm, fo 
‚gebe den Armen mit freigebigem Gemüth, si multum 
'tibi fuerit, abundanter tribue; si exiguum tibi fue- 
zit, etiam exiguum libenter impertiri stude, bamit 
du heilig lebeft, Gott feyeft werth, und den Palmzweig 
ber ewigen Seligkeit erlangeft. Denn ‚wie der. weife 
Mann fagts „Wer der Barmherzigkeit und Gerechtig⸗ 
keit nachjaget, der findet das Leben, Gerechtigkeit und 
Ehre, ‚qui sequitur justitiam et misericordiam, inve- 


nit justitiam, vitam et gloriam.“ 


»Quod uni ex minimis meis fratribus fecistis, 
mihi fecistis, was ihr. gethban habt einem aus meinen 
Heringften Brüdern, das habt ihr mir gethanz« fpricht 


der gütigfte Heiland. Sein Apoftel aber zu den Her 


braͤern fchreibt alfo: „Beneficientiae autem et com- 
munionis nolite oblivisci, talibus enim hostiis pro- 
meretur Deus, der Wohlthat und des Mittheilens vers 
gefler nicht, denn mit ſolchen Opfern verdienet man 
Gott.“ Darum gar fchon und billig fagt der h. Chry⸗ 
foftomus: „Benefacere homini est beneficium mag- 


naum apud Deum deponere, einem Menſchen Gutes 


thun, ift eine große Wohlthat bei Gott ablegen.* Wie 





aber kaun man vermerfen, daß Gutes thun dem Men: 


ſchen ‚Gott fo angenehm ſey? Weilen man dadurd) 


verdient zu feyn ein Kind des allerhöchften Gottes. 
Denn alfo unterweifet uns die ewige Wahrheit felbs 
fien: „Diligite inimicos vestros, benefacite bis, qui 
oderunt vos etc., ut ssitis filii patris vestri, qui in 
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coelis est, liebet euere Feinde, thut Gutes denen, bie 


euch haffen, und bittet für die, fo euch verfolgen und 
beleidigen, auf daß ihr Kinder feyd eures Waters, der 
in dem Himmel ift.“ Weffentwegen der h. Gregorius 
Nyſſenus die Freigebigfeit folgender Weife mit einem 


— 


ee ne 


— ll 


Lobſchall zieret, indem er meldet: „Beneficentia est | 


omnium virtutum laudatarum praestantissima, haec 


est felicitatis Comes, haec assidet Deo, et magna 


est cum ipso necessitudine conjuncta.* Als wollte er 
fagen: „Die Freigebigkeir ift eine ſolche Tugend, dero 
PVortrefflichfeit alle anderen Tugenden an Xob überfteis 
get, fie ift ein Gefährte der füßeften Gluͤckſeligkeit, und 
Gott, alfo zu reden, dergeftalt angeboren, daß er, als 
das hoͤchſte Gut, ohne fie gleihfam Fein gütiger Gott 
ift oder feyn Fonnte.* Damit wir aber Kinder werden 
unfers Vaters, der im Himmel ift, fo ift nothiwendig, 
daß wir feinem eingebornen Sohn nachfolgen in der 
Barmherzigkeit, und milde übertragen die Befchwerliche 
keiten unfers Nächiten, und in feiner Noth eine erdff: 
nete Haud haben gegen ihn. Darum fagt gar ſchoͤn 


der h. Bernhardus: „Credis in Christum, fac Christi | 
opera, et vivat fides tua, glaubft du an Chriftum, fo | 


verrichte auc) feine Werke, damit dein Glauben lebe.* 

Ich bin gefeffen unter dem Schatten, deſſen ich 
begehr, umd feine Frucht ift meiner Kehle füß, fpricht 
die verliebte Braut. Durch den Schatten verfleher 
allyier der clarevalliiche Lehrer den Glauben an Chrie 
ſtum, aber diefer Schatten muß feyn unter dem grüs 
nen Baum der Liebe, auf daß er eine liebbare Erquie 
ckung verurfache. Denn wie der Apoftel melder: „Kein 
Glaube ift fruchtbar, als der in Liebe wirket.“ Damit 
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aber unfer Glaube fruchtbar erfcheine, muß er ſchwan⸗ 
ger feyn mit den Werfen der Liebe, den Schatten 
‚Ehrifti muß er alfeinig verlangen, welcher uns befchüs 
ten kann vor der Hi der Lafter, und uns erfüllet mit 
‚Luft und Freud der Tugend. Darum fagt der Prophet: 
„In umbra tua vivemus, in deinem Schatten wir leben,® 
Sa wahrlich leben wir unter deffen Schatten, wenn 
unfer Glaube begleitet wird mit guten Werfen, weil 
fonften ohme die Werk der Glaube todt ift. Der gute 
Wille muß vorhergehen den guten Werfen, wie porane 
gehet die Blürhe eines Baums der Frucht. Aber gleiche 
wie nothwendig ift, daß die Bläthen zeitig werden zu 
der Frucht, alfo ift auch billig, daß der gute Wille 
— in die guten Werk. Wenn aber das Ver— 
mögen ermangelt bei dir zu dem Werke, fo bringe zum 
MWenigften hervor die Blumen des guten Willens. Dero— 
halben nmennet der heil. Auguftinus die Lieb auch einen 
guten Willen. Gott verlanget von Keinem mehr, als 
was er ihm nothiwendig hat verliehen. Der gute Wille 
ift ein Schaß der Armen, in welhem Schaß ift die 
füßefte Ruhe und wahrhaftefte Sicherheit. Halteft du 
einen guten Willen zu Gott und deinem Nächften, fo 
figeft du unter dem Baum der Liebe, unter dem Schatz 
ten Jeſu, defjen Frucht füß wird feyn deiner Kehle. 

Wer verfucht hat die Frucht wahrer Liebe, der hat auch 

ſchon verfuchet, wie füß der Herr fey. Weſſentwegen 

vigilate, state in fide, viriliter agite et confortamini, 

wachet, fteher im Glauben, hayd.ı. männlich, und ſeyd 

ſtark, all euer Ding geſchehe in der Liebe. Denn ohne 

die Lieb iſt Gott keine Tugend angenehm. Die Liebe 
ud guter Wille muß ein jedes Werk begleiten, ſoll 
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es Gott gefallen. - E8 ift zwar nicht zu verwerfen, die 
Tugend kommt Vielen hart vor; aber eben darum, fagt 
der heil. Gregorius, Fann man nicht zu großer Beloh— 
nung gelangen ohne große Mühe und Arbeit. Auf 
große Mühe gehört ein guter- Trunk; folchen Trunk 
aber wird Gott uns geben nach diefem Leben, wenn 
er uns wird zieren und führen in feinen Weinkel— 
fer, zu Iaben mit feinen Gaben und Gnaden in alle 
Ewigkeit. 


Das 4 Rapitel- 





Um ihren Ruhm N 
Kommt leicht ein? Blum, 


Da die Kinder Zfrael in dem babylonifchen Elend 
fi) befanden, waren fie in größter Traurigkeit, das fie 
genugfam zu erfennen gaben, weil fie fprachen: An 
den Wäffern Babylons ſaßen wir und weinten, da wir 
an Sion gedachten, unfere Harfen haben wir am die 
Meiden gehängt, da hießen uns die fingen, welche uns 
gefangen hielten: lieber finget uns ein Liedlein von 
Sion; allein die armen Gefangenen gaben zur Ants 
mort: »Quomodo cantabimus canticam Domini is 
terra aliena? wie koͤnnten oder follten wir des Herrn 
Lied fingen in fremden Landen? Es fpricht der heise 
(ige Auguftinus: „Qui non habent charitatem cantare' 
non possunt. Welche nicht lieben, fich nicht im Eine |t 
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gen üben koͤnnen;“ dem es wohlgehet, mag leicht fins 
gen: „Cantabo Domino, qui bona tribuit mihi. Aber 
wenn das DBlättlein fihb wendet, und der Wohlftand 
fih endet, da Heißt es gleich mit dem fonft geduldigen 
Job: „Pereat dies, in qua natus sum, et nox, in qua 
dictum est, eonceptus est homo, der Tag ſey verlos 
ren, in welchen ich geboren bin, und die Nacht, da 
man fprach: es ift ein Menfh empfangen, „und vers 
drießet uns, mit Rebekka gleich länger zu leben. Tae- 
det me vitae meae, wenn und die Widerwärtigfeiten 
anſtoßen, die Liebe in Truͤbſalen erſtirbt bei uns gar 
leicht, daß wir wohl mit Paulo rufen dürften: „Quis 
‚me liberabis de corpore mortis hujus, wer wird mic) 
‚erldfen von dem Körper diefes Todten?* Es it zwar 
‚nicht ohne, nichts iſt zu verdenfen, fo diefes Leben be= 
luftiget, alldieweilen foldyes nichts anders ift, als laus - 
ter Müpfeligfeit. Der Pfau, wenn er feine Füß ans 
ſchauet, fo läßt er das ausgefpannte Rad-feines Schweis 
fes gleich fallen. Wenn wir betrachteten unfer armfes 
liges- Leben, hätten wir Feine Urfach, und zu übers 
nehmen. Denn ‘ 
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Wie ein Vogel durch fein Fliegen, x 
Wie ein Pfeil 
Zur Bde El 
Kann des Menfhen Aug beirägen, 
Alſo ſchnell des Menfhen Hab, 
Und ſein Schritt zu ſeinem Grab 
Iſt nicht weit von ſeiner Wiegen. 


Dies nostri quasi umbra super terram, et nulla 
est mora. Sintemalen es eine elende Befchaffenbeit- 
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mit und fterblichen Menfchen hat, deren Tage find wie 
ein Schatten auf der Erde, und ohne Verzug verges 
hen; und dennoch feynd ihrer Viele, die gleichſam als 
Taglöhner für andere Leute arbeiten, ſelbſt aber für 
fi nichts haben, und ohne anderer Perfonen Barm⸗ 
herzigkeit nicht beftehen koͤnnen. Sie ſeynd ſtuͤndlich 


in Aengſten, ſtuͤndlich mit Furcht umringet, und fo 


wenig ſicher, als diejenigen, die an einem gefaͤhrlichen 
Ort eines hoben Felſens ſtehen. Es verkehret ſich Als 
les in einem Augenblick, ein Ungemach treibet und 
ſchlaget das andere, auch nimmt gar oft ein luſtiger 
Anfang ein trauriges Ende. Pulvis es, et in pulve- 
rem reverteris, ein Fleiner Mind verwehr gefchwind 
einen ganzen Haufen Afchen. 

Damades oder Democles, wie ihn Sidonins Apol— 
- Iinaris nennet, als ihm der Tyrann Dionyſius ein bio, 
Bes an einer Fleinen Saite geheftetes Schwert über fein 
Haupt hat aufhängen laffen, hat von der ganzen ihm 
zubereiteten Föniglichen Tafel und Mahlzeit nichts ver— 
koften wollen, auch nicht die geringfte Freude bei der 
allerlieblichften Mufif empfunden. Dergleichen Schwers 
ter hängen gar viel über uns, niemalen feynd wir 
ficher vor unterfchiedlichen Zufällen und Begebenheiten; 
Alles vergehet wie ein Schatten, und unfer Leben lauft 
dahin wie ein Waffe. Omnes morimur, et quasi 
aquae dilabimur in terram, quae non revertentur. 
Ja gleichwie nachgeſtellet wird dem König unter den 
Kegeln, der Eul unter den Vögeln, den Tauben unter 
den Raben, dem Pelzwerf unter den Schaben, dem 
Efel unter dem Treiber, der Schönheit unter den Weis 
dern, dem Kaͤs unter den Ragen, dem Korn unter 
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den Spaßen; alfo ftoßen und viel taufend Widerwaͤr— 
tigfeiten an, ehe wir diefe Welt recht erfehen. Ale 
Meisheit, Stärfe und Schönheit hat bei und ein Eube, 
ehe fie recht angefangen. Darum nicht unbillig eiw 
jeder Menfch den erften Glanz des weltlichen Lichts 
mit Thränen begrüßet, mir Häglihem Weinen fein zus 
fünftiges Elend beweinet, und feine Stimm zu einem 
ı Klaglied braucher, zu bedauern feine Geburt, durd) 
| weldye er gelangt in einen Stand, der billig zu beweis- 
nen, indem weil der Menſch nichts anders ift, ald ein 
Haus der Sorge, ein Sig der Trübfale, eine Einkehr 
‚der Krankheiten. Alfo ift dad widerwärtige Gluͤck kei— 
ner Wählung noch Umſehens benörhiget, wohin foldyes 
feinen Gang hinleiten folle, ein Unterkommen zu fine 





den. Unſere ihm wohlbewußten Ungemach und Schwad: Ä 


heiten machen die Berathſchlagung wicht allein unvere 
zuͤglich, fondern wenden ed auch adnzlih ab als ein 
umfonfted und müßiges Sinnen. 

„Paueitatem dierum meorum nuntia mihi, bie 
Wenigkeit meiner Tage zeige mir an!* ſpricht der hei— 
lige David. So lauge wir auf diefer Welt feynd, 
ſeynd wir irdiſch, und fo lang wir bier verbleiben, 
ſeynd wir arme Pilger und Reifende auf dem Etde 
boden, deren Tag voller Schmerzen und Betrübnif. 
Cuncti dies ejus Poloribus et aerumnis pleni sunt, 
aec per noctem mente quiescit., Wir bringen nichts 
mit und auf die Welt, und von dannen werden wir 
auch nichts mit uns nehmen; denn wie Job klagt und 
fagt: „Nudus egressus sum de utero matris meae, et 
audus revertar illuc, ich bin nadend von meiner Muts 
er Leibe Fommen, und nadend werde ich wieder dahin 
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fahren.“ Welches uns der weife Mann noch beffer zu 


betrachten vorftellet, da er fchreibers Alle Dinge ſeynd 
verfhwunden wie ein Schatten und wie ein Laufer, 
der vorüber lauft, und wie ein Schiff, das die Wellen 
durchfchneidet, fo es vorbei, fieher man nit, wo es 
gegangen ift. Eben alfo ſeynd aud wir, fobald wir 


geboren werden, hören wir auf zu feyn, und hinterlafs ° 


fen Fein Zeichen einiger Qugend, und kommen alfo 
um in unferer Bosheit und Verderben. Unfer gegen: 
wärtiges Leben ift gleich der Fürzeften Nacht; unfere 
Tage find wenig und mühfam, werben nad) Kurzem 
geendiget, und feynd, als feyen fie nicht. Das Ges 
dachtnif des Menfchen verfhwindet wie der Rauch, 
und verbleibet allein der Gerechte im wahren Gedädhts 
niß gefaßt, welcher nicht ftirbt in Ewigkeit, vereiniger 
mit Gott. Welcher mit Vernunft begabte Menfch wird 
denn zu wohnen verlangen an einem folden Ort, fo 


mit allerhand Mübhfeligkeiten angefüller? Welcher Vers ° 


ftand wird feine Ruhe fuchen bei der Unruhe, fein Vers 
guügen bei der größten Sorge, feinen Wachsthum bei 
dem täglichen Abnehmen, und feine Glückfeligkeit. in 
der Beherbergung der fteten Veränderung, fintemalen 
alle Freude in einem Augenblick vergehert? Non ha- 
bemus hic manentem Civjtatem, alldieweilen wir hier 
feine bleibende Stätte haben. ES verdrießet und zwar 
oft zu leben, indem wir auf allen Seiten mit Mühfes 
ligfeiten umringet und belagert werdeu; aber das böfe 
Gewiſſen fuͤrchtet zu fterben, weilen es nicht hat für 
alle bdien Werk Rechnung zu thun. Venient in co- 
gitatione peccatorum suorum timidi, et traducent: 
illes ex adrerso iniquitates eorum. Dielen iſt zwar 


| 
i 
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diefes Leben zu lang, aber ſolche eingebildete Länge 
verurfachet nur die Mübfeligkeit und Elend; weilen 
einem mir Mivderwärtigfeiten fhwangeren Herzen die 
Zeit jederzeit zu lang ift, indem es die fo kurze zeit 
nicht verkürzen kann. 

Zu Sagunte ſoll ein Knab, fobald er auf die Welt 
geboren, wieder in den müfterlichen Leib gefrochen feyn. 
Diefer muß bald genug verfofter haben die Verdrieß— 
| lichkeiten der Welt, fo diefelbige haufig uberfhwemmen. 
Nichts defto weniger har der eingeborne Sohn Gottes 
ſich alſo in unſere Natur verliebet, daß er ſich nicht 
geſcheuet, folde anzunehmen, und in folcher geboren 
zu werden, auch alle unfere angebornen Muͤhſeligkeiten, 
die Sind ausgenommen, zu tragen und auszuftehen. 
Aber. ah, mein Zefu, folk denn unfer Heil in dem - 
Frühling deiner erften Tage dir fo großes Ungemach 
derurfachen, daß du gleicy, da deine Lefzen Faum vers . 
füßer waren von der Mildy der jungfraͤulichen Brüfte, 
für mich verfoften folleft fo bitteres’ Aloe? Ga, mo 
die Braut ift, da will der Bräutigam auch feyn, und 
wo ber Bräutigam ift, dahin fol fih die Braut auch 
neigen. Sie muß feyn wie eine Heltotropium oder 
Soune Apolinie. Diefe Blum, welche des Angefich- 
tes ihres Apollinis nicht miffen Faun, wendet und wies 
derwendet ſich allezeit nach dem Lauf, wie die Sonne 
gebet, und über ihren hoͤchſten Weg an den Himmel 
feiget. Wenn die Seel ſich deffen bemuͤhet, Fann fie 
gedenfen, es fey ein folches gutes Zeichen, wie man 
der anbrechenden Sonne verſichert ift, wenu der helle 
Morgenftern neben den purpurfarbenen Strahlen der 
Morgenroͤthe fid an dem Kreis des Himmels fehen 
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laͤßt. Unaugefehen auch oft den goldenen Morgenglanz 
eine trübe Wolfe bedecket. Ein jedes Ding gehr darum 
auf, daß es wiederum zu Ende laufen und verderben 
fol. Der Himmel felbit ſamt feinen Sternen, wie ride 
tig ihre Bewegung auch ift, haben ihren Auf- und 
Niedergang. Eine Blum, die zu frühe ihren Knopf 
aufthut, kann nichts anders erwarten, ald zu verwele 
fen, und mit dem Schluffe des Tags au zu Endung 
ihrer Schönheit zu fommen. Und gefeget, daß wir was 
mit großen Sorgen erlanget, fo fommt der Tod, der 

und lahend nad der Seite anfiehet, und durch alle 
unfere Freud ein Loch machet, und endiget fie mit gros 
Ber Noch, Schmerzen und Spott. Homo natus de 
muliere, brevi vivens tempore, repletur multis mi- 
seriis, qui quasi flos egreditur et conteritur, der 
Menfch, geboren von einem Weib, leber nur eine furze 
Zeit, und wird mit vielen Mühfeligkeiten angefüler 
und überhäufer. Er gehet zwar wohl zu Zeiten durch 
veränderlichen Glüceslauf ſchͤn auf, wie eine Blum, | 
in Reichthum, Ehr und Ruhm, aber gefhwind, ein 
Feiner Wind der Widerwärtigfeiten weber fie um, und 
macht behend der Freud ein End. Adam hat zwar 
gelebet 930 Jahr, Serh 902, Euos 905, Gainan 910, 
Malaleel 895, Jared 962, Henoch 365, Mathufas 
lem 969, Lamech 777, Noe 950, Thare 205, Abras 
ham 175, Iſaak 180, Jakob 147; was aber für Freud, 
für Ergdtlichkeit, für Süße und Troft haben fie im 
ihrem Leben empfangen? Adam war aus dem allere 
Iuftbarlichften Ort der ganzen Welt, dem Paradies, 
geftoßen. Seth mußte die Strafe feiner ungehorſamen 
Mutter tragen helfen. Euos wurde gezwungen, dem 
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Fluch feines Großvaterd unterworfen zu feyn. Cainau 
| hatte allerhand Münfeligfeiren auszuftehen. Malaieel 
und Sared haben mehr Saures ale Süßes gefofter. 
| Noe mußte die allergefährlichfte Waſſerfluth ausſtehen. 
Abraham, gleich als ein Landsverwieſener, wurde ger 
ndchiget, fein Vaterland zu verlaffen. Iſaak follte auf 
Scheiterhaufen gefchladhter werden, und Jakob 
mußte um ein Meibebild -1ı4 Jahr in Schweiß und 
Arbeit fih abmatten. Aller Diefer Leben war mit 
Muͤhe umgeben, alle ihre Zage, fo lang fie und auch 
vorfommen, waren wenig und boͤs, parvi et mali. 
Ihr Lebenslauf gleich dem unfrigen war wie eine Uhr, 
in welcher ein Ungemach und Elend das andere trei- 
bet, was geftalten ein Radlein das andere in ſolchem 
Kunftwerf; auch dabei fo behend und gebrechlich, daß 
ed durch die geringfte Berührung gar leiht ſchadhaft 
und verderblicy werden kann. Diefem nun fey mie 
ibm wolle, fo will das Fleiſch gemachte Wort ſolches 
mit und erdulden, geboren in dem Gtall, ne penitug 
pereat qui abjectus est, auf daß wir wiederum zur 
Gnade der göttlichen Majeftät gelangen. 
| Ah, Fonnte ich wänfhen und meinen Wunſch 
erfüllen in dem Werk, fo wollte ich Begehren; wie ich 
denn verlange, daß mein Leib wäre worden zu jenem 
I Stalle, damit mein Herz gewefen die Krippe; oder 
‚daß mir anftatt der unvernünfiigen Thiere vergünjtis 
‚get wäre worden, zu feyn an deiner Seite, damit ich 
‚durch die flammenden Seufzer, welche deine brennende 
‚Liebe in mir anzinden follen, dich ganz Zitternden vor 
Kälte und Froft erwärmen oder fonft verehren möchte. 
Wie troftreich, berzlabend und erquidend würde es 
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mir ſeyn, wenn ich haͤtte koͤnnen beiſtimmen jenem 
lieblich klingenden Geſang, welchen die himmliſchen 
Geiſter bei deiner Geburt und Ankunft auf dieſe Welt 
geſungen: „Gloria in altissimis Deo!“ Meilen aber 
ſolches nicht feyn Faun, fo will ich doch als ein von 


Sünden wilder Steinlerh mich zu ihm verfügen, und 






dein Lob nach Vermögen anftimmen, damit fie aus 
Anregung meiner Begierd ihrer hohen en 
erinnernd in ihrer heil ftrahlenden Klarheit defto mehr 
angefrifchet werden, mit aller Aufmerkſamkeit auszu— 
breiten dein Lob. Gleichwie eine lieblich fingende Nach— 
tigall angereizet wird von dem einfamen Spaß, eine 
angenehme Melodie zu fchlagen, und die fchattenreie 
hen Wälder famt den mit Blumen und Gras gezierten 
Geldern mit ihrer Stimme 'anzufüllen. Darum 


I; 


Ach ſchönſtes Kind uns Davids Stamm, 
Du meiner Seele Bräutigam, 

Mein Troft, mein Heil, mein Leben, 
Wie ſoll ich daufbar loben dich, 
Weil du im Elend ſucheſt mich, 

Aus ſolchem zu erheben. 


IE. 


Damit ich, der nur Staub und Erd”, 
In dich, mein Gott, verwandelt werd’, 
Haft dir mich auserkoren; 
Da, was verloren durch die Sind, 
Sn dir ich ſolches wieder find”, 
Mit dir aufs Neu geboren. 





1. 


Du wollteft feyn, o höchfter Gott! 

Sn diefer Welt in höchſter Noth, 
Dadurd mich zu bereichen; 

Genommen haft all Kreuz von mir, 

Und ſolches aufgeladen dir, * 
Der wahren Lieb zum Zeichen. 


IV. 
„Kemm denn bu ſchöner Frendenpfag, 
Und auserwählter Herzens ſchatz, 
Mein Troſt in alten Leiden; 
Komm, und laß mich dein Krippfein fegn. 
Komm, ach, und lege bei mir ein 
Dip und al! deine Freuden, 


Y: 
Ach, fomm, du füßer Gnadenflug, 
Damit ich dir könn' einen Kuß 
Aus wahrer Liebe fchenfen; 
Und mit dem Kuß auch geben Hin 
Mein Herz, Gedächtniß, Muth und Sinn 
Bum beften Angedenken, 


2 Fire 
Da wol? ih in fo füßem Stand 
Berehren dein? Liebreihe Hand, 
Und jelbe g’uug befehen ; 
Mir follten meine Augen beid’ 
Bor gar zu großer Herzensfreud 
In Zährenbadh zugehen. 


VII. 
Und in ſo heißem Zährenbach 
Waͤrd' Haben ich gewüuſchte Sach, 


Dich Jeſu mein zu baden; 
Viel tauſend Küß, die ſollten dan 
Dich wieder trocknen, daß etwaun 

Nicht leideſt einen Schaden. 


VIII. 


Mein Herz das Badbeck müßte ſedn, 

Wenn es beliebt dir, Jeſu mein, 
In ſolches dich zu ſetzen; 

Damit es ſich, o liebſter Schatz, 

Und angenehmſter Freudenplaß, 
Mit dir koönnt' g'nug ergöhen. 


IX. 


Wie oft wollt ich dich an mein” Bruſt 

Mit meines Herzens größter Luſt, 
Ach ſchönſter Jeſu, drücken! 

Damit mein? Seel und Herzensfhrefn 

Du mit fo vielem Gnadenfhein 
Qingegen würdeſt ſchmücken. 


u 
Wie oft wollt’ ich bei flilfer Nahe 
Halten bei dir genaue Wacht, 
Damit dir nichts möcht g'ſchehen; 
Gewißlich Salomou nicht hätt 
Die fechzig Helden bei fein'm Belt, 
So wachſam da zu flehen. 


XI. 


Ich wollt' ein rechter Argus ſeya, 
Did, o mein fehönftes Jefuleint 
Ganz forgfam zu berwahren. 





EN‘ u 
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Das nicht ein unverhofftes Leid 
Dir, o du meiner Seele Freud, 
— Vicelleicht könnt widerfahren. 


XII. 
Denn ich müßt ja recht naͤrriſch ſeyn, 
Wenn ich das Allerliebfte mein 
Nicht wachbar wollt verwahren; 
Ach du viel tauſendmal bift mir 
Lieber, ald einem Jubilier 
All feine Schäg und Waaren. 


XIII. 


Weil du biſt der unſchätzbar' Schatz, 

Der liegt in meines Herzens Platz, 
Mir angenehm verborgen; 

Sollt ich denn nicht bei ſtiller Nacht, 

Ein Jeder ed nur recht betrat, 
Senugfam für ihn forgen? 


. XIV. 
Wollte doch auch für feinn Genius, 
Der irdifh Engel von Aguin 
Sonſt anders nichts begehren; 
Als nur das liebſte Sefulein, 
Damit er Fünnte würdig feyn, 
Es g’nugfam zu verehren. 


XV. 
Wer einen Schagt geoffenbart, 
Hud ſorgſam ſolchen nicht verwahrt, 
Der will ihn nicht genießen; 
Weil er vor fo goldreihem Kaft 
Eich ganz thörichter Weiſe laßt 
Ein’ Feine Müh verdrießen. 
Arad. a St. Elara ſaͤmmtl. Werke. XII. > 


A 


en) 


XVI. 
Richt alſo ih auf off'nem Past 
Wollt Jedem zeigen meinen Schat, 
Sondern will unverdrofjen 
Behalten ihn im Herzen mein, 
Darinnen ewig foll er feyn 
Verwahret und verfchloffen. 


XVII. 


Komm denn, mein Jeſu, komm herbei, 
Und thu erfahren meine Treu, 
Die gegen dich ichttrage; 
Ach daß ich dich, o fehönftes Kind, 
Nah Wunſch nicht in dem Herzen And’, 
Allein nur diefes klage. 


XVIII. 


Wie wollt' ich nicht fo freudendoll, 
Wie ein Verliebter lieben ſoll, 
Dich mit der Lieb umfangen; 
Denu nur allein zu lieben dich, 
Und völlig dir ergeben mich, 
Darin ſteht mein Verlangen. 


XIX. 


Ja ih bin fchon der Freud fo vol 

Daß, was ich dir nur fchenfen fo, 
Schier nicht weiß zu ergründen ; 

Ab Herzendkind, nimm immer hin 

Mein Herz, Gedächtniß, Muth und Stan, 
Mit Lieb mehr anzuzünden, 


XXI. 


Weil du zum Himmel biſt die Port, 
Des Vaters Rath und ewig Wort. 
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Erfülten kannſt du jedem Theil, 
Was mir ermangeit an dem Heil, 
Thu nur das Jawort gebei. 


Die Wahrheit und dad Leben; 
Billig follte ſeyn unfer Gemüt jederzeit vertiefet 
‚in den füßeften Jeſum, und unfere Gedanken verftecet 
—— ſeine gegen uns getragene unergruͤndliche Liebe. 

Aber leider, wir wollen nur allein gleich mit dem hei— 
ligen Petro auf dem Berg Thabor die Freuden genie— 
ßen, und der uͤberſchoͤnen Klarheit, ehe und zuvor wir 
anfangen, die Lieblichkeit der Menſchheit Chriſti zu 
verkoſten. Anders verlangte der englifche Lehrer, denn 
er wollte lieber bei der Krippe feyn, als auf jenem 
Berg, da er aufjchreier: Du, welcher jeunder bift in 
dem Schooß des Vaters, wer wird geben, daß du 
Menfh, und theilhafrig unferer Natur, mein Bruder 
genennet werdeft, auf daß ich dich durch oͤffentli⸗ 
bes Geſicht anfchaue, den ich jeßt ganz und gar dur) 
den Glauben begehre, welcher für mich geboren. 

Wie wir aber in Gott follen geboren werden, ers 
zaͤhlet der hocherleuchtete Eccardus, daß ſolches ges 
ſchehe durch eine wahre Reu über alle Sünden, durch 
unablößliche feuerflammende Begierden, demüthige 
Uebergab feiner felbften, ftete Gegenwart Gottes und 
durch) Liebtriefende Vereinigung mit ihm. Der Geift 
ol trachten allein dahin, damit er die eine himmliſche 
choͤnheit anfehen möge, der Verftand fi) verwundern 
ber des Erſchaffers aller Dinge Wunderwerk, der Wil 
inig und allein damit umgehen, wie er Gott ehreu, 
ieben und dienen Fünne, das Gedaͤchtniß fich vermwei: 

en, und ſtets aufhalten in der Mildigkeit ſeiner Ga⸗ 
4 
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ben und Gnaden. Den Augen gebügret nichts anders 
anzufehen, als das vortrefflichfte und mwunderbarlichfte 
Werk des mit goldenen Sternen befeßten Firmamentd 
und ganzen Erdenfreifes, damit das Gemüth, von dans 
nen fich des Werkmeiſters und Schöpfer allerwürdige 
fies Lob durch die ganze Welt zu erfundigen, ausgieße, 
die Kniee muß man biegen und auf fie niederfallen, 
den allergütigften Gott anzurufen, wie aud) die Hände 
zuſammen fchließen , die göttlihe Barmherzigkeit über 
die Sünde zu erlangen; der Mund und die Lefzen fols 
len fich niemalen eröffnen, ald den Auserwählteften 
aus vielen Taufenden zu preifen, und fein Lob auszus- 
Breiten; dag Herz aber muß fi bemühen, Gott volls, 
fommen mit getreuer und in dem Glauben wohlgee‘ 
gründeten Liebe über alle Dinge werth und achtbari 
zu fchägen, damit der ganze Leib über alle Dinge: 
fib ihm unterwerfe, auch alle Ehre und ti 
Dienfte erweife. 

Darum, werthefte! Herzen, gehet doch In euch ſel 
ber, verlaſſet den Weg, auf welchem ihr nicht anders 
ald wie das wilde Vieh zu der hölliichen Schladhtban) 
geführet werdet. Weichet aus der fchlüpferigen Gaͤh— 
des Allerunglüdfeligften, die ihr nur einen und zwar 
unfihern Augenbli® des fliehenden Lebend von de; 
Verdammniß feyd, erbarmer euch doch eurer felbft und 
eurer eigenen Seelen, welche der getreue Hirt dure 
Diftel und Dorn, durch feinen. blutigen Schweiß {fh 








den Menfch ꝛc. 


Das 5 Rapiteh 


| Was mohl geitugt, 
| Iſt wohl gepugt. 


| Der Tag beginner oft ſchoͤn anzubredhen, und die 
Morgenroͤth die kleineren Geſtirn mit ihrem Glanz zu 
bedecken, alſo daß die Sonn ſich hervor machet, allen 
Sachen ihre natuͤrliche Schoͤnheit und Farben wieder 
zu geben; aber unverhofft durch eine fremde Widerwaͤr⸗ 
tigkeit ſteiget uͤber ſich aus dem Meer gegen dieſe Strah⸗ 
ten ein kleines Gewoͤlke, welches nad) feiner Art den gane 
zen Himmel überziehet, ald mit einem traurigen fchwarz 
gewaͤſſerten Vorhang, und geringe Freude verurfacher, 
Diejenigen, fo auf dem Meer feynd, koͤnnen nicht vers 
merken, ob es fchon zu Frühe ruhig ift, wie es auf 
den Abend ſeyn werde, Alfo ſollen auch die, fo auf 
Ader Welt leben, ſich in währender blühender Gluͤckſe— 
ligkeit Feine Vergnuͤgung verfprechen, oder-als ob nicht 
getwas Uebels dazwifchen fönnte einlaufen, Gedanken 
machen. Die Welt ift ein gefährlihes Meer, fo dag 
Wiejenigen, welche die rechte Zeit nicht zutreffen, und 
du allen Fällen fertig feynd, aud deren Wiſſenſchaft 
Haben, an taufend Klippen fahren, und ihr Schiff zu 
rund ſtuͤrzen. Vor diefer Gefahr ift Fein Menſch 
her, und die Erfahrenheit felbften Fann oftmals Kei— 
em zu ihrer Vermeidung eine Sicherheit verfünden. 
ein Ding iſt allpier in ſteter Ruhe, die Winde felb- 
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ften verfehren ſich nicht fo oft, ald der Menfchen Thun 
und Wollen. Die Blumen, weldye am gefhwindeften 
blühen, fallen am eheften ab, und je langfamer fie aus 
ihrem Knopf hervor kommen, deſto länger bleiben fie ” 
fiehen, wiewohl fie beide verwelken müffen. Wenn die - 
Sonne ihre Strahlen in dem Aufgang zeiget, fo gibt 
fie fchon zu erfennen, daß fie auf den Untergang zus ” 
laufe, und die Zeit mit ſich führe. Wie denn au 
unfer Leben zwifchen Schmerzen und Unglüd, von des 
nen es zu allen Seiten angefprenget wird, verfchwins 
det und abnehmet. Wir vermeinen oft, entferner zw - 
feyn von aller Gefahr, aber wir feynd in dem größten 
Elend und tödtlich verwundet; alfo zwar, daß der eitts 
geborne Sohn Gottes muß befchnitten werden, damit - 
durch feine DBefchneidung unfere Wunden Heilung em— 
pfangen. Denn Ecce Agnus Dei, qui tollit peccata 
mundi, fiehe dad Lamm Gottes, welches die Sünde 
ber Welt hinweg nimmt, durch welches Gott alle uns 
fere Sünden wird in’d Meer verfenfen, aldieweilen San- 
guis Jesu Christi, filii ejus, emundat nos ab omni 
peccato, das Blut Jeſu Ehrifti, feines Sohnes, uns) 
von allen Sünden reiniger. Wie gefährlich und tödts 
lich müffen denn folche Wunden feyn, welche zu heilen 
dad göttlihe Kind zu verwunden iſt. Betrachte, d 
wertheftes Gemuͤth, und in Betrachtung deffen beſchneide 
zugleich deine unbändigen Sinne, befchweide deine Aus 
gen in reiner Behaltung, und mit diefen;dich nicht vers 
gaffe, damit, weldye fich hier gemüßiget in dem irdiſchen | 
Geftalten, koͤnnen ſich ergdßen mit der unausfprechlis | 
chen Freud und Schönheit der ewigen ©lorie. Mr 
Befchneide deine immerdar als ein offenes Thor/k 


m. 


——“ 






— — 
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augeſperrten Ohren, auf daß du mit benfelbigen, fo 
‚du fe verfchloffen gehalten, den ungebührlidhen Erſu— 
chungm und Liebkoſen der Menfhen, anhöreft die Liebs 
‚lichkeit des Geſangs der englifchen Geifter. Befchneide 
‚deinen von Breitenfeld unweit dem Mutenthal bere 
ruͤhrenden Mund und immergehenden wafferftelzifchen 
Schweif deiner Zunge, damit diefelbige, welcher du 
ehrbeduͤrftige Worte und ungeſtalte Reden verſaget, 
koͤnne beiſtimmen den ſuͤß-lieblich klingenden Lobge— 
ſaͤngen des himmliſchen Jeruſalems, quia oportet 
eircumcidi. 

| Beſchneide deine Fuß und Arm, damit folche deine 
Süß, mit welchen du gelaufen den Weg der Gebote 
‚Gottes, did hintragen an jenen Ort, allwo du deine 
Arm, die du hier leer gehalten vom unbilligen Umfan— 
‚gen, mögeft einfülen mit dem holdfeligften Bräutigam 
deiner Seele, 

Beichneide deine gar zu freche Kleiderpracht und 
Bloßheit deines Leibes, damit, wenn ein Feufches 
Yug gegen dic) einen Gegenwurf läßt abgehen, die 
zwei Kugeln feiner Sterne nicht gendthigeriwerden, anz- 
sufehen, gleihfam ein im offener Fleiſchbank entdeds 
tes Saufleifhy, welches den, Anfehenden viel unrei— 

r madet, als da ein Jud umrein wird in Verko— 
fung eines Schweine, 

Befchneide deinen allzu großen Uebermuth und Hofe 
art, damit die leichtfertige Feder diefes Lafters dich 
ıcht zu hoch erheben, und du deinen Ochſenkopf, der 
hnedas mit Strohhirn angefüllet, nicht anbrenneft, 
der mit ded Icari zerfchmolzenem Flügel nicht herune 
er falejt in das Meer der größten Müpfeligfeit und 
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ewigen Verderbens. Derohalben eireumcidimini Po- 
mino, werdet dem Herrn beſchnitten, und verlaſſet ſol⸗ 
chen gefaͤhrlichen Felſen der Hoffart. 

Beſchneide deine gar zu brennende Neigung gegen 
bie Kreaturen, und gar zu viel erkaltete Liebe gegeu 
dero Erfchaffer; auch habe mehr Obfiht auf die Tu— 
gend, gegen dero übervortrefflihe Schönheit alle ande: 
sen Anreizungen Feine Gewalt haben follen, auf daß 
du nicht falleft in das Garn jenes Seelenräubers, wels 
dyer den ganzen Zag herum gehet, fuchend, wen er 
als ein brülender Löwe verfchlude oder in fein Ne 
bringe, fondern daß man wohl verfichert bleibe in der 
unüberwindlichen Feftung des Herzens Gefu, in quo 
et circumecisi estis, in welchem wir befchnitten find 
und verordnet zu dem ewigen Leben. 

Diejenigen verwicdeln fich leicht im des leidigen 
Satans Stride, welche geringe Dinge verfäumen, und 
kleine Gebrechen nicht wollen vermeiden; denn ihr gott: 
feliger Eifer. vergehet nach und nad), und ſchieben auf 
bie Belehrung von Tag zu Tag, bis fie anfangen, 
dad Rabengefchrei zu üben, und nichts mehr hoffen zu 
erwerben, als das ewige Verderben. Aber nicht alfo, 
wertheftes Herz, nicht alfo, denn als die Iſraeliter aus 
der aͤgyptiſchen Gefangenfhaft ausgezogen, und fi 


ber pharaonifhen Dienftbarkeit befreiet, wurde ſolches 
mit ſo großer Geſchwindigkeit verrichtet, daß ſie kaum | 
fo viel Zeit genoffen, ihr Brod halber auszubacken. 
Denn das Volk trug den rohen Teig, ehe er vers 
fauert war, zu ihrer Speife, gebunden in dem Kleis 


dern, auf ihren Achfeln. 
Wie David vernommen, daß die Stadt Siceleg 
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von den Amalefitern erobert, und alle Einwohner ges 
fänglich hinweg geführer worden, weinte er fehr, und 
eilte ihnen gefchwind nach, nahm ihnen allen Raub 
ab, und löfchte die Brunft in der Stadt. Da jene 
Sunamiterin vermerfer, daß ihr liebes Spielvögelein, 
ein einiger Sohn, in dem Tod verblichen , verließ fie 
ihr Haudwefen, damit fie den Propheten Elifäum ereis 


Ten, und von ihm ihrem Söhulein das Leben wiederum 
‚ erlangen möchte; ungeachtet auch ihr Ehewirth fie ers 
mahnte, nicht fo fehr zu eilen, alldieweilen Fein Neue 


mond oder ein Sabbath, achtet fie folches nicht, ſon— 


‚ dern fattelt die Ejelin, und fprady zum Knaben: treibe 
fort, und fäume did; nicht mit deinem Reiten, und 
thue, wie ich dir ſage. Alſo aud), o Sünder und Süns 


derin, wenn deine Seele durch die Sünde in der hoͤl⸗ 
lichen Dienftbarbeit gefangen gelegen, nun aber bereit 
bift, derofelben Band von dir zu werfen, muß ſolches 
alio fchnell und geſchwind gefchehen, daß du auch bei 


WVerachtung leiblicher Sachen zu dem rothen Meer der 


heiligen Saframente, welche von dem roth-purpurfar⸗ 


benen Blut und Leiden Jeſu ihre Wirkung und Kraft 
| haben, did) binfügeft, in die Wüfte der-Buß flieheft, 
allda dih in Sicherheit aufzuhalten. Wenn die Suͤn— 


den in der Stadt deines Herzens das Feuer der Bee 
gierlichkeit angezündet, die Gnaden geraubet, umd die 
Verdienfte der Tugenden gefänglicy hinweg geführer 


haben; ach, fo weine in der Beicht, verfolge geſchwind 


deine Feinde, nämlich die Laſter, ſchlage fie in die 
Zlucht, und hole wiederum ein den dir abgenemmenen 
Raub der Gnaden. Wenn deine Seele in der Sind 


iodt und geftorben ift, fo eile zu Elifäo, dem Prieſter, 
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diefen fo erbärmlichen Todesfall anzuzeigen. Wenn 
aber das Fleiſch, Welt oder der Teufel follten hegeh— 
ren, dich zu verhindern und deine Beicht länger aufs 
zufchieben, ei fo gebe ftarfmürhig zur Antwort va- 
dam, ich will gehen. Befehle allen böfen Begierden 
und Neigungen, fortzumweichen, auch dir einige Verhin— 
berung zu der Buße nicht beizubringen. Erfenne ge: 
fhwind mit dem b. David deine Schuld; „Peccavi et 
malum coram te feci; mit demüthigem, reuvollem Herz 
zen ſprechend: „Sch habe gefündiget und Böfes vor dir 
gethban.* Oder mit dem verlornen Sohn; „Pater pec- 
cavi in coelum et coram te, ich habe gefündiger In 
dem Himmel und vor dir! O gütigfter Vater, damit 
auch Gott in gleicher Eil, als jener Vater zu den Dies 
nern bei Ankunft feines Sohnes rief: „Bringt bald 
ber das befte Kleid, cito proferte stolam primam ;° 
wieder die verlorne Gnad, welche du bei deiner wabs 
ren Zuruͤckkehrung von den Laftern zu hoffen haft, als 
lergnädiglichft mittheile. Derowegen, werthefles Ges 
muͤth, auf daß du fcheineft vol der hHimmlifhen Tu—⸗ 
gendwaaären, zu verdienen und zu vermehren dad Vers 
dienft der Uufterblichkeit, fo werdefgegründet in unvers 
fälhter Frömmigkeit, durch die Demuth tief eingewurs 
zelt, damit dic die Winde der ungebührlichen Begiers 
den nicht wie ein ſchwaches Nohr bewegen, oder als 
einen großen Baum, von dem Ehrgeiz aufgeblafen, 
ausreißen. Meilen man fich leicht der eitlen Ehren 
übernimmt, und aus lieblich wehender Luft des menſch— 
lichen Lobs aufgeblafen wird. Halte verfchloffen bdeis 
nen Willen mit dein göttlichen, auf daß ſolches Band 
nicht zertrennet, und dad Schloß durch den eigenen 
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| Willen und Nuten zerfprenget werden möge. Deine 
Sinne verſchließe in die heilwirfenden Wunden deines 
gefreuzigten Jeſu, damit fie gleich als eine von dem 
Stoßvogel verfolgte Zurteltaube in fihern Steinrigen 
" vor dem höllifhen Seelenfalf befreiet feyen. Dein Ges 
daͤchtniß vertiefe in der Holdfeligfeit deiner Seele hoch⸗ 

adelihen Liebhabers, auf daß du jederzeit gedenkeft, 
| mit was für Armen der Gegenlieb du ihn wiederum lies 
ben und umfangen Fonnteft, mit herzlicher Neigung 
gegen ihn. Alfo gleich, wie ein Stein aus natürlicher 
Eigenfhaft ſtets abwärts geneigt, und die Erde fur 
det, und zwar, daß diefe Eigenfchaft dem Stein ohne 
Verderbung und Abfchaffung feines Wefens nicht Fanız 
entzogen werden, und follte er fihon viele Fahre ges 
waltfamer Meis in der Luft aufgehalten feyn, verbleis 
bet diefe Neigung, abwärts zu fallen, dennoch in ihm. 
Auch gleihwie das Zinglein in einem richtigen Coms 
pas, da es einmal die Kraft des eifenziehenden Mage 
‚ netjteind an fid) genommen, läßt nicht mehr ab, anz 
gearteter Weis, dem Nordftern fi) nachzuwenden, und 
nad) deffen Aufgang gleihfam aus unruhiger Lieb zit: 
ternd ſich zufehren. Alſo folle auch eine gottliebende 
Seele ſich jederzeit neigen, und verlangen nady Gott, 
daß, obſchon vors und zufallende Sachen gewaltfan 
ihn zu was anderm ziehen follten, er dennoch verbleibe 
gegen Gott geneigt und gefiunet, weil Keiner feiner 
Lieb kann theilyaftig werden ohne fondere Sorg. 

Als der König Demetrius Athen erobert, hat der 
weltweiſe Lachares fein Angeficht mit Zinte befudelt, 
ein Bauernkleid angelegt, und unerfannt durch die 

Heinften Stadtporten enrflohen. Als ihm aber die ta— 
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rentiniſchen Neiter ſtark nachgeſetzet, und er foldhe zu 
betrügen gedachte, ift er auf ein Pferd geſeſſen, und 
hat auf die Straße hin und wieder Geld geftreuet;z 
Indem nun die Nachfeßenden ſolches aufgefammelt, ift 
er indeffen nad Bodotien entronnen. Wenn wir Mens 
fhen die himmliſchen Güter erlangen wollen, fo müfs 
fen wir alle Eitelkeit, Freud und MWolluft der Welt 
von uns werfen. Denn wie der heil. Chryfoftomus 
faget: „Wer gevenfet, diejenigen Sachen zu genießen, 
ſo in der Welt ſeynd, der fuche den Himmel, und wer 
dad Gegenwärtige wuͤnſchet zu haben, der verachte fels 
bige mit höchitem Fleiß,“ Gintemalen auf diefer Welt 
der größte Gewinn ift: verlieren, daß man gewinne, 
verlieren, daß man behalte, 

Theophraftus meldet von Urfachen der Pflanzen, 
daß der Delbaum, wenn ihm die alten untauglichen 
Aeſte abgehauen und befipnitten werden wegen feines 
angebornen überflüffigen Saftes, neue Schößlinge und 
Zweige hervor fproffen, und alfo auch fruchtbarer und 
fchöner zu fehen ſey. Auf gleihe Weis müffen wir 
auch das Untaugliche und Unfruchtbare an und, name 
lich die Lafter, befchneiden, wenn wir reichere Früchte 
der Tugenden erlangen wollen, Don welden Befchneis 
dungswunden der gürigfte Gott uns ſchon heilen wird. 
A vulneribus tuis sanabo te, 

Ein Vögelein, wenn es fih nur mit einem Zld: 
gel in die Höhe erfhwingen wollte, würde fich nicht 
weit in die Luft von der Erde erheben. Wenn der 
Menfch durch das zarte Wolkenhaus gegen”den gdttlis 
chen Thron fich will begeben, muß er nicht geringe 
Mühe anwenden, fondern fich zweier ftarfer Tugend: 
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flügel Bedienen, als das Boͤſe meiden und dad Gute 
üben. In demjenigen Lafter aber oder Untugenden 
müffen wir ung am Meiften ftugen und abtödten, wels 
che uns in mehrere Fehler zu ftürzen pflegen; damit, 
wenn das oberfte Haupt überwunden, die Glieder aud) 
in unferer Gewalt feyn. Wenn die Brunnquell aus— 
getrodnet ift, wird der Bad) aufhören zu laufen, wenn 
ver Schlang der Kopf zertreten ift, ift e8 um fie ges 
ſchehen. Gleichwie auch der Arzt an demjenigen, wels 
her mit vielen Krankheiten behaftet ift, forderift die 
gefährlichften Krankheiten muß heilen; alfo muß derjee 
nige, der fid) umterftehet, feine Fehler zu verbeffern, 
und die Tugend zu erlangen, fih erftlih erforfchen, 
was er für eine fittlihe Natur habe, und welches Las 
fter ihm größern Schaden verurfade. Obwohlen dies 
jenigen Untugenden, welche Eleinere Ungelegenheiten 
beibringen, auch auf das Fleißigfte zu ftugen feyn, 
gui spernit modica, paulatim decidet. Denn wie 
Sturm und große Ungewitter von geringen Dünften, 
die aus der Erde in die Luft fleigen, herfommen, alfe 
erheben fich oft von fchlechten Sachen große Verleguns 
gen des Gewiffend, und zwar, daß man -nimmermehr 
vermeint, daß fie fo einen böfen Ausgang gewinnen 
follten. Darum, wer verlanget, die Sünde zu meiden, 
muß auch vermeiden alles Dasjenige, fo zu den Las 
lern anreizet, qui amat periculum, peribit in ille, 
Der allerhöchfte Gott befahl den Kindern Iſraels, wels 
che unter dem König Pharao gefangen waren, daß fie 
alle ſamt ihrem ganzen Hausgeſind, Vieh und allen 
Giltern aus Aegypten ziehen follten. Als Loth mie 
fsinem ganzen Hausıwefen aus Sodoma hinmweg- ging, 
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hinterließ er nichts darinnen, Urfachen deffen er wie⸗ 
derum hätte dahin fich begeben müfjen. Ach ihr, o 
werthefte Herzen, feyd die Kinder Iſraels, welche in 
des höllifhen Königs Pharaonis Gefängniß einges 
ſchrenket werden; aber Gott befiehlt euch, aus den 
Suͤnden auszugehen, und Feine einige Gelegenheit ders 
felben zu binterlaffen, fondern ihr mehr als taufend 
Loth ſchwere Sünder follet ausgehen von euren Untus 
genden und Laftern, den göttlichen Einfprechungen glaus 
Gen, und zu dem Berg der fihern Buß fliehen. Ders 
geflalten doch, daß ihr die Flucht nehmer mit eurem 
ganzen Hausgefind, mit allen Veranlaffungen und Ges 
wohnheiten, damit euch alle Gelegenheit zu der Wie: 
derfehr benommen werde. Sintemal gleihwie Gott 
dem König Saul Befehl gab, den Amalec famt feinem 
ganzen Kriegäheer zu vertilgen, und fogar der Thiere 
nicht zu verfchonen, 
Bleichergeftalt müffen wir auch die Sünden ads 
seuten, und fogar die geringften Urfachen zu denfelben 
bis auf den Grund zerfidren. Derohalben war Jhro 
Geftreng die Frau Sara nicht zufrieden, daß Jemael 
ausgejagt und vertrieben wurde, fondern es mußte auch 
die Mutter das Valete nehmen. Ejice ancillam hans 
et flium ejus, folchergeftalten follen wir nicht allein 
dad Kind und Sind, fondern audy die Mutter, Anlaß 
und Urfach, als eine Gebärerin derofelben, hinaus treis 
ben und verjagen. Darum werfet von eud) alle Ueber: 
tretung, mit denen ihr übertreten habt, und machet 
euch ein neues Herz und einen neuen Geift, odite ma- 
lum et diligite bonum, haffet das Boͤſe und lieber - 
das Qute. Lavamini, mundi estote, auferte malum, 
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et quiescite agere perverse, ſeyd rein, laßt ab, Boͤ⸗ 
fes zu thun, und lernet, Gutes zu wirken, denn Nies 
mand erwaͤhlet ein neues Leben, es ſey ihm denn das 
\ alte verleidet. Derowegen um Gottes willen wirket 
beſtaͤndige Buße zur Seligkeit. 2 Cor. 7. V. 10. 


Das 6. Kapitel, 





ran oft verliert, 
Und doch nicht ſpürt. 


Julius Caͤſar ſchreibet von dem Koͤnig Aracam, 
daß er, ſich eine Gewahlin zu erwaͤhlen, zwoͤlf Jung⸗ 
frauen von gleichen Jahren ausſuchen hat laſſen, alle 
baden, und einer jeden ein weißes Kleid anzuziehen be— 
fohlen; nach dieſem mußten ſie in einem eingeheizten 
Zimmer ſtehen, und in ſolchem Kleid ſchwitzen, deren 
Kleid hernach wohl roch, dieſelbige wurde zur Koͤnigin 
| erfläret. Chriftus Jeſus bar ſich ausgefucht eine jede 

chriſtliche Seele, folhe in dem Bad der Taufe gewa⸗ 
ihen, und durch Ddiefelbige ihr ein weißes Kleid der 
Unſchuld angezogen, aud) folder in einem heißen Zim⸗ 
mer der Buß zu ſtehen, Befehl gegeben. Diejenigen, 
deren Kleid durch die Ponitenz einen guten Geruch der 
Reinigkeit und Liebe befommen, vie wird für eine 
Braut angenommen, und ihm ewig vermählet feyn; 
weldye aber einen Geſtank deräßiunden und Lafter von. 
fi) geben, die follen als ein ftinfendes Nas in die 
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böllifche Schindergrube geworfen werden. Mer verlan- 
get, ein ſolches wohlriechendes Kleid zu befommen, 
der befleißige fi mit dem heil. Paulo, ein guter Ges 
euch zu feyn. Er thue was er foll, und was er thun 
fol, daö thue er gut und wohl, fo wird er gewinnen, 
und nicht verlieren, oder doc) das Verlieren gleich fpüs 
ren, damit er ed verbeffern möge. Da er ihm obzu« 
liegen vermerfet, mit allen Kräften nach einer vollfome 
menen Tugend zu trachten, und diefen Fleiß ohne Uns 
terlaß zu vermehren, weil es nicht fo viel an dem 
gelegen, daß er etwas thue, ald daß er es wohl und 
vollfommentlicy thue. Zene Ehr ift nur eitel, welche 
nicht auf eine ausgemachte Tugend folget, und in ihr 
gegründet ift. 

Zwei Meiber, fo in einem Dorf neben einander 
wohnten, trugen lange Zeit gegen einander große Feinds 
fhaft, alfo, wenn Eine das Haus auskehrte, warf fie 
der Andern den Mift in ihren Garten, und Gene dies 
fer zuruͤck. Endlich gedachte die Eine, wie fie der Ans 
dern eine Schalfheit erweifen koͤnnte, nimmt derowes 
gen Fleine Steinlein, thut fie in einen Zuber mit heir 
Ger Aſche, und fchüttete fie der Andern in den Gars 
sen. Diefelbe Fommt alfobald gelaufen, wollte die 
Steine aufflauben, und wieder zuruͤck werfen, vers 
brannte aber die Finger dermaffen, daß fie es wohl 
unterwegen ließ. 

In dem Menfchen wohnen beifammen der Geift 
and das Fleiſch, welche jederzeit Feindſchaft gegen eins 
ander tragen, Keines will dem Andern nachgeben, oder 
fh unterwerfen. Damit aber der Geiſt das Fleiſch 
von ſolcher Feindfchaft abhalten, feinen heimifchen 
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Feind, den Leib, mit einem gottfeligen Gegenhaß wehre 
los machen, und deſſen Muthwillen brechen möge; folle 
er ihm die Afche und Stein in den Garten deö Ges - 
muͤths werfen, die Aſche nämlich feiner felbft eigenen 
Erkenntniß, aldieweilen der Menfch nichts anders if, 
ald Staub und Aſche, und wieder in folchen verkehret 
muß werden. Denn auch die Stein der Suͤnd und 
Rafter, durch welche er das hoͤchſte Gut alfo ſchwerlich 
und vielfältig beleidiget hat. Taͤglich aber follte fol 
ches gefcheben durch Erforfhung des Gewiffend und 
Erfenntniß der Sünden. Deun wie Seneca fagt: der 
Anfang des Heild ift dad Erkenntniß der Sünden. 
Weldyer nicht erfennet, daß er gefündiget, der verlane 
ger nicht, ſich zu beffern. Zudem ermahnet und gar 
{du der h. Bafilius, fprechend: „Was du taͤglich für 
Werk verübeft, fo führe diefelbigen auf den Abend zu 
Gemuͤth, und erwäge ſolche gegen diejenigen, fo du. 
den vorigen Tag verrichtet.S Welchem beiftimmet ber 
heil. Ephrem, da er fchreiber: „Alle Tage zu Abend 
und in der Frühe thue fleißig beherzigen, auf was für 
eine Weiſe fey befteller deine Handelfchaft, ehe und 
bevor du dich begibft zur Ruhe, gehe in die Kammer 
deines Herzens, und thue ſolches mit Fleiß erforfchen. 
Darum die neu Eingetretenen in den heiligen Predf: 
gerorden gar wohl erinnert werden, neben Erforſchung 
des Bewiffend vor dem Schlaf, auch vor dem Mits 
tagtiſch ſolches durchzufuchen. Denn es gefchieht 
fhier gar oft, daß wir viel mehr ab» als zunehmen, 
und viel verlieren, ehe wir es verfpüären, indem wir 
durch Nacyläßigfeit in den Sünden veralten, dadurch 
4 ** 
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denn der geiftreihe Geſchmack himmlifcher Dinge ver: 
dirbt, und die Hig des Geiftes Iau gemachet wird, 

Ein altes,Weib, fo fih lange Zeit in feinem kry— 
ftallenen Wahrfager betrachtet, weldyes bei den Wei— 
bern feltfam, ging einsmals über einen Plaß, auf dem 
viel Spiegel feil waren, in welchen fie fich befob, und 
als jie wahrgenommen, daß fie fo veraltet und verſtal⸗ 
tet, ſprach fie über ihre Häßlichfeit ungeduldig: Es 
üt eine Schande, dag man heuriges Tages fo unnüße 
Spiegel machet; vor diefem, da ich noch jung war, 
machte man weit fchönere. Mußten alfo dieſem zahn— 
Elafjenden Mütterlein die Spiegel eine Urfach ſeyn ih: 
rer Ungeftalt. 

Dft gehet es alfo mit und Menfchen; wenn wir 
in den Spiegel unfers Gewiffens durch”dftere Erfor— 
fhung Hinein fehen, fo haben wir allezeit eine gute 
Geftalt; denn ungeachtet wir zu Zeiten durch die Sind 
bemackelt werden, fo waſchen wir foldye glei wieder 
ab durch eine reuvolle Beicht. Wenn wir aber durch 
Nachläßigkeit folhes Abwaſchen verfäumen, auch nur 
nach langer Zeit in das Gewiſſen hinein fehen, haben 
wir eine haͤßliche Geftalt, und ſehen ung felbft nicht 
mehr gleich ; bejonders, da wir nicht erfennen wollen, 
daß uns die Schuld nur felbft beizumeffen. Wer fein 
Gewiffen weht durchſuchet, wird nichts verlierem ohne 
Verſpuͤren, kann aud) ‚leicht erkennen, was ihm ver: 
biuderlich fey. Denn das Gewiffen ift jener Diener 
obs, welcher fagte: „Evasi solus ego, ut nuntiarem 
tibi, ich bin alleinig uͤberblieben, daß ich dir ed an- 


zeige.& ° Dadurch er aungeſpornet wird, nicht wie ein 


E wein nur aufzuklauben, was auf der Erde liegt, 
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fondern feine Gedanken mehr erfchwingen zu dem Himm⸗ 
lifhen, quae sursum sunt sapite. Wir follen heften 
die Augen auf die Erde, und das Gemüth an den Him— 
mel, weilen ed gar ungereimt zu_feyn erachtet, von der— 
gleichen weltlichen Dingen einen Troft erbetteln zu wol: 
len, welchen ung der Himmel überfläffig in unfer Herz 
herab regnet, und mit göttlichen Strahlen unferm Ge: 
muͤth eine viel höhere und weitere Schaubühne eröff- 
net. Si cor nostrum non reprehenderit nos, fidu- 
ciam habemus ad Deum, fo uns unfer Herz nicht ftra- 
fer, da haben wir ein Vertrauen zu Gott. Die Him: 
melsfefte ift ein fchöner Gegemwurf unfern Augen, durch 
welchen wir angereizet werden, nad) dem Ewigen forg: 
famen Zleiß zu tragen, und ſolchem auch nachzujagen, 
des Zeitlichen zu vergeffen, qui utuntur hoc mundo, 
tanquam non utantur, praeterit enim figura hujus 
mundi. Was kann liebreicher ſeyn, als das blau ge: 
ſtirnte Firmament, deffen taufend Sternen kleinſter 
Glanz in folder Betrachtung unfere Herzen mehr ent: 
zünder, Gott zu lieben? Ihr helliglängender Schein 
rufet uns mit ffilfchweigender Stimme, unfern Erfchaf- 
fer zu verehren. Darum, recht chriftlihe Herzen ha: 
ben darinnen ihre größte Luft, wenn fie fönnen ihre 
Augen des Leibes mit den Augen des Gemuͤths genug 
in ſolchen erquiden und erfättigen. Jene in dem 
Wittwenftand hochadeliche Matron hat folches gar 
wohl zu erkennen gegeben, da fie mir vor Kurzem alfo 
zugefchrieben; Nun macht mich der Winter ganz me: 
laucholiſch, ſiutemalen er mit feinem grauen Ueberzug 
dad glänzende Firmament bedecket, in deffen Anſchauung 
id) bei holdſelige Sommerszeit meine größte Erquickung 
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habe. Wenn ich mich nicht in meiner Höhle aufhalte, 
bis zu bewußter Zeit, und mit der See (dero Behaus 
fung nicht weit davon entlegen) meine Zähren, mit der 
Luft aber meine Seufzer vermiſche, fo bin ich nicht 
getroft, und wollte Gott, ich koͤnnte damit abwaſchen 
und hinweg blafen die Schuld aller verlornen Zeit, die 
Id) den Kreaturen zu Lieb fo manche Stund habe ans 
gewendet; ach, ich weiß nicht, wie ich folle meinem 
himmliſchen Daphnis ſolche genug abbitten! Sch ers 
fahre erft, wie glüdfelig ein Herz, fo frei von allen 
Kreaturen, allein fih an Gott haltend, und von Hers 
zen zu feinem Erlöfer fagend: 
Nimm’s Herz zum Pfand von meiner Hand, 
Weis Beffers nichts zu finden, 
Daß mid mie dir, und dich mit mir, 
O Jeſu, mög verbinden! 
Moͤcht wilfen nur, was dir gefallt, 
Möcht nur dein’ Gunft erhalten, 
Wollt dir zu Lieb wohl faufend G'ſtalt 
Mein Herz in Stück zerfpaiten. 


Sehe, mein wertheftes Gemuͤth, was file Troft, 
was für Erquickung und Troftedanreizungen man ems 
pfluder von dem Himmel und himmliſchen Ferufalem, 
quae sursum est Jerusalem, durch Verachtung des Ir— 
difchen; fo lang man fich nicht von dem Irdiſchen ente 
zieher, fo lang thut man fih dem Himmliſchen näher 
fih nicht zugefellen. Wer aber feinen Treft nicht bei 
der Erde fuchet, dem wird Gost eine befländige Ergoͤtz⸗ 
lichkeit ſeyn. 

Pielleicht verwunderft du dich, daß dein Gemuͤth 
die Sißigfeit des Himmels nicht in etwas verfoften? 
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Ah, erforfche dein Herz; denn vielleicht bift bu gewis 
chen von dem Brunnen wahrer Süßigfeit zu dem trüs 
ben Waller der Eitelfeit. Alldieweilen, wie der heilige 
Yuguftinus fagt: „Hoc es, quod diligis, terram dili- 
gis, terra eris, Deum diligis, Deus eris, das bift du, 
was du liebeft, liebeft du die Erde, fo wirft du Erde 
feyn, wenn du aber liebeft Gott, fo wirft du feyn auch 
Gott. Weil du ein Geift ſſeyn wirft mir ihn, qui 
adhaeret Domino, unus Spiritus erit.* Derohalben 
eine getreue Braut und Geſpons Chrifti, da fie ihren 
Bräutigam nur alleinig lieber, feßet fie ihre Neigung 
In feinen Andern, fondern befleißet ſich, daß fie nur 
allein ihm gefalle. Cogitat, quae sunt Domini, quo- 
modo placeat Deo, fie gedenfet nur was ihres Ges 
fpons ift, und wie fie gefalle dem allerhoͤchſten Gott. 
Nullius injuria est, cui Deus omnipotens praefertur, 
Niemand gefchieht Unrecht, wo der allmächrige Gott 
Vorgezogen wird. 

Diele verfchluden die haͤrteſten Biſſen auf der 
Welt, damit fie ihr Leben um etwas erhalten mögen. 
Undere laffen fih Schenkel und Arm abidfen, das 
Uebrige zu behalten, und find zufrieden, auch nur in 
der Hälfte ihres Leibes zu leben. Die von dem Stein 
gepeiniget werden, laffen fih mit großer Plag und Ges 
fahr auffhneiden, in Hoffnung, davon zu kommen. 
Wenn ein Schiff auf dem Meer zerbricht, jo ſchwimmt 
eiu Jeder, nicht zwar das Leben zu erhalten, denn fol- 
ed wegen des entlegenen Uferd unmöglich, ſondern 
allein, den graufamen Tod in etwas zu verjchieben, un» 
der Natur, die ſich nicht gerne trennen läßt, ein gee 
ringes Genägen zu thun. Warum folen wir ung nit 
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mehr bemühen, die böfen Begierden zu befchneiden, dei 
vornehmen Theil unferer, nonne anima plus est, näm: 
lich die Seel zu behalten, und dem ewigen Tod zu 
entgehen? Allein gleicyroie die Arhenienfer niemals von 
dem Frieden, oder von Mitteln, dad verwirrte gemeine 
Weſen zurecht zu bringen, redeten, fie hatten denn zu* 
por einen Trauermantel und ſchwarze Kleider angezo— 
gen, alfo gedenken auch Viele auf diefer Welt nicht 
ehender an ihre Verfühnung mit dem allergütigften 
Gott, welchen fie höchftens erzürnet haben, noch au 
die Ablegung ihrer unordentlihen Begierden, als bis 
die Noch fie mir einem traurigen Kleid eines Leides 
bedecket. Ungeachter,ein Jeder wohl zu beobachten jeue 
erfchreliche Sentenz ; „Stulte, hac nocte animam re- 
petunt a te, du Narr, diefe Nacht wird man deine 
Seele von dir fordern. | 

Die Welt wird gar wohl dem Meer verglichen. 
Nun aber die Schiffleut auf dem Meer fehen nicht nur 
dem Sturm and Braufen zu, wenn ed auf fie zujtür: 
met, jondern haben die Augen gegen den Himmel und 
die Eterne gewendet, als von welchen fie den glücdlis 
chen Lauf ihres Schiffes erwarten müffen. In dem 
Ungewitter diefes Lebens, indem der Leib auf dem Meer 
des Schredens und Gefaͤhrlichkeit wallet, foll das Herz 
die Augen feiner Gedanken von aller Widerwärtigfeit 
hinweg und über fih zu höhern Sachen, von danuen 
es rechte Ruhe zu hoffen hat, empor fireben. „Statue 
super vias, et videte,* fpricht der Prophet, „quae sit 
via bona, et ambulate in ea, et invenietis refrigerium 
animabus vestris, ftelfet euch auf die Straßen, und 
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ſeht, welches der gute Weg ſey, darauf follt ihr wan⸗ 


deln, fo werdet ihr eure Seelenruhe finden.“ 

Das Getreid verlieret feine Spreuer durch das 
Schwingen; alfo aud rechte Chriften verlieren durch 
geringe Anftdß alle ihre Eitelkeit und Laſter, reinigen 
fih deſto mehr, je mehr fie gerättelt und gefchürtelt 
werden. Homo justus tentatur tribulatione. In das 
. Korn, wenn man e5 nicht rähret und umfchlägt, kom— 
men die Würm; wenn man ein Kleid nicht anleger, 
freffen und zernagen es die Echaben; wenn man das 
Holz wicht anflreihet, fo wird es wurmſtichig; das 
Eifen, ſo man nicht brauchet, wird rojtig, und ein alt 
gebadenes Brod wird fhimmler. Eben eine ſolche Ge: 
jtalt und Befchaffenheit hat es mit uns Menfchen, 
denn nichts macht uns fo verdroffen!, nachläßig und 
faumfelig, als wenn wir eine Zeitlang nicht angefochten 


werden. Darum fagt der h. Jakobus: „Omne gau-. 


dium existimate, cum in tentationes varias incideri- 
tis, wir follen es für lauter Freude halten, wenn wir 
in mancherlei Berfuchung fallen;* und gefeßt, das 
Stugen thue oft Einem trugen, fo ift das bejte Mit: 
tel, daß wir ed alfo machen, wie derjenige, welder 
einen Brand aus dem Feuer nimmt, fih wohl vor: 
ſiehet, daß er ihn nicht auf der Seite, we er glimmer, 
angreifet, fondern wo er annoch nicht hingereichet hat. 
Dena wir müfen die Streihe, fo uns treffen, nicht 
an dem heil, fo uns ſchmerzen und beleidigen Fann, 
ſondern auf felbigem Ort betrachten, wo er uns frucht: 
baren Nugen briinget, und Gotteg Ehr befördert. Es 
mug ein tugendloſes Gemüch feyn, welches feine Ver: 
anögung der göttlichen thut vorziehen, und mehr nach— 
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deuket der Erfüllung feiner Beglerden, als der Erhd⸗ 
hung des Namens ſeines Erſchaffers; beſonders weilen 
die Zergaͤnglichkeit der irdiſchen Gluͤckſeligkeit von Eis 
genſchaften gleich iſt denjenigen Nachtfeuern, welche 
dem Wandersmann nur darum vorleuchten, auf daß 
er gefuͤhret werde in Moraſt, Suͤmpf und Graben, wie 
in dem andern Buch Esdraͤjzu leſen: „Vanitate se- 
ducti sumus, durch die Eitelkeit ſeynd wir verfuͤhret 
worden;« und iſt bei ihr der gemeinſte Weg, daß fie die 
Genießung derfelben kurz abbricht, damit man auß der 
Endung den Werth der gehabten Luftbarkeit ſchaͤtzen 
uud erfennen möge. 

Es hinterließ vor etwelchen Fahren ein Reicher 
zwei Söhn, welche nach feinem Tod die Verlaſſenſchaft 
mit gleichen Theilen ererbten, aber mit ungleihem Nus 
Gen anwendeten. Denn der Veltere war ein unverdrofs 
fener Mann, der feiner Haushaltung fleißig und wache 
fan vorflund, dannenhero Alles nad) feinen Wunſch 
ausfhlug, und bald mit mehrern Reichthuͤmern übers 
ſchuͤttet wurde. Der Süngere aber war ein Faullenzer 
und Schlenzer, der guten Bißlein, aber Feiner Arbeit 
gewohnet, er ließ feine Haushaltungsforg feinem Ges 
find über, verftattete ihnen zu thun was ihnen beliebte 
und nicht beträbte; er und fein Weib fchiiefen fein 
aus, waren wenig zu Haus; fpazierten und führten 
ein Leben, als wäre es ihnen zum Heirathgut geben, 
liegen gut Voͤgelein falten und walten. JIndeſſen 
fein Geld und Hab nahın täglih ab, wurd ſchier 
{hab ab, bis zum Bettelſtab. Omnis piger semper 
in egestate, Er fpärte zwar, daß er verlor, und 
(pre nicht, wie er verlor, Da er nun ſah, daß fels 
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nen Wagen je mehr und mehr die Krebfe zogen, ſich 
aber über feines Bruders Fortgang verwunderte, bitter 
er felbigen, er wolle ihm doch aus brüderlicher Liebe 
die Kunft auch ſagen, mit welcher er zu folchem guten 
Wohlſtand gelanget, diligentibus Deum omnia coo- 
perantur in bonum. Der ältere Bruder vermerfte gar 
wohl, wo der faule Hund begraben Tag. Qui secta- 
tur otium replebitur egestate. Verfprad ihm dero⸗ 
wegen ein heimliches Kunſtſtuͤck zu geben, ſolches alle 
Morgen, Mittag und Abend in die Keller, Staͤlle, 
Scheuern, Heu- und Kornboͤden zu tragen. Mas gez 
fchieht? Der ältere Bruder vernähet ein wenig Moos 
in ein Tüchlein, und gibt es ihm mit verftellter Ernſt— 
haftigfeit. Der Züngere glaubt es ſchlecht dahin, und 
trägt es täglich dreimal herum. Da fand er denn 
in dem Keller, wie man mit Wein und Bier, in der 
Scheuer mit Heu und Stroh, in der Sruchtfammer 
mit dem Korn verfhwenderifch umgangen wäre; über 
welches er großes Mißfallen getragen, felbft zu feinen 
Sahen gefehen, und von Tag zu Tag reicher worden. 
Alfo ift es mit und Menfhen, denn wir feyud gar 
zu faumfelig in unferer innerlichen Zugendwirthichaft, 
und bemüfen uns wenig, zu beobachten, wie es ftehe 
um unfer Gewiffen, und derowegen ohne Verfpärung 
viel verlieren. Aber wenn wir und bemühen, Gorg zu 
tragen in Erforfhung der Befcyaffenheit unferer Here 
zensfammer, wie nämlich der Wein der göttlichen Gnas 
deu und die Frucht der Einſprechungen des heiligen 
Seiftes und Morted Gottes fo liederlich verfchwens 
det werden, würden wir darob ein ungemeines Mißs 
Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XII. 5 
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fallen tragen, und unfere Seligkeit uns mehr angelegen 
ſeyn lafjen. 

Daß man nicht verliere ohne Verfpüren,. frommet 
und muget nicht wenig die Verehrung des allerheilig: 
ſten Namens unfers Erlöfers, weldyer ihm in der Be: 
fchneidung »gegeben worden, Jeſus, der gleich einem 
hell ſtrahlenden Eonnenglanz nicht allein von dem Her: 
zen alle Bitterkeit vertreibet, fondern vermehret auch 
alle Glügfeligteit in eine unauöfprechliche füge, höchite 
Vergnügung und immerwährende Genießung. Denn 
Sort bat feinem Eingebornen gegeben einen Namen, 
fo iſt über alle Namen; fintemalen Fein anderer Name 
ift unter den Himmeln den Menichen gegeben, in wel: 
chem wir felig werden. Alldieweilen diefer Name iſt 
wie ausgegoffenes Del, das aufzufaffen Jedem erlaubt. 
Derohalben ſchoͤpfet auf, alle diejenigen, welche ihr 
wünfchet, eure Sad) wohl zu verrichten; denn in ihm 
iſt alle Gnade des Wegs und der Wahrheit, alle Hoff: 
nung des Lebens und der Tugend. Jeſus ift der Name, 
mit welchem wir dad Fahr anfangen, und hiermit 
erinnert werden, das ganze Fahr hindurch Alles, was 
wir verrichten, in dem Namen Jeſu zu thun. Einem 
König in der Regierung, einem Feldherrn in der An— 
führung, einem Soldaten in der Schlacht, dieſer Nam 
das Siegen macht. Einem Kaufmann in dem Ger 
werb, einem Rind in erlangtem Erb, einem Studenten 
in der Lehr, einem Schiffmann auf dem Meer, einem 
Handwerker in der Arbeit, bringe er bie reichfte Beut. 
Auf diefen Namen wenn wacer der Bauer fid) fteift 
int Acker, die elternlofen Kinder, die laſtervollen Süns 
der, die Armen in der Noth, die Sterbenden in dem 


| 
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Tod, aus Allen Fann Keinen was betrüben, wenn fie 
thun lieben, verehren und ehren diefen heilbringenden 
Namen, welcher mit feinen Flammen verzehret zuſam— 
men den böfen Saamen, und bringet die allerfoftbars 
lichſte Frucht, dero Lieblichkeit alle irdifche Luftbarkeit 
unvergleichlich übertiefet. Ja wie der heil. Bernhar: 
dinus ſagt: „Ob Einer fhon das allerlafterhaftefte 
geben führer, fo oft er mit zerfnirfhtem Herzen und 
wahrer Reu diefen heilwirkfenden Namen anrufet, wird 
er glüdfelig abfcheiden zu der himmlifchen Glorie.* 
Was für Lieblichkeit wird denn derjenige an fich has 
ben, deffen Name mit folcher Kraft begabet? Wer 
Feine Andacht fparet, diefes leicht erfahret, da er durch 
den Glauben wohnt in unferm Herzen. Derohalben 
fagt der heil. Bernhardus ; „Paradisum habemus me- 
liorem, et longe delectabiliorem, quam primi paren- 
tes habuerunt, et Paradisus noster Christus Domi- 
nus est, unfere erften Eltern haben zwar ein Iuftoolles 
Paradies genofjen, aber das unferige thut foldhes an 
Zuftbarfeit weit übertreffen, und diefes ift Chriftug, 
ein Mittler Gottes und der Menfchen, der Menfch 
Ehriftus Jeſus, welchen ich mir aus Allen erforen und 
auserwählet.* Dileetus meus mihi, er ift mein ®e: 
liebtefter, ihn werde ich nimmermehr verlaffen, weilen 
er ift dad allerangenehmfte aus allen Sachen, fo das 
Herz eines Menfchen erquiden kann. GSintemalen 


I. 


Kann aud was erdenfet werden, 

So dem Meuſchen lieber fey, 

Als ein vecht verliebte Treu 
5* 
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Man wird haben groß Befchwerden, 
Wenn man mich bereden wollt, 
Daß ih anders glauben folk. 


II. ie 


Ein’ verliebte Treu thut machen, 
Daß fih ein betrübted Herz 
Dit erfrifcht im größten Schmerz; 
Dft man ed wird fehen lachen, 
Gegen feinen Freund verliebet, 
Da es weinte font betrübet, 


III. 


Solches oft die Lieb erquicket 
Durch erhitzte Liebesflamm, 
Die abſchießt der Bräutigam, 

Wenu er feine Süße ſchicket 
Wie ein’n frijhen Götterwein 
Jw's verliebte Harz hinein. 


4* IV. 


Doch zu Zeiten auch verwunden 
Thut der füße Liebetyranı, 
Und das Herz greift ſchmerzlich an, 
Das ſchon haben Biel empfunden, 
Wie er auf die Herzen dring, 
Und fchier um das Leben bring. 


V. 


Lieblich zwar thut es verwunden, 
Liebreich auch die Pfeil ſchießt ab, 
Jener klein verſchlei'rte Knab, 

Bis er endlich überwunden 
Sein’ in ihn verliebte Brant, - 
Die ſich Herzlich ihm vertraut. 





v1. 

Freudenvoll ift auch zu Ihägen 
Die erwünfchte Frühlingszeit 
Mit all ihrer Tiebfichkeit, 

Wenn man fi kann wohl ergögen 
Bei goldgeldber Abendröth 
Mit der Laute oder Flöt. 


VII. 


Wenn die Erd auf ihrem Rucken 
Trägt fo viel der Blümlein zart, 
Die erfproffen mander Art, 

Denn fie fih troſtreich thut ſchmucken, 
Schöner mans nicht fehen kunt, 
Ars ihr fhon geblümten Grund. 


VII, 


Doch auch oft wird bald vollendet 
Solches fhöne Erdgeprang 
Durch entzündten Phöbizwang; 

Oefters zwar verdrießlich endet 
In dem Gart ein ſchlechter Froſt 
Den ſo ſchönen Augentroſt. 


IX. 

Jeder auch gar hoch thut preifen, 
Wie fo fhön die Materei 
Und Tiebreich die Muſik fen; 

Keiner darf mir es beweifen, 
Ohne daß ich es geſteh, 

Und ihr oft zu G'fallen geh. 


x 


Doch fie nich thut nicht ergötzen, 
Noch vertreibt des Herzens Leid, 
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Weder bringt der Seele Freud, 
Sie mid nur in Schmerz thut fegen, 

Und dem Herz bringt ein Verdruß, 

Dann dem Aug ein Zährenguf. 


xl. 


Weil nichts kann gefunden werden 
In dem Kreis der runden Welt 
Und dem blau gefternten Beit, 

Sp hinnimmt all mein? Beſchwerden, 
Dhne Einem, und allein 
Den von Herzen ich vermein. 


XII. 


Dieſer hat mich eingenommen, 
Ihn ich lieb, in ihn vertieft, 
Deſſen Mund von Myrrhen trieft. 
Er alleinig nun mag kommen, 
In den tiefſten Herzensſchrein, 
Weil er iſt der Liebſte mein. 


XIII. 


Vor den Augen mir umgehet 
Seine Bildnuß und Geſicht, 
Wenn ich ihn ſchon ſehe nicht; 

Ja wenn weit er von mir ſtehet, 
Gegen ihn mein Herz entzündt, 
Mehrer in der Liebe brennt, 


XIV. 
Seine Augen gleih den Tauben, 
So an Waſſerbächen feynd, 
Der mie Mith gewafhner G’meind; 
Ga wenn er mir wird erlauben, 


* 
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Sagt ich, daf aus Elfenbein 
Sey fein Bauch und Edelg’ftein. 


XV. 


Seine Hand aud Gold gedrehet, 
Ueberaus fein’ Kehl ift füß, 
Wie zwei Säulen feine Füß, 

Und die Wangen fchön befäct, 
Wie die Ländlein zu Dront, 
Die das bef? Gewürz gewohnt, 


XVI. 


Jeſus, Jeſus, iſt ſein Namen, 
Jeſus, Jeſus, iſt mein Schatz, 
Wo allein mein Herz findt Platz; 
Wir ſchon längſtens uns zuſammen 
Haben durch der Liebe Band 
Feſt geſetzt in Freudenſtand. 


XVII. 


Er thut meinem Herzen geben 
Für erlittne Traurigkeit, 
Freudenöl und Fröhlichkeit, 

Alſo, daß bei ihm mein Leben 
Findet ein’ recht ſüße Freud 
Ohn' Aufhören, ohne Leid. 


XV. 

Er, mein Troſt in allen Leiden, 
Labet mich mit feinem Blut, 
Und erfrifchet Herz und Muth ; 

Er, ein Paradies der Freuden, 
Seel und Leib erfreuen fich 
Sn ihme ganz inniglich. 
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XIX, 
Nah ihm trag ich ſtets Verlangen, » 
yil? Daß ich ihm gefällia fen, 
Und mit wahrer Liebestreu 
Könn’ ganz. herziglih umfangen, 
Denn fein Süßes bei mir ſeyn, 
Iſt mein? Luſt zund Freud allein. 


XX. 
Nichts ſoll mich von ihm mehr ſcheiden, 
Er ſoll ſeyn der Liebſte mein, 
Wie ich hoif die Sein zu feyn. 
Doch fol er in meinem Leiden, 
Und in aller Leidenspein 
‚Mir ein füßer Jeſus feyn. 


Daß man ohne Verfpüren nicht thue verlieren, 
feynd nothiwendig drei Zubereitungen, naͤmlich vie Tas 
pferfeit, die Strenge und die Sanftmuth, welche dies 
jenigen Waffen feynd, mit denen die Seel auf allen 
Seiten muß bewaffnet feyn, vie Lafter zu Boden zu 
werfen, und die Tugenden zu pflanzen. Dur die 
Zapferfeit wird die Seel von der Schlaffudt und Hinz 
läßigfeit aufgemuntert zu vollfommener DVerrichtung 
der guten Werke. Wer wachſam ift auf der Wirth: 
{haft feiner Seele, wird nicht leicht verlieren. Durch 
die Strenge erhält fie eine Widerfagung allen Bewegs 
niffen der Begierlichfeit, und hingegen eine Lieb zu 
Bußwerken auch eigener Verachtung. Mer fich felbit 
veracht, mehr nach dem Himmel tradt. Durch die 
Eanftmuth wird die Geel in ihren Leiden und Ber 
ſchwerden fröhlich gemacht, daß fie es mir gutem Ge— 
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muͤth uͤbertraͤgt. Wer die Geduld in allen ſeinen Lei— 
den hat, der wird nicht wenig gewinnen; und dieſe 
drei Tugenden ſind ein dreifacher Strick, ſo ſchwerlich 
zerbricht. Wer ſich dieſer drei Tugenden befleißet, bei 
dem wird kein Laſter zu erfinden ſeyn, welches er nicht 
fonne verlieren, noch eine Tugend zu erdenken, welche 
er mit rechtem Fleiß nicht gewinnen möge. 


Dsa.bı 7. die 


Ber wünfchet das Beuten, 
Der fliehe im Streiten. 


Wer fchlafet gut, nichts Böfes thut. Eine ange: 
nehme Sah um den Schlaf; durch ihn werden die 
Glieder erquidet, die Kräfte geftärfer, das Gemüth 
befänftiger, die unruhigen Gedanken auf die Seite ges 
legt, und. die vielfältigen Sorgen vergeffen. Ja ohne 
den Schlaf kann der Menfch nicht lang feine Gefund: 
beit erhalten, darum Etwelche vermeinten, Daß des 
Menfhen arößte Freud und hoͤchſtes Gut beftinde in 
dem Schlafen. Denn wenn der Menſch fchlafet, fag: 
ten fie, fo befümmert er ſich um nichts. Er ems 
pfindet Feine Schmerzen des Leib, Feine Anfechtung 
des Geiftes, Feine Unruhe der Gefhäfte, und Feine 
Derwirrung des Gemuͤths. Dennoch will. der Heilige 
Lehrer der Heiden nicht, daß wir fchlafen, fondern viel: 
mehr wachen follen, da er ſpricht: „Es ift jeßt die 
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Zeit, in welcher wir son dem Schlaf aufftehen follen, 
und anlegen die Waffen des Lichts, weilen unfer Leben 
nichts anders ift, als eine gefährliche Reis und Wans 
berfchaft, wo Feine Zeit zu fchlafen, fondern fich wohl 
vorzuſehen wegen allerhand GefährlichFeiten, damit man 
in dem Schlaf nicht überfallen, und wie ein anderer 
Holofernes umgebracht werde.* Ach, durch den Tod 
Sefu erfaufte Seelen, wenn ihr beherziget und zu Ge: 
müth führtet, wie viel Böfes der Schlaf verurfachet, 
würdet ihr folhem nicht fo fehr ergeben feyn. Als 
Moe ſchlief, war er feiner Scham entblößt, und von 
feinem eigenen Sohn verfpottet. Als Loth im fügen 
Schlaf ruhte, ward das Laſter der Blutfyand mit fei- 
nen Töchtern begangen. Als die Aegyptier wohl bes 
zecht eingefchlafen, wurden alle ihre Erftgebornen ums 
gebracht. Da Samfon in dem Schooß einer untreuen 
Dalilaͤ eingefchlafen, ift er von dem Philiſtaͤern gefans 
gen und umgebradht worden. Isboſeth legte fi) aus 
lauter His in das Bert, und verlor in dem Schlaf 
das Leben. Tobias des Juͤngern Vater wurde in der 
Ruhe beraubet ded Gefihts. Sogar bei dem Schlaf 
des liebreichſten Jeſu auf dem unfichern Meer wollte 
dad Schiff zu Grund gehen; und als die Menfchen 
dem Schlaf ergeben waren, kam der Feind, und fäete 
fein Unfraut unter den guten Saamen. Sft alfo hoch 
nothwendig, daß wir ſtets bewaffnet wider unfere 
Feinde, die Sünd, wie Hannibal wider Sciplonent, 
zu Feld Tiegen, und allen Schlaf aus den Augen treis 
ben. Denn wenn der Menfch unterliegt, und feine 
Feind, die Lafter, die Oberhand nehmen, ach fo ver: 
dirbt die Seel! Gintemalen wenn die Sünden den 
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Menfchen unter ihre Gewalt bringen, fo fällt er ohne 
Zweifel zulegt in das unausſprechliche Elend und 
ewige Verdammniß, wenn er nicht durch die Flucht 
entfliehet, ihre fo ſchwere Dienftbarkeit abwerfend, hoͤch⸗ 
ſtens hafjer und verfluchet. Fliehen wir nicht foldye 
Dienftbarkeit, fo fliehet von und der liebreichfte Gott: 
Indem gleichrwie ed unmöglich ift, daß Gott und bie 
Suͤnd des Menfhen Herz zugleich befigen, alfo ift es 
fo wenig möglich, daß der Menſch mir Sünden behaf⸗ 
tet Gottes zugleich genießet; darum fliehet der Braun: 
tigam, wenn der Menfch durch die Lafter mehr fich 
neiget zu den Kreaturen, ald der Kreaturen Urheber; 
indern foldyes Herz mit feiner Lieb einem Andern ans 
Hanget, und den Geliebten auf die Seite feet. Und 
ift gar nicht vonnoͤthen, daß wir mit der verliebten 
Braut rufen: Fuge dilecte mi, denn es gefchieht nur 
gar zu früß. 


Es fliehet der Bräutigam, wenn des Menfchen 
Aufmerfen mehr dahin zielet, daß er annehmlicher an⸗ 
gefehen werde in den fierblihen Augen, als in dem 
Himmel, daß fih mehr in ihn verliebe fein Gefchlecht, 
ald der liebreihefte Gott. Derohalben die Sünde, 
wenn fie bei unferer Seele einfehret, muß fie gehalten 
werden als ein Gaft, der gefchwind wieder abreifet, 
und nicht als ein Einwohner. 


Es fliehet der Bräutigam, wenn man fich verwi- 
delt in die Strike des Zorns, Neids, Rachgierigkeit 
und allerhand feelenmörderifhen Lafter. Ya wir ver: 
treiben ihn gar oft, aber leider mit unferm großen 
Schaden, und ungeachtet, daß wir einpfinden die Straf 
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unferer Bosheit, nichts defto weniger verändern wir 
die Gewohnheit, nicht zu fündigen. O homo Dei haec 
fuge! Allein folche Gewohnpeit follen wir fliehen. 
Unfer Leben feufzet in den Schmerzen, aber dennoch 
wollen wir nicht betreten den Weg der Tugend. Wenn 
der bleichzornige Richter ausftrecker feine Hand, zuzu: 
fhlagen, fo verfprechen wir goldene Berge; wenn er 
aber die Geißel zurücd ziehet, fo hat Verfprechen Fein 
‚Halten. Wenn er flraft, fo bitten wir um Gnad; 
wenn wir zu Gnaden aufgenommen, fo erfordern wir 
ihn mit unfern Sünden wieder zu der Straf. Wenn 
er ſich ung will nahen, fo vertreiben wir ihn durch die 
gafter in die Flucht. Wenn er fich erzeiget als das 
böchfte Gut, fo kehren wir uns durch die Eitelkeit und 
eitlen MWollüfte in das höchfte Verderben und unend: 
liches Uebel. Denn die Wollüfte, denen wir fo begierig 
nachjagen, feynd die verführerifchen Syrenen, deren Su: 
figkeit uns zu ihren Dienften und von dem Meg der 
Zugend zu dem Verderben führen. Ele umfangen ung, 
damit fie uns nachmalen erdrüden und erwürgen. 
Darum follen wir Achtung geben, damit wir durd) die 
Nachlaͤßigkeit nihts verfäumen, fondern aud)- in befter 
Ruhe mit der verlichbten Braut fagen Fönnen: „Ego 
dormio, et cor meum vigilat, ich fchlafe, aber mein 
Herz wacher.“ Denn wie der heil. Auguftinus fagt: 
»Darum hat Gott den Schlaf dem Keib gefchenker, 
auf daß fie die wachende Seel ertragen und behalten,* 
Dieſes aber ift wohl zu verhüten, damit die Seel nicht 
einfchlafe, weil der Schlaf der Seele ganz fchädlich 
iii. Ein guter Schlaf ift der Schlaf des Leibes, durch 
welchen wiederbracht wird die Gefundheit des Leibe; 
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der böfe Schlaf aber der Seele ift, des Allerhöchften 
vergeffen. 


Der Meerkrebs pflegt von dem Fleifch der Perl: 
ſchnecken mit fonderer Luft zu effen; weilen fie aber 
in ihrer Schaale dermaffen verfchloffen feynd, daß er 
fie nicht eröffnen Faun, alfo wartet er, bis fie bei wars 
mer Tagzeit ihr Häuslein aufthun, und fid durch die 
Sonne, welche ihre Perl nähret und größer machet, 
befcheinen laffen, alsdann wälzt er unvermerkt etwan 
ein Steinlein in den Mund der Schaale, damit fie nit 
wiederum zufallen Fann, Friechet alfo ficher hinein, und 
ißt nach Belieben, 


Menn der Menfch der Nachläßigkeit fich ergibt, 
und fein Gemüth bei Scheinung der irdifhen Gluͤckſe— 
ligfeiten den Wollüften aufmachet, alfo werfen hernach 
die hoͤlliſchen Geiſter allerhand unziemliche Gedanfen 
hinein. Die Gedanken bringen ihn zu unbegierlichen. 
Begierden, die Begierden zu unzüchtigen Thaten und 
Sünden, welche fobald in ihn nicht gefommen feynd, - 
daß fie ihn nicht alfobald auffreffen und binrichten durch 
den ewigen Tod. Denn: „Novissima ejus‘ducunt ad 
mortem;“ fpricht der weife Manı. 


Die großgoldene Lichtfrau der Melt Fann nicht 
verfinftert werden, nad) Meinung der Philofophen, 
weilen fie achtzigmal größer ift, ald die Erde; gleich: 
wie auch die Sterne an dem Firmament feine Verfin— 
fterung leiden, alldieweilen fie zu weit von der Erde 
entfernet, und derofelben Echatten fie nicht erreichet. 
Uber die Sind verfinftert uns die Sonne der Gerede 
Hgfeit, Chriftum Jeſum, und verdunfelt und die hell 
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glänzende Himmelskerze aller Heiligen und Nusers 
wählten Gottes. er 

O jämmerliches Elend, fich wegen einer fchnell 
vorbei fliehenden Freud der ewigen Seligfeit muthwil: 
liger Weis berauben! Betrachte, durch das theure 
Blut Chrifti Jeſu erfaufte Seele, was es fey, von 
dem unausfprechlichen fchönen Angeſicht Gottes ſich 
abfondern, fich entfernen von der Gemeinfchaft aller 
Heiligen, und hingegen ſich fo leichtfertig hinſtuͤrzen 
in die höllifche Gefellfchaft der Teufel, in das bren: 
nende Bert und unfterblichen Flammen, in die, unauf: 
hörlihen Peinen und Marter! O Schmerz, o unends 
liche Trübfal, was ift der Schmerz, der von feinem 
Ende weiß? was das ewige Verderben? was jenes 
Feuer, fo allzeit brenner, und nimmer erlöfchet? was 
jener Tod, bitterer ald alle Tode? ſtets ‚fierden, und 
nimmer koͤnnen fterben? ftetS brennen, und nimmer 
fonnen verbrennen? Kein Tod ift erfchreclicher,, ala 
wo der Tod niemalen ſtirbt! Dennoch hat den größe 
ten Theil der Adamskinder diefer Fehler eingenommen, 
dap fie Chriftum, den Brunnen wahrer Glüdfeligkeit, 
binfegen, und Eifternen graben, die Fein Waſſer behal— 
ten, fintemalen fie in jenen Sachen ihre Gluͤckſeligkeit 
fuhren, wo fie nicht zu finden. Am Anmfeligften ift 
es, daß wir unfer erfolgendes Unglück nicht ſehen, das 
Gift, fo unter den Mein gemifchet ift worden, ift aus 
genehm, trunfen zu machen wegen feiner vermeinten 
Lieblichfeit, die man in dem Trinken empfindet. Deros 
halben hat man fih wohl vorzufehen, daß man nicht 
zugleih mit dem Wein den Tod hinein fihlude. 
Durch Arznei Fann man zwar der Unfinnigfeiv ab: 
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helfen, aber die Mollüfte, fo wüthender feynd, als 
das Wuͤthen felber, verderben die Gemüther der Mens 
fhen zu einer. höchft gefährlichen und unheilbaren 
Krankheit. _ 

Wie ift aber folcher Gefahr zu entgehen und des 
Krankheit abzuhelfen? In Niederungarn unweit Stuhl: 
weiffenburg ift ein Ort, der wird genennet Enderen. 
Mer dahin fliehet, der kann leicht von diefem giftigen 
Unheil erlöfet werden. Sch will fagen, wer fein.Leben 
ändert und beffert, fih von den Wollüften der Welt 
abziehet, und fi der Tugend befleißet, der hat 
vor diefer mehr als peftilenzifhen Sucht nichts zu be- 
fürchten. Oder aber ein Solcher verfüge fih zu der 
dreifachen Durdylaufung des Rheins in den Bodenfee, 
ohne Vermifchung deffelbigen, darinnen ſich zu wafchen, 
fo ift er befreiet, als naͤmlich in den drei Theilen der 
Buß. Denn diefe drei Theile machen, daß der Menfch 


| fih mit dem Seewaffer der Eitelfeiten nicht verunreiz- 


niget, noch daß fie die grüne Farb der Hoffnung zu 
der Seligkeit verlieren; fondern gleichwie die Oelbaͤum, 
in das Waffer geworfen, zu Stein werden, alfo auch 
die Seelen, wie zarte Pflanzen in die Buß, durd) das 


| Blur und Berdienfte Chriſti Jeſu roth gefärber, einges 
| worfen, in Stein und Zelfen der Stärf und Standhaf⸗ 
tigkeit verkehret werden. 


Nach Ausſag der Naturkundiger hintertreibet die 


Wirkung des Magnets auf das Eiſen der Diamant, wenn 
er in der Mitte zwifchen einem und dem andern gehals 
| ten wird. Mer einige Luft und Neigung in fih em— 


pfindet zu der Sind, der feße zwijchen einem und dem 


| andern Ehriftum Jeſum, fo, wird er erfahren, daß er 
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nicht den geringften Gedanken ſpuͤre in feinem Herzen, 
der feiner Schuldigfeit entgegen laufe. Denn ed kann 
fhwerlich feyn, daß Einer fein Herz abtheile, fo lang 
Einer Denjenigen vor Augen hat, dem er die ganze 
Beſitzung deffelbigen zuftändig zu feyn erachtet. Und 
wahrlich, darum hat uns der allerhöchfte Gott nicht 
erfihaffen, daß wir diefen Eitelfeiten der Melt, als 
unferm legten Ziel, nachjagen. Nicht darum hat der 
eingeborne Sohn Gottes aus feinem Vaterland Die 
Flucht genoinmen, und fih in das Elend begeben, daß 
wir begehren follen, in dem höchften Elend zu verblei— 
ben; nicht darum hat uns eingegoffen der heilige Geift- 
fein mehr als feraphifches Feuer der göttlichen Liebe, 
" daß wir folches hinlegen an einen unverdienten Ort, wo 
ed nicht brenne; fondern follen uns von den Kreaturen 
abwenden, alldieweilen auf der ganzen Melt kein Ges 
ſchoͤpf, weldes Einen zu einem beffern Leben nicht 
koͤnne verhinderlic fern. Was in der Liebe Gottes 
nicht befeftiget wird, kann nicht lang beftehen, indem 
allda das Grundfeft abgehet. Derowegen ber heilige 
Bernhardus ſagt: „Merfe wohl auf, was du liebeft, 
was du fürchteft, was Dich erfreue, was did) betrübe; 
denn aus diefen vier Neigungen wirfet das Herz Als 
les. Wie denn jene? zu verftehen iſt: „Convertimini 
ad me ex toto corde vestro, befehret euch zu mir 
von ganzem eurem Herzen.“ Deine Liebe fol fih das 
hin wenden, damit du nichts liebeft, als nur allein 
ihn, oder gewißlich wegen ihm. Deine Furcht fol ſich 
nad) ihm Fehren, weilen alle Furcht verfehret ift, durch 
welche du etwas fürdhteft außer ihm,. oder aus Bewer 
gung gegen ihn. Alſo folle auch deine Freud und 
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Fraurigkeit gleicher Meife nach ihm zielen, und fid 
neigen; welches wird gefchehen, wenn du dich wegen 
nichts , als wegen feiner wirft betrüben und erfreuen. 

Wir lachen über den Afopifchen Hund, welder, 
ald er mit einem Stuͤck Fleifh ein Waſſer durchge: 
ſchwommen, und den Schatten des Fleifches in dem 
Maffer erfehen, bat er nach demfelbigen gefchnappt, 
und dad Seinige verloren. 

Ach, wertbefte Herzen, ah, ad), fehet, daß ihr, 
als mit Vernunft begabte Menfchen, nicht nad) dem 
Schatten der ewigen Güter in dem fließenden Maffer 
diefer zerrinnenden Welt gar zu begierig feyd, und die 
ewige Glücfeligkeit. verlieret; fondern wenn ihr euch 
durch die Gnade Gottes vornehmet, das Leben zu ver- 
ändern, fo müßt ihr alle Winfel eurer Seelen mit 
hoͤchſtem Fleiß durchſuchen, ob ihr vielleicht etwas in 
ſolcher erſehet, welches ihr mit unordentlicher Belufti: 
gung beſeſſen oder annoch beſitzet. Erſehet ihr etwas, 
fo muͤſſet ihr ſolches auſstilgen, fo oft ed vonndthen; 
koͤnnt ihr es nicht vertreiben, fo fliehet ed, denn die 
Flucht in den Sünden ift der Sieg. Darum Jener 
zu einer Jungfrau gefagt, welcher ein Buhler wollte 
das Kränzlein abheben: „Gehe hinweg, fo bleibeft 
du fromm!« 

Solches hat gar wohl in Acht genommen jener 
an Geblüt, Reichthum und Tugenden adeliche Juͤng⸗ 
ling, hernach wuͤrzburg- und bambergiiher Bifchof, 
Joannes Godefridus, in deffen Angeficht die Geftalt 
and Zucht ganz liebreih mit einander fpielten, und 
zwar alfo, daß Geber und Jede feine Augen mit dem 
u Vemuͤth in deſſen Schöne und Keuſchheit erquiden 
N 5 ** 


114 


möchte. Diefe fo jungfräuliche Zierd wollte der begies 
tige Tugendrauber mit diefer fondern Liſt gewinnen? 
Erlihe aus den vornehmen Frauenzimmern aus un— 
ziemlicher Lieb gegen ihn gewogen, unter dem Schein 
einer Ehr, laden ihn zu Gaft. Godefridus, dem die 
freundlichfte Höflicyfeit angeboren, erfcyeinet, doch nicht 
allein, fondern begleitet von feinem Hofmeifter, Nach 
hoͤflichem Empfang gehet man zu Tiſch, von dem Tifch 
zum Spiel, von dem Spiel zu einem Trunk, allwo 
der Hofmeifter durch die Fandlbergifche gläferne Kugel 
an dem Kopf fo hart getroffen worden, daß er hun 
ganz unfräftig zu ftehen und gehen fich befand; wel: 
ches denn das erfte Abfehen gewefen, daß derjenige zu 
verbleiben gezwungen wurde, fo der Erfte feyn follte, 
dem Luftfpiel ein Ende zu machen. Bei fliller Nacht, 
da Godefridus auch gezwungen wurde, allda die unru— 
higfte Ruhe zu nehmen, und derohalben, weilen nichts 
Boͤſes in Argwohn gezogen, hat er fih in ein. ihm 
gebührendes Bett führen laffen, aber dieje unfeufchen 
Frauen fchlichen in die Kammer, und bemuͤheten ſich, 
ſowohl durch Gebärden als Wort den Feufcheften Juͤng⸗ 
ling zu der Unfeufchheit einzuladen. Da erwachte er 
bald, mehr erfchrecdend, als vor einem böllifchen Ges 
ſpenſt, fpringet aus dem Bert, ſchlaͤgt fih durch, und 
entflieher in das mächfte Haus, allwo er Gott für den 
erlangten Sieg und gegebene Stärke die übrige Zeit 
der Nacht Dank geſagt; und alfo durch die Fluchs 
fiegreiche Ehr eingeholet. 

Allein es gefchieht oft, daß wir ed machen wie 
‚jener Bauer und arge Lauer, welcher, da er feinen Mache 
barn die Weinſtock beſchneiden gefehen, ſolche ſamt der 
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Wurzel ausgehauen. Ein Anderer, ald er in einem 
Wirthshaus eingefehrt, der Kellerjung aber nicht Alles 
secht verrichtet, hat der Wirth aus Ungeduld einen 
Zeller zum Fenfter hinaus geworfen; der Gaft gefchwind 
ergreifer das Tiſchtuch zuſammen, famt Allem, was 
auf dem Tiſch, und fchicket e& dem Teller nad). Als 
nun der Wirth fragte, was folches ‚bedeute? antivor- 
tete der Fremde, er habe vermeint, fie werden auf der 
Gaſſe effen. Alfo machen wir es auch oft; fehen wir 
Einen ein Rafter begehen, oder uns dazu einladen, flie- 
ben wir folches nicht nur allein nicht, Sondern nehmen 
die Fuͤß gleichfam auf die Achfel, und Laufen in ſolches 
hinein bis über die Ohren. 

Wider fich felbften flreiten, ift ein ſchwerer Krieg, 
aber fich jelbiten und die Lafter fliehen, ift nicht leich— 
ter, denn der Schatten folget auf dem Fuß. Als Gas 
solus V. mit den Urhenienfern Krieg führte, und ein 
Befehlshaber ihn fragte, wie ſtark der Feind doch feyn _ 
möchte? fagte er zuihm: ein tapferer Soldat foll nicht 
nachforſchen, wie ftarf der Feind fen, fondern wo er 
anzutzeffen, denn das eine ift ein Zeichen der Flucht, 
und das andere eine Begierde, zu fedhten. Der helden: 
müthige Bias, ald er mit dem Yphicrate, König zu 
Athen, Friegere, und er unverſehener Weis unter die 
Feinde gerierb, auch bereits ſchon überwunden war, 
fragten ihn feine Leute, was man thun folle? antwort 
tete er ihnen: fagt den Lebendigen, daß ich fterbe Im 
Kämpfen und Streiten, ic aber will den Todten vers 
kuͤndigen, wie ihr Anderen feyd davon geflohen. Nicht 
Wenige haben auch viel lieber frei ſterben, als gefan— 
gen leben wollen, und haben es für eine größere Ehr 
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gehalten, dur die Schärfe der Saͤbel das Leben zu 
verlieren, als ſolches durch die Flucht zu erhalten. Es 
iſt nicht ohne, ruhmwuͤrdiger iſt es, ehrlich ſterben, 
als ſchaͤndlich fliehen, weil man durch ſolchen Tod lebet 
in dem Gedaͤchtniß nach dem Tod. Aber wer ſtirht 
in der Suͤnd, das recht Verderben findt, erwirbt gar 
einen ſchlechten Namen, verlieret eher Leib und Seel 
zuſammen, ewig in die hoͤlliſchen Flammen; iſt alſo 
hier viel nuͤtzlicher die Flucht, auch ſicherer. Darum 
rufet der Prophet: „Fugite, salvate animas vestras, 
fliehet, und erhaltet eure Seele!« Gleichwie auch der 
Apoſtel zurufet: „Fugite ab Idolorum cultura, ent⸗ 
haltet euch von der Verehrung der Goͤtzen, fliehet alle 
Suͤnden und Laſter, et fugiet mors, fo fliehet auch 
der Tod.“ Denn wer fliehet im Streiten, erhaltet 
das Beuten. Wer fliehet die Suͤnden, das Siegen 
wird finden. 





Deu... Ka siter 


Wer ewig will im Himmel fen, 
Der lebend fteig in d'Höll hinein. 


Wenn. ich Einem einen Ort würde ernennen, alle 
er ewig müßte verfchloffen. bleiben, wäre meinem Rath 
Abel zu folgen. Daß. Dreftes den. Nymphen bis in 
den Abgrund der Hölle nachgefolget, Aeneas feinen 
Vater dafelbften gefuchet, der vortreffliche Lautenſchla⸗ 
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ger Orpheus feine Mutter von daraus abgeholet, der 
Herkules ‚die Pforten der Holen zerriffen, und daß 
der Riefe Aethna den Höllenhund Gerberum angebuns 
den, feynd Gedichte der alten Poeten. Denn wenn der 
Menfh einmal in die höllifhen Gruften eingetreten, 
fo muß er immer und ewig in felbiger verharren, weis _ 
len in der Höfe Feine Erlöfung. Nichts defto weniger 
will der koͤnigliche Harpfenichlager, daß wir binfliehen 
in den Abgrund des tiefiten Ucharon und zu den graus 
famften Beinen der Hölle, fintemalen Eein befferes Mit: 
tel if, von Sünden abzulaffen, ald das ftete Gedaͤcht⸗ 
niß der Hölle. Ein fehr nügliches Werk ift es, wenn 
man anuoch bei Leben in die Hölle fliehet, damit man 
nicht nach dem Zod dahin gerathe, indem jegt betrad): 
tet werden die großen Peinen und Schmerzen, fo die 
Verdammten allda ausftehen und leiden wegen ihrer 
begangenen Sünden und Lafter. 

Wer von Freiburg im Breisgau verlanget nad; 
Heiligenberg zu verreifen, der muß feinen Weg durch 
die zwei Städtlein Eugen oder Ach nehmen. Der be— 
gehrt, auf den heiligen und himmlifchen Berg Sion, 
allwo alle Heiligen und Auserwählten Gottes in une 
ausfprechlicher Freud ewig ruhen, zu gelangen, ben 
führet Engen oder Ach gar leicht dahin. Wenn er 
nämlich mit feinem Gemüth und Gedanfen das enge 
böllifche Loc). betrachtet, da fo viel der verdammten 
Seelen wie das Kraut in einem Zuber zufammen gedru— 
det werden. Wo man wegen der unerhörten Schmer⸗ 
zen nichts anders höret, als das erbärmlichfte Ach in 
alle Ewigkeit. Darum, wertheftes Gemüth, daß du 
zuvor ganz frei und ohne Scheu did) in Sünden ume 
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gewälzet, in allen Laftern herum geftelzet, und gleich— 
faın deine Seel Preis gemacher, beherzige, wie in fols 
hen Ort die Hoffärtigen geniedriget, die Faulen und 
Traͤgen gefpornet, die Saufer und Freffer gehungeris 
get und mit dem feuerftinfenden Schwefel geträn: 
fer, die Fleifhlichen verzehret, und die Zornigen ges 
demüthiget werden; fo wird dir diefes Enge-, Ach— 
volle Thal auf den Berg der ewigen und höchften 
Gluͤckſeligkeit helfen. 

Ein Spürhund, ba *er nichts riechet von einem 
Wild, kann an einem kleinen Strick leicht gefuͤhret 
und ohne Muͤhe gehalten werden, aber da er auf die 
Spur kommet, reißet er aus, und ſetzet ſolchem nad). 
Alfo ift es mit ung Menfchen; fo lang wir das Ber: 
dienft der Tugenden oder die Straf der Lafter nicht 
tiehen, fo find wir langfam zu dem Guten, und laſſen 
und durch einen Kleinen Strick der Eitelfeit aufhalten. 
Allein das Gute zu riechen, ift unfere Nafe ſehr oft 
verſtecket; warum aber? Pelagius erzählet, daß ein 
junger Geiftliher, zu dem gottfeligen Abt Achillam 
fommend, diefe Klage vorgebracht habe: Mein lieber 
Vater, was folle ih thun, deun fo ich in der Zelle 
alleinig fie, ſtͤßt mich die Trägheit und Verdruß über 
die Maffen an; was habe ich, ſolchem zu widerfichen, 
vonndthen? Dem der Alte geantwortet Dieſes ents 
fpringet daher, alldieweilen du die Peinen, fo wir fürchs 
ten, noch nie gefehen; wenn da durch Gemuͤthsfuͤh— 
rung diefelben verkoſtet Härteft, würde dir aller Vers 
druß leicht verfhwinden, ungeachtet du auch fiehen 
folleft bis an den Hals unter den lebendiden Wir: 
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mern, fo viel vermag, mit den Gedanfen lebendig zu 
fliehen in die Hoͤll. 

' Derowegen betrachte, andächtige Seele, fo viele 
verfloffene Tage, worinnen du den Eitelfeiten nachge— 
heget und die fliehende Zeit von dem Guten fliehend 
unnuͤtzlich verzehrer. Die Flucht der Zeit ift unends 
lich, wie denn ſolches diejenigen am beſten erfennen 
mögen, die ihre Augen auf das Vergangene wenden, 
fie betrüger die, welche nur auf das Gegenwärtige Ach— 
tung haben. Es ift nur ein Punkt, den wir leben, 
und fo wenig diefer ift, kann man ihn dem einfältigen 
Weſen nach für ein weitfchweifendes Wefen ausdeuten. 
Die Kindheit, die Mannheit und das Alter find der 
Raum, in den unfer Leben eingetheilet wird; was wir 
nicht fliehen in der Kindheit, das hängt uns an in der 
Mannheit, und verbleibet in dem Alter. Das Allerz 
(hindlichfte aber ift, daß Etliche gefunden werden, 
welche, vor den Tugenden fliehend, den meiften Theil 
der fliehenden Zeit mit unnüßen Sachen zubringen. 
Man bemüher fih um Gefelfhaft, damit die Zeit 
mdge durchgejaget werden, die Zeit nämlih, fo uns 
zur Nachftrebung, Brauch und Anwendung der Zeit ift 
gegeben, die edlefte, theuerfte und werthefte Zeit, es 
dermann verlanget fröhlicdy zu feyn; Diefer begehret zu 
wohnen zu Gefpaßhaufen, Jener zu Poppenftein, ein 
Anderer zu Spielberg; Jene erwählet ihre Behaufung 
zu Scıerzingen, und Diefe zu Freudenthal, damit man 
jedesmal fey guter Dinge. Taͤgliche Spiele, Gaftes 
reien und Gefellichaften geſchehen, damit man die Zeit 
verkürzen mdge, Niemand aber gedenfet, wie ſolche Ers 
goͤtzlichkeiten werden geftrafet, Das Exempel von dem 
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reichen Praffer Ift genug bekannt. Darum fagt ber 
heil. Petrus: „Sobrii estote et vigilate, ſeyd nüchtern 
und wachet, denn die Trunfenen werden Gottes Reich 
nicht befigen!“ Welchem Allem gar fchon beiftimmer 
der heil. Kirchenlehrer Yuguftinus, da er fagt: „Durch 
Zrunfenheit wird die Seel verloren, der Menfch zu 
Gottes Feind, und ſchuldig am jüngften Geridht.* 
Und nicht allein, neben folder ewigen Straf zieber 
der Ueberfluß ded Weins allerlei Uugemadh, Echmer: 
zen und Krankheiten nad) ſich. Wie ed der weife Eu— 
bulus dem unwahrhaften Eosbi, der ihn mit feinen 
Sefellen auf folgende Weis eingeladen, genugfanı zu 
verftchen gegeben. 


* 
Ei, durſtige Brüder, euch ſetzet zuſammen, 
Vernichtet, verachtet die hölliſchen Flammen; 
Was Teufel und Hölle und jetzund anficht, 
All's ift nur ein Pfaffen: und Mönchengedicht. 


2. 


Saufen und Treffen famt altem gut eben 

Hat mir mein Water zum Heirathgut geben; 
Und neben ein Mägdlein viel Bagen eing’rammt, 
Don Zeufel und Höl hat den Pfaffen gefraumns. 


3. 
Zu luſtigen Zeiten laßt uns nicht Praffen, 
Fir Narren gehalten, und werden zu Affeu; 
Viel anders geflunet war Maciavell, 
Ihm traumte gar wenig vom Himmel und. Hal. 
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4. 


So lang nur eim Pfenning im Sade thut bfeiben, 

Laßt und mit Saufen die Stunden verfreiben ; 
Verlieren den Himmel, hat ed doch Feine Noth, 
Kein’ Freud ift zu hoffen nach unferem Tod, 


5. 

Ach, mein Bruder, fhlehf getroffen! 

Was haft du, wenn g'nug gefoffen, 

Und ein’ Zeit baarfuß gefoffen, 

Als ein’n ſchlechten Tod zu hoffen? 
Mer es wohl, Fortunä Schimmel 
Dich von diefem Weltgetümmel 
Bringet wahrlich nicht in Himmel, 
Sondern zu der Höll Gewimmel. 


6. 
Nicht alfo, mein Bruder, nicht alfo andädhtig, 
Sonſt wirft du mir fiher in. Freundſchaft verdächtig, 
Hier fege dich nieder, da haft, du ein’ Wurſt, 
Nehm diefes Glas, ſet an, und Löfhe den Durſt. 


i T 

Mer wird wohl doch löſchen können 3 
Starken Durft und heißes Brennen, 
Und dadurch der Höll zurennen, 
Wenn der Pfeil flieht von- der Sennen. 

Mach nun mehrer Feine Poifen, 

Clotho kommt mit feinen Rosen, 

In die Hol ganz unverdroſſen, 

Stürzend ewig dich verichlofen. 


8. 
VBeſſer iſt reiten, als müſſen hinfaufen, 
Wenn ich muß reiten, fo laß mich jeht ſaufen, 
Adrah. a St. Clara ſammtl. Wirte. XII. 6 
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Wenn ih g'nug gefoffen, zur Venus ffehe auf, 
Zur Hölle wer laufen will, Jeder nur lauf. 


0. 
Gott mit fi nicht läſſet ſcherzen, 
Er erkennet alle Herzen, 
Die auf Fleinen Freudenmergen 
Hier erlöfhen wie ein’ Kerzen; 
Aber dort in größten Schmerzen 
Brennen folhe geile Herzen, 
Meil ein End des Freudenmerzen, 
Und ift worden Ernft aus Scherzen. 


10. 
Mit deinem Gefhwäs meinen Kopf thu nicht verwirven, 
Weit Niemand vom Himmel fann ewig verirren; 
Deun felig zu werden Gott Alle verlangt, 
Darum er gefforben, und an dem Kreuz hangt. 


11. 
Alſo die der Welt ergeben, 
Und ohn' Wis und Ordnung leben, 

Reden zwar auf folhe Weit; 
Aber du, der von der Sugend, 
Bift erzogen zu der Tugend, 

Und zu Gottes Ehr und Preis. 
Mehrer thu an Gott gedenken, 
Yu in ſein'n Schooß dich verſenken, 

Und vom Herzen zu ihm wend'; 
Wenn du anders willſt verhoffen, 
Daß dir ſey der Himmel offen, 

Wenn dieß Leben hat ein End. 


12. 
Mein’ Jugend anjeso zum Beften thut bluͤhen, 
Bas folle ih denn Saufen und. Freſſen viel fliehen, 
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Mit Frank ſeyn und Sterben hat es noch Fein’ Noth, 
Mich kennt nicht noch fichet der grimmige Tod. 


; ) 15. 

Ach, fo fiher dich nicht achte, 

Sondern mehrer doch betrachte 
Deine Blöd- und Nichtigkeit. 

Mie oft hat in viel Gefahren 

Dich geftürzt durch wenig Jahren 
Deine tolle Trunkenheit! 


14. 
Was redeft in G'fahren, wo bin ich geweſen, 
Eh in mir war die Vollheit verwefen? 
Ich thate turniren, ja wie ein todt Schaaf, 
Weun ich g'nug getrunken, fo leg mich zum Schlaf. 


15. 

Willſt du diefes mir nicht glauben, 
Ei fo thu mir doc erlauben, 

Dir zu fagen, was für Spoff, { 

Elend, Kummer, Angft und Noth, 
Komme von! zu vielem Trank, 

So wirft du es ſelbſt erkennen, 

Welches fey ein’ G'fahr zu nennen, 
Menn im Hirn nicht ferbft bift krank. 


16. 
Indeſſen ich dieſe Weinfandel ergreife, 
Dingegen du fage, fing, geige umd pfeife, - 
All's, was dir einfället, und luſtig beliebt, 
Dech aber ich bitte nichts, was mid an 
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17. 

Alles fol freudig und luſtig hergehen, .- 
So lang ich bei dir werd können beſtehen; 

Gefällt aber nicht Alles dein'm wisigen Hirn, i 

So rumpfe die Nafe, und falte die Stirn. i 


18. 
Wo ohne Maas öfters man hatte getrunken, 
HE man im viel Laſter und Unglück gefunfen ; 
Ber follte denn haben daran nicht ein’u Grand, 
Beil kommen aus ihme viel Sünden heraus, 


10. 
Ber ih im Echmanfen zu harren befrechet, 
Und täglich bei Bacho und Gerere zechet, 
Der leeret zum Deftern nach fhmusigem Schmaus, 
Ar Küſten und Käften fein fauber ganz aus. 


20. 
Wird däumifch, unkräftig, ganz ſchwirmiſch ohn' Sinnen, 
Das man ihn viehifh muß führen von binnen, 
Etelzet und wälzet im Koth wie ein Schwein, 
Muß Jedem ein Zlegel und Grobian fen. 


21. 
Hauen und Stehen, Schläg, Ringen und Raufen, 
Kommet all Unglück vom unmäßigen Saufen, 
Augſt, Schmerzen, Wehellagen, Erlahmung und Gries, 
BöP Augen, und Zipperi an Händen und Füß. 


- 22. 

Kopfſchmerzen, kurz Athen, durch lang Big man Prieget, 

So gehet es, weil man dem Trinken oblieget, 
Podagrammiſch, Fontraktiih macht häufiger Wein, 
Derurſacht auch Schlag, Sand, Grimmen und Eteir. 





— ——— — 
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25. 


Bei ſolchem Schaden und ſchmerzlichen Plagen 

Muß man zerriſſene Kleider auch tragen; 
Oft ſchreibt man mit Kohlen ein'n Solchen an d'Waund, 
Und bleibet der Wirthin der Mantel zum Pfand. 


24. 


Verachtet, verſpottet, ihm Niemand mehr trauet, 

Und weil er nichts zahlet, ihn Niemand anſchauet, 
Verlieret Vertrauen, Wis, Sinn und Vernunft, 
Ihm bieiber zu eigen der Narren ihr’ Zunft. 


Und wahrlih, eine größere Narrheit kann nicht 
feyn, als zur Erwerbung fo vieler Schmerzen und Plas 
gen verfhwenden den unihäßbarlichften Schaß der uns 
wieberbringlihen Zeit. Allein, weil wir nicht wiflen, 
was die Zeit ift, fo achten wir fie nicht hoch. Denn 
wie der heil. Auguftinus fagt: »Quid est tempus? 
si nemo quaerat a me, scio; si quaerenti explicare. 
velim, nescio; was ijt die Zeit? wenn foldyes Nie: 
mand verlanget, von mir zu willen, fo ift es mir Des 
wußt; aber wenn ich es den Fragenden wollte beants 
worten, weiß ich es nicht.“ Gintemalen, obwohl die 
Zeit uns durch ein dunfles Erfenntniß befannt ift, 
weil wir ftets in folcher handeln und wandeln, Fann 
fie doch kaum vermerfet werden wegen ihres fteten Slies 
Bens und geringften Seyns. Derowegen hat Eufebius 
gar wohl jene platonifche Red gelobet, durch welche er 
fagte: „Duo esse, quorum alterum semper est, et 
nunquam fit, scilicet Deus; alterum nunquam est, 
sed semper fit, scilicet tempus ; es feynd Zwei, des 
ten Eines allezeit ift, und niemals wird, nämlich Gottz 
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dad Andere aber ift niemals, und wird allezeit, naͤm⸗ 
li die Zeit.“ Meilen das Wefen und Seyn feiner 
Sach zugehdret, als nur die gegenwärtig; derohalben, 
weilen nichts eigentlich gegenwärtig ift von dem Mes 
fen der Zeit, alſo wird von ihr gefagt: daß fie nies 
malen fey; und ungeachtet daß fie niemalen ift, fo vers 
folget uns in felbiger doch der Tod, das Leben lauft 
dahin; auch anftatt daß wir erlernen follten, die Lafter 
oder Tod entfliehen und die Tugend oder das Leben 
nicht entgehen zu laſſen, fucben wir, wie wir die Zeit 
verfcherzen, und ihrer los Fonmen mögen. Pluvfarum 
guttae parvae sunt, sed flumina implent et arbores 
eum radicibus tollunt; die Regentropfen find zwar 
klein, aber fie vermehren ſich in große Flüffe, und fuͤh— 
ven mit fich die Bäume fanıt der Wurzel, Alfo auch 
die Zeit, wie Flein fie uns auch fcheinet, die wir vers 
fäumen, fo verlieren wir darinnen fehr viel gute Werk, 
und häufen die Laſter. Wir follten beherzigen, daß 
die Glücfeligkeit des Lebens nicht an der Länge der 
Sahre, fondern an ihrem rechten Gebraud) liege. Cum 
metu et tremore salutem nostram operemur, mit 
Furcht und Schreden follen wir unfer Heil wirfen und 
fuchend hoffen. »Qui enim sperat et non timet, ne— 
gligens est, qui autem timet et non sperat, depres- 
sus est, et descendit in profundum quasi lapis, denn 
wer hoffet, und nicht fürchret, der ift nachläßig, wer 
aber nur fürchtet, und nicht hoffet, der wird unterdrüs 
det, und fällt wie ein Stein in die Tiefe.“ Einer, 
der lang gelebt hat, hat oftmals am Wenigften gelebt, 
denn man nur allein lebet diejenige Zeit, welche wohl 
angelegt, und auf ihre Erlernung gewendet wird. 
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Mer allegeit gedenfet, daß er ſterblich ift, und thut 
de Hoͤll betrachten, und hat eim durftiges auch hof⸗ 
fendes Heiz zu dem himmlifchen und ewigen Scherz, 
welcher ift Gott felbften. „Neque enim aliquid spe- 
raadum est ab ipso Deo, quam ipsemet Deus, alle 
dieweilen nicht etwas minder von Gott zu hoffen ift, 
als er felbften. 

Die Laſttrager, fo oft fie etwas zu fragen gerus 
fen werden, betrachten folches zuvor gar wohl, und 
verfuchen, ob fie Kräfte genug haben, ſolches zu ertra= 
gen. Und wir armfelige Menfhen, die wir und den 
Sünden ergeben, betrachten nicht, daß wir für eine 
augenblickliche Wolluft und Bucken uns druden unter 
den Bürden der ewigwährenden Peinen. Denn wenn 
wir feine Buß wirken, fallen wir in die Hand des 
Heren und nicht in die Hand der. Menfchen, deren 
Straf nur zeitlich, aber die Straf Gotted ewig; welche 
ewige Straf Fein anderes Eud hat, als die Ewigkeit 
Gottes, die ohne alles End iſt. Welcher unter euch 
wird denn bei der ewigen Glut bleiben mögen? , MWefr 
fen Schultern werden alſo Fiefelfteinhart feyn, die folche 
Schwere in fo lange Zeit"ertragen fünnen?. Welche 
Zeit fih fo weit hinaus fredet, daß, wenn Einer aus 
den Verdammten nur alle taufend Fahre einen einigen 
Tropfen der Zähren, fo die Erde doc) gleich verfchlu: 
det, vergießen würde, würden dennoch ſolche Thränen 
viel ehender Alles, fo außer dem Himmel: it, anfuͤl⸗ 
len, als foldye Zeit zu End laufen; und in Erwägung 
beffen, wenn alle die Peinen der Hölle nichts: anders _ 
wären, als gleihbfam nur ein Nadelftupfer,, fo. follten 
fie genug ſeyn, den Menſchen zu dem Beſſern zu. bes 
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wegen, wegen der Ewigkeit, da der gerechte Gott feine 
Augen zum Böfen auf fie richtet und nicht zum Gas 
ten, ponam oculos meos super eos in malum et non 
in bonum. Derowegen lafjer uns jegunder in die Holl 
fliehen dur Betrachtung, damit wir nicht hinein ſtei— 
gen zu ber ewigen Verdammniß. Laffer uns hineiu 
fliehen bei Zeiten, weilen wir noch können zuruͤck febs 
sen, damit man uns nicht hernach hinein ziehe, ewig 
darinnen zu bleiben! Denn der Herr it ein Rächender 
über feine Feinde, und erzürner über feine Widerſacher; 
wer wird derowegen vor dem Angeficht feiner Ungnad 
befiehen Fonnen? Sein Zorn ift ausgegoffen wie Feuer, 
und die Felfen zerfließen vor ihm. Solchem Zorn aber 
zu entgehen, ſchlaget vor einen guten Rath der Pros 
phet Michaͤas, da er fagt: „Indicabo tibi, o homo, 
quid sit bonum, et quid Dominus requirat a te; 
utique facere Judicium et diligere misericordiam et 
sollicitum ambulare cum Deo tuo, ich will dir anzei— 
gen, o Menſch, was gut ift, und was der Herr von 
dir erfordere: nämlich thun, was recht ift, und die 
Barmherzigkeit lieben, und in Sorgen mit deinem Gott 
wandeln.“ 

Ariftippus, der Weltweife, wurde gefraget, woher 
er fey? Da gab er zur Antwort, zeigend mit dem 
Finger auf die geftirnte Himmelsau, fagend: „Diejed 
ift mein Vaterland, dieſes ift mein Erbeheil, dieſes 
nehme ich in Acht, und nicht, was auf ber Erde.t 
Eine hriftlihe Lehr von einem Heiden, bejonders da 
der Apoftel ſpricht: „Wir haben hier Feine bleibende 
Statt, fondern fuchen eine zufünfiige.* Derowegen 
laßt und erneuern den Vorſatz, unferm holdfeligfien 
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Bräutigam zu dienen, da wir, zu erlangen ficherlich 
unfer Vaterland, in die Hol fliehen. Ich aber in— 
deffen will feine Flucht nach Aegypten, fo ihm unfere 
Sünden und Lafter verurfachen, mit Häglichfter Stimm 
bedauern; 


I. 


Halt inn, mein Jeſu, deine Flucht, 
Halt inn dein eilend Weichen, 
Haft denn bei mir nur dieß gefucht, 
Gefhwind vorbei zu flreichen? 
Ach nicht fo fchnell 
Dein Flucht anftell, 

Dein’ Lieb laß auf mich fchiegen, 
Und länger ihr genießen. 


11. 
Wo wiltft du hin, laß rathen bir, 
Thu meiner doch verfchonen, 
Thut denn dein’ Lieb nicht anders mir 
Die meinige belohnen ? 
Ach bleib allhier, 
Weich nicht von mir; 
Was willft du von mir fliehen, 
Su fremdes Land zu ziehen? 


II. 


Ei laß dir doch nicht fallen ſchwer, 
Länger bei mir zu bleiben, 
Die Lieb in mir zuvor vermehr, 
Was thut Dich von mir freiben? 
Sa nicht mein’ Sind, 
Ach ſchonſtes Kind! 
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Wie ich num Ehir erachten, 
Thuft mic, dein’ Braut, verachten. 


IV. 


Nimmft dur die Flucht, zeuch mich nad) dir, 
Laß mich fo hart nicht flerben; 

Denn feh, wie Frank Tieg ich auf mir, 
Ohn' dich muß ich verderben. 

D du mein Licht, 
* Ach flieh noch nicht, 
Thu deine Flucht einſtellen, 
Bis dir mich kann gefellen. 


V. 


Dir iſt bekannt, daß ohn' dich ich 
Kein Stündlein koönne leben, 
Warum willſt du ſo ſchnell denn dich 
Von mir hinweg begeben? 
O du mein Heil, 
Ein kleins verweil, 
Ach thu mich nicht verlaſſen, 


Noch ein Haß auf mich fallen. \ 
\ VI. 
Denn ich bin krank aus lauter Lieb, 
Aus lauter Lieb ich leide, 


Darum mein Schatz die Reid aufſchieb, 
Die Flucht annoch vermeide; 
| Es wird die Zeit 
\ Nach G'legenheit 
| Nur gar zu früh herkommen, 
| Da du die Reis genommen. 
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Du biſt zu Mein, kannſt noch nicht geh'n, 


Wohin willſt dih denn wagen? 
Bleib länger Hier, bei mir zu fleh’n, 
Darnach will ich dich fragen; 

, An jeden Drt, 
Wohin bald fort, 

Wie dus mich jebt berichtet, 

Hätteft dein ang gerichtet. 


VIII. 
Denn deine Füß ſind noch zu ſchwach, 
Ein weiten Weg zu gehen, 
Weil du Faum kannſt auf dem flade 
Und eben Boden ſtehen; 
Wie willft du dann 
Jetzt treten an 
Den Weg nah fremden Straßen, 
Und dich ver Flucht anmaßen? 


IX. 


Du möchteſt leicht an einem Stein 
Dein’ zarten Füß verlegen; 
Did fragen will im Herzen mein, 
Da kaunſt du dich ergötzen; 
Nimm mich mit dir, 

Ach, folge mir, | 


CEhn dir zu viel nicht frauen, 


Ein fremdes Lund zu ſchauen. 


m. 
Mir Samſon in ſein'm Vaterland 
Noch läng're Zeit verblieben, 
Hätt er in fo betrübfem Stand 
Die Handmühl nie getrichen, 
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Sein’ Augen beid’ 

Mit größtem Leid 
Samt feinem jungen Leben 
Hat müſſen er hergeben. 


xl. 


Vielleicht iſt dir noch nie befannt, 
Was Sfrael gelitten, 
Da es in ein ganz fremdes Land 
Gezogen nach Aegypten; 
Ein' ſchwere Laſt 
Dem fremden Gaſt 
Bald wurde aufgetragen, 
Und du willſt dich hinwagen? 


XII. 
Haſt nie gehört, was auch da ſchon 
Die drei gefangnen Knaben 
Aus Iſrael zu Babylon 
Für Schmach gelitten haben? 
Ganz ungeheuer 
Sie in dad Feuer 
Und ſtark entzündten Flammen 
Geworfen find zuſammen. 


XIII. 
Kein fremder Gaſt iſt angenehm, 
Noch hat viel Ehr empfangen, 
Inſonderheit wenn man nach dem 
Getragen kein Verlangen; 
Denn fogar auch 
Der fhlehte Rauch 
Wenn in die Wind fich ſchwinget, 
Der Wind mit ihme ringet. 
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Er nur ein eins ſteigt über ſich, 
Ja kaum ſich was erhebet, 
Bald Eurus, dieſer Wütherich, 
Ihm grauſam widerſtrebet; 
Ihn gleich verjagt, 
In die Flucht ſchlagt, 
Und alſo überwindet, 
Daß er vor ihm verſchwindet. 


XV. 
Neptunus auch in feinem Schoof 
Nichts Fremdes will ertragen, 
Wenn ihn die Wind berühren blos, 
Thut er die Wellen fchlagen; 
Alsbald er ſaust, 
Und grauſam braust, 
Sein Saft nicht wohl gewogen, 
Aus fremdem Land gezogen. 


xy. * 


Richt minder auch ein’ Feine Spin, 
Wenn fle ein’ Muck thut finden, 
An ihrem G'web gefliffen hin, 
Sie thut gefbwind ummwinden, 
Sie, die verftrict, 
Daß fie erftickt, 
Rus bald ihr Leben laſſen 
In Luft gebauten Gaſſen. 


XVII. 
Bei einem Wolf Fein’ Ruh noch Schlaf 
@in Lamm hat, noch empfindet, 
Roh ein Berlichter, wie ein Schaaf, 
Du’ feinen Schap Schlaf findet; 
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Du bift ein Lamm, 

Ein Bräutigam, 
Enthalt dich von den Thieren, 
Willſt du Fein Schaden führen, 


XVII. 
D’rum Tiebfter Schag, verbleib aller, 
Did in fein? G'fahr begebe, 
Wenn g’fährlich was begegne£ dir, 
In gleiher G'fahr ih ſchwebe; 
Denn ich in dir 
Leb für und für, 
Wo du biſt, ich deßgleichen, 
Kein Tritt thu von dir weichen. 


XIX. 
Weit fietd ich lieg in deinem Herz, 
Berliebter Weis verborgen, 
A: du empfindeft einen Schmerz, 
nd haft viel Kreuz und Sorgen; 
Sie dann auch mir, 
Glaub es bei dir, 
Durhdringen bie zum Herzen, 
Und bringen große Schmerzen, 


XX, 

Da bu nur weißt, daß ohn' dich id 
Kein Stündfein Tonne leben, 
Darum fo fchnelt du nicht thu did 
Bon mir hinweg begeben. 

Ach thu, mein Licht, 
Mich anno nicht 
Aus einem Zorn verlafen, 
Noch ein’a Haß auf mich falfen- 
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Damit aber ein Menfch in folder Verlaffenheit 
oder Trübfal nicht gleich von Hafenburg fey, da er in 
dem Wohlftand vermeinet, er fey ein geborner von Loͤ⸗ 
wenthal, oder da er in Freuden geglaubet, er fey von 
Veſtenburg, in einer Widerwärtigfeit aber gleich wollte 
von Lauffenberg feyn, und mehr entfliehen von der Vor⸗ 
fichtigkeit des Allerhöchften, ald Einer von Nechberg 
oder Hirfchfeld, fo muß er wiffen, daß folches gefchieht 
zu feinem Nußen, denn er trägt einen Gewinn Davon, 
ſowohl von feinem Zugang, ald von feinen Abgang. 
Er Eommet zum Troſt, weichet aber zur Behutfamkeit, 
damit nicht die Größe des Troftes den Menfchen ere 
hebe. Er fommet, daß er ihm feine Gnade fchenke, 
er weichet aber, damit er nicht aus ſtetem Beiwohnen 
verachtet und geringfchäßet werde. Er entziehet fich 
nur Außerlich, innerlicy aber bleiber er beftändig, und 
fiehet hinter der Wand, fiehet durch das Fenfter, und 
fhauet durch das Begitter. Denn am Deftern ift ee 
alda mit feiner Gnade, wo er am Wenigften vermers 
ket wird; und ift oft dem Menfchen viel nüßlicher die 
Bitterkeit und Ungefchmad des Herzens, als die aus— 
gegoffene Volle der Süßigkeit. Weilen in der Verlafs 
fenheit und Dürrheit der Menſch erfennet augenfcheine 
licher, daß er nichts aus ſich felber vermag; wie Gott 
auch zu Zeiten denfelbigen nicht erhöret, weil es nicht 
zu feinem Nußen. Wie gar fchön der heil. Kirchen- 
lehrer Naguftinus fchreibet: „Non exaudit ad volun- 
tatem, ut exaudiat ad salutem, pete ab ipso salutem, 
et salus tua ipse erit, damit erhöret und Gott nicht 
nach unferm Millen, auf daß wir erhöret werden zu 
unferem Heil, begehre von ihm dein Heil, und ſolches 
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wird er dir felbften ſeyn.“ Keiner muß auch fich die: 
fen irrenden Gedanfen machen, als wenn foldhe Vers 
laffenheit ihm nicht gut oder ein großes Uebel fey zu 
feinem Verderben; nein, fondern er folle gevdenfen an 
jenes: „Mein Sohn, du haft Gutes empfangen in beis 
nem Leben, und Lazarus defgleichen Uebels; nun aber 
wird er getröftet und du gepeiniget.“ Wer foll denn 
nicht ein Kleines die Abwefenheit Gottes, alfo zu res 
den, in etwas mit Geduld übertragen, damit er feiner 
in Ewigfeit genieße? Wer foll nicht ein kleines Uebel 
in der Welt wollen erleiden, auf daß er ewig lebe in 
Freuden? Mer foll nicht vorziehen die Webel im diefer 
Welt dem Guten, weilen weder diefe wahre Güter 
feynd, noch jene wahre Uebel. Indem, wie der heilige 
Bernhardus fagt: „Daß Fein Uebel in diefer Welt dem 
Menfchen fchädlih, als allein das Uebel der Sünd, 
non sunt mala in hoc mundo homini nociva, nisi 
peccata.° Andere Uebel find gleihfam eine goldene 
Münze, mit welcher man die vortrefflichften Güter eins 
faufen Fann. 

Es ift zwar nicht ohne, daß foldhe eine der größs 
ten Strafen und Peinen ift, wenn Gott den Menſchen 
verläßt, auch die Hand feiner väterlichen Vorſichtigkeit 
von ihm ziehet. Denn gleichwie einem Weibe nichts 
ſchmerzhafter ift, als wenn fie von ihrem Mann verachs 
tet und verlaffen wird, alfo Fann auch nichts ſchwerers 
einer armen Seel begegnen, ald wenn ſie von Gott nicht 
geachtet wird. Denn was ift die Seel ohne Gott? 
wahrlich nichts anders, als ein Garten ohne Gärtner, 
ein Schiff ohne Schiffherrn, ein Kriegsheer ohne Fuͤh⸗ 
rer, ein Leib, alfo zu reden, ohne Seel. 
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Nichts deſto weniger muß der Menſch nicht bes - 
flärzt werden, noch in eine Verzweiflung gerathen, fine . 
temalen Gott ift zu Zeiten wie ein vorfichtiger Vater, 
welcher, weun feine Kinder unvorfichtiger Weis über 
den Wein gefommen, und fih angetrunfen, ihnen läßt 
Waſſer einfchenfen, bis daß fie lernen, fich dee Weins 
mäßiger zu bedienen. Alfo thut auch Gott feinen auss 
erwählten Kindern, indem er foldye zu Zeiten läßt von 
dem füßen Wein feiner liebreihen Gegenwart und 
Gnade trinfen, fo viel ihnen beliebet; wenn er aber 
fiehet, daß fie folche Gnaden mißbrauchen, und ihnen 
ein Unheil daraus entfiehen will, fo entziehet er fi 
und den liebreihen Mein feines Troftes eine Zeitlang, 
und ſtellet ihnen vor einen ganz bittern Kelch des Kreus 
zes und Waſſer des Elends, damit fie fich wieder ers 
nüchtern, und beffer lernen, die göttliche Gnade zu ge— 


brauchen, bis er fie wird führen in feinen Weinfeller, _. 


allwo fie fi) werden ergößen Founen im Anfchauen des 
görtlihen Angefihts im höchften Ueberfluß zu ewigen 
Zeiten. Wenn nämlih man wird fliehen die Laſter, 
und lebendig fteigen in die Hölle, durch deren Bes 
trachtung man wird angereizet und angetrieben wers 
den zu den Qugenden, welcher Kohn fey bie ewige 
Freude und Lujibarkeit. 


Sr 
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Das 9 Sapitel 





Mer itreitet, 
Der beutet. 


Es ermahnet und der weife Mann, da, nachdem 
der Menfh nunmehro die:Eitelkeiren der Welt ſamt 
ihrer Beluftigung auf die Seite gefeßet, und fih bes 
muͤhet, den Weg der Gebote Gottes zu wandeln, feine 
Seel bereiten folle zu den Verfuhungen, da er alfo- 
fpricht: „Fili, accedens ad servitutem Dei, sta in 
Justitia et timore, et praepara animam tuam ad ten- 
tationem, mein Sohn, willit du den Gottesdienſt an- 
weten, fo ftehe in Gerechtigkeit und Furcht, und be: 
veite deine Seele zu der Anfechtung.“ Nicht ungleidy 
vedet der heil. Paulus: „Omnes, qui pie vivere vo- 
lunt in Christo Jesu, persecutionem patientur, Alle, 
die gottfelig leben wolen in Ehrifto Jeſu, werden Ber: 
folgung leiden.« Derowegen uns Chriftus felbiten hat 
ſolches wollen zu erkennen geben, da er von dem Teu— 
fel fid hat verfuhen laffen, anzuzeigen, weilen unfer 
Leben nichts anders, als ein Streit, wir und bereiten 
folfen, wie fich bereitet ein tapferer Soldat zu einem 
harten Xreffen. 

Der heldenmüthige Judas Machabäus gab denjeni: 
gen, welche ihn, da er ſich gleich mit dem Feind fchlager 
wollte, zur Flucht ermahnten, diefe Antwort: „Absi 
istam rem facere, ut fugiamus ab eis, et si appra@ 
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pinquavit tempus nostrum, moriamur in virlute, 
propter fratres nostros, et non inferamus crimen 
gloriae nostrae, dad wolle Gott nimmermehr, daß wir 
unferm Namen diefe Schand anthun, fondern wir wol: 
gen allhier ehrlich fterben, und unfern Glauben und 
Brüder verthätigen, und nicht mit Schanden bei Leben 
bleiben.“ Ein wohlgefinntes Herz. 

Der griechifhe König Ogiges, ald er den Cicao— 
nern eine Schlacht liefern wollte, aber ihm geſagt 
wurde, daß der Feind gar zu ftarf wäre, ſprach er: 
derjenige, der über Diele gedenfer zu herrfchen, der 
muß aud) mit Dielen flreiten. Viele Verfuchungen 
ſeynd, wider welche ein anfangender Menfcy zu ſtrei— 
ten hat, ich aber will allbier uur alleinig drei, von 
welchen Fürzliy der hocherleuchtete Mann Zaulerus 
nıeldet, Anziehen, 

Die erfte ift eine unordentliche Traurigkeit, durch 
welde zu Zeiten die Gemüchögeifter alfo hart beftrit= 
ten und unterdrüdet werden, daß er, der Menſch, Feine 
Neigung empfindet, etwas. Gutes zu verrichten, und 
konn doch nicht willen, was ihm ermangelt, unangefe- 
ben er auch die innerfte Herzensfammer durchfuchet, 
foldes zu finden. Dieſem rathet der weife Mann, 
iprechend: „Fili conserya tempus, et devita a malo, 
mein Kind, beobachte die Zeit, und weiche von dene 
Böfen.* Diefe Traurigkeit oder mehrere Trägheit hat 
zum Deftern ihren Urfprung aus Unbeftändigfeit des 
Gemuͤths. Denn gleichwie ein ruderlofes Schiff ohne 
Leitung des Schiffmanns auf einem See von Ungeſtuͤ— 
migfeit der Wellen her und Hin getrieben wird, alſo 
such der Menfh, wenn er das Schifflein feines Ges 
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muͤths ohne Ruder und Leitung der Bejtändigfeit iv ‘ 


die Wellen der nach aͤgyptiſchem Knoblauch riehenden 
Gedanken hinaus feet, von verzagter unordentlicher 
Traurigfeit angefochten und verfucher wird, machet auch 
Den Menfchen oftmals dasjenige verlaffen, ſo er wohl 
angefangen; wosaus folget Bosheit, Kleinmüthigfeit, 
Zerfäylagenheit und Verzweiflung. Unangefehen die uns 
uͤberwindlichſte Standhaftigkeit und beftändige Stärfe 
feinem Menſchen mehr vonnöthen, als jenem, der den 
Sieg in Beftreitung der Lafter erhalten will. In allen uns 
jern Werfen muͤſſen wir nad) der Beftändigfeit zielen. 
Jener Frau wurde ſowohl befohlen, daß fie in dem Aus: 


gehen aus Sodoma nah Segor nicht zuruͤck fehen- 


follte, ald ihrem Mann, dem Loth; weil fie aber unbes 
ſtaͤndig und ohne Standhaftigfeit war, ift erfolget, daß 
fie in eine Salzfäul ift verfehret worden. Ein unbes 
ftändiges und von guten Gedanfen leeres Herz ift ein 
Heft des Teufels. Diefe find viehifhe Menfchen, die 
feinen Geift haben, hi sunt animales, spiritum non 
habentes. Darum fagt Ehriftus der Herr: „Wer auf 
dem Felde ift, der wende nicht wieder zurück, um ges 
deufend auf das Meib Loths.« Indem alfo das Weib 
durch ihr Zuruͤckſehen in eine Salzfaul verwandelt wore 
den, ift fie dadurch uns zu einem Beifpiel worden, von 


dem wir dad Salz nehmen, und unfere Nachläßigkeit - 


vermittelft der Tugend verbeflern. Gewißlich wenn 
fonften nichts anders wäre, fo den Menfchen, folcher 
Verſuchung zu widerftehen, antreiben follte, wiirde dies 
fe3 genug ſeyn, daß er ſich gewöhnte, deu Teufel zu 
überwinden, damit er nicht in der legten Stund über: 
wunden werde yon ihm. Homo nascitur ad laborem, 
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der Menfh wird geboren zu der Arbeit, und folde Ar— 
beit müffen wir bei Zeiten wider ihn anwenden: Denn 
wenn Einer gefund fich nicht trauet, einen andern Gtärs 
tern anzugreifen, wie wird er Eranf und in Zügen lies 
gend. den Teufel obfiegen, alldieweilen ein Jeder wird 
empfangen nad) feiner Arbeit, unusquisque propriam 
| mercedem aceipiet, secundum suum laborem. Mie 
| Einer ftreiter, alfo auch beutet. Ach, werthefte Her: 
\ zen, ftreitet bei Zeiten wider ihn, und machet ed wie 
Andreas Lampugnanus, ein mailandifcher Edelmann, 
welcher, nachdem er fich entfchloffen, den Herzog das 
Felbft , Mariam Galeacium, zu entleiben, ließ er fi 
deſſelben Abbildung malen, damit er nachmalen deu 
Herzog ſelbſt, indem er fid täglid an deſſen Abbil: 
dung geübet, deſto herzhafter anfallen und gewaltthäs 
tiger Weiſe hinrichten möchte. Taͤglich haben wir den 
feidigen Teufel vor ung, der uns ohne Unterlaß mit 
Verſuchungen beftreiter. In folchen Verſuchungen fol: 
lien wir uns denn befleißen, ihn zu überwinden, damit 
wir ihm in dem legten Streit nicht unterliegen. Wei: 
len Niemand ihm obgelegen, er habe ihn denn zuvor 
wohl in Acht genommen. Vermerke jetzunder feine Arg— 
tiftigfeit, auf daß du mit Froͤhlichkeit feinen Fallſtri— 
Sen entgehen Fönneft, vesistite diabolo et fugiet a 
obis. Wer dem Anfang nicht widerfleher, der hat ein 
efährlidyes End zu erwarten. Denn der Teufel forget 
nd worget, holet und troller fonften in die ewige Vers 
ammniß ſolchen Menfchen. 

Die andere Verſuchung ift eine unortentliche Angft 
ed Gemuͤths, mit welcher der Menfch durch den Teu— 
jel in eine Kleinmürbigfeit geſtuͤrzet wird, in Betrach⸗ 
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iung feiner fo vielen nicht allein natürlichen, fondern 
auch fündlihen Gebrehen, daß er alfo ganz beträübt 


— 
—— 


und geaͤngſtiget wird; der Teufel dann, ſolches ver⸗ 
merkend, kommt als ein bruͤllender Loͤwe, ſprenget ihn 
an mit unterſchiedlichen Gedanken und ungebuͤhrlichen 


Sachen, daß der arme Menſch vermeinet, bei allen 


ſolchen Anfechtungen geſuͤndiget zu haben. Ja ſolche 


angefochtene Menſchen bilden ſich ein, ein jeglicher Ge— 
danke, der in ihre Herzen einſchleichet, ſey eine Suͤnd, 
dadurch ſie ſich große Beſchwerden verurſachen. Unan— 
geſehen doch keine Suͤnd begangen wird, es ſey denn, 


daß Einer mit freiem und wohlbedachtem Muth, Wils 


fen und völliger Erfenntniß von Gott ſich abwende, 
und zu der Bosheit kehre. Wie der heil. Auguftinus 
Spricht: „Die Sund ift ein wiſſentlich willkuͤhrlich Hebel, 
dag nicht kann Simd feyn, was nicht mit Willen ge: 
ſchieht.“ Dahero foll Keiner eine Kleinmüthigfeit em— 
pfinden wegen des Streits, welcher mit den von dein 
Teufel eingeblafenen Verſuchungen zu beftehen ift. Denn 


fo lang man nicht mir freiem Willen fih mit ihnen 


befpricht, und an ihnen feinen Gefallen trägt, hat man 
fih nicht zu fürchten einiger Sünde, fondern viel: 
mehr ſich zu erfreuen eines fehr großen Nußend. „Si- 
eut igne probatur argentum etaurum, sic homines’ 


justos tentatio tribulationis, wie das Feuer probiret‘ 


das Gold, alfo aud die Anfehtungen die Menſchen, 
fintemalen er durch folche wird gereiniget und untere 
wiefen, alfo daß ein anderer Paulus aus ihm werden 
kann.« Wie er felbftien fagt: „Id enim quod est im 
praesenti momentaneum et leve tribulationis no⸗ 
strag supra modum in sublimitate aeternum gloriae 
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| pondus operatur in nobis, unfere Truͤbſal ift leicht 
| und zeitlich, wirket aber eine ewige Herrlichkeit. Iſt 
, Einem etwas Ungebührlihes eingefallen, der laffe es 
\ wiederum ausfallen, wende fein Herz zu Gott, {che 
| vie böfen Eingebungen nicht an, fondern kehre fein 
Gemuͤth von ihnen ab und die Gedanken. Jener Hei: 
9 ige verglich die Verfuhung mit einem Wafferfluß : 


2 wenn wir verfuchet werden, da ſchwimmen wir, wenn 


wir aber in die Verfuhung einwilligen, da gehen wir 
zu Grund. 


Eolite es aber feyn, daß man gar zu ſtark anger 

| fochten wilde, der betend: führe und nicht in Verſu— 
U Hung; folge nah dem Hirfhen. Denn der Hirfd), 
\ wenn er vermerft, daß die Hunde mit ihrer Schnellig- 

keit ihm vorkommen, und an ihm wollen bangen blei- 
ben, fo fchlepyet er fie in dem Laufen mit fich zu 
einem Baum, daran ftreift er fih, und entblößet ſich 
I idrer, daß er alfo fiyer feinen Lauf fortiegen kann. 


E GSleiher Weife fol ein Menfh, wenn ihm die Hunde 


I der Berfuchungen zu nahe Fommen, und fia ihrer nicht 
I befreien Fünne, zu dem Baum ded heiligen Kreuzes 
laufen, da er ihnen gewiß den Kopf zerftoßen, uͤber— 
winden und in ſeinem Herzen Fried erlangen wird. 
Fidelis Deus, qui non patietur vos tentari, supra id 
quod potestis, Gott if getreu, der wird Niemand 
laffen verfuchen über fein Vermögen. Wer feine Zu: 


flucht zu Gott bat, dem kann nichts Webels fchaden, 
fintemalen 


Es it fo Böfes nichte, es iſt zu etwas anf, 
Das Kreuz plaget den Leib, und beſſert doch den Muth, 
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Der böfen Welt Betrug, der Blinden todtes Drüuen, 
Der falfchen Spötter Haß, der Neider giftige Schreien, 
Der Hölle Graufamfeit, ja all des Satans Lift 

Iſt lauter Nichts zu achten, wo Gott zugegen if. 


Pitirion, ein Abt und Juͤnger des heil. Antonik, 
pflegte zu ſagen: wer den Teufel zu verjagen begehrt, 
der vertreibe zuvor feine böfen Neigungen, und das 
andere wird leicht gefchehen. } 

Die dritte Verfuchung ift ein gar zu ſtarkes Miß— 
trauen gegen ſich ſelbſt. Soldyes Mißtrauen enfpringt 
aus einer Unbeftändigfeit des augefangenen verbeffer 
ten Lebens, indem der Menfch fich oft fürchtet in Sa— 
chen, wo Feine Furcht. Diefes Mißtrauen ſtuͤrzet die 
Seel in allerhand Uebel und Elend, denn es ift eine 
Schwachheit der Seele; denn, fo lang die Seel mit 
ſolchem behaftet, ift fie niemalen im guten Stand, be— 
findet fich allezeit gefährlicher zu unterliegen, indem fie 
untauglich wird zu ftreiten. Es ift eine Schwere ber 
Seele, durch welche fie verhindert wird, auf dem Weg 


des Himmels fortzugehen, richtet zu Grund alle hHimm= 


liſchen Gedanken, verdirbt alle heiligen und reinen Ans 
muthungen, und beredet den Menfchen zu vielen Wer: 
fen unfräftig, die er doch mit gar geringer Mühe und 


% 


Fleiß verrichten Fornte. Darum fagt der heil. Augus 7 


ſtinus: »Thue, was du Fannft, und was du nicht zu 
thun vermagft, bitte Gott um Beiftand, und er wird 
dir helfen.* Es kann derjenige, welcher fid) von der 


Furcht der Befchwerden einnehmen läßt, niemalen einis 
gen Fortgang in den Tugenden gewinnen, fintemalen 


ed vonndthen ift, daß man leide. Solche Miftrauifche 
aber vergleichet Chriftus den Rohren, welche fi biegen 
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| md zu jedem Wind hin und her wenden. Dahero.der 
Beil. Paulus den Galatern diefen Verweis gibt: „Sie 
\stulti estis, ut cum.spiritu coeperitis, nunc carne 
consummemini, fend ihr fo gar närrifch, daß ihr, nach— 
| dem ihr in dem Geift angefangen, jest in dem Sleifch 
\wandeln und vollenden woller ?° Und diefes ift eine 
augenfcheinlihe Verfuhung, von einem wohl angefanz 
genen Werk ablaffen, weilen der Anfang wicht gefrds 
net wird, fondern der verharret bis an's End, wird 
ſelig werden. Denn ohne ſolche ſtarkmuͤthige Beſtaͤn⸗ 

digkeit und ohne ſolche beſtaͤndige Staͤrke verdienet der 
Menſch Feine Ehre und die Tugend Feine Krone, gleich— 
wie ohne fie. der-Streitende nicht fiegreich it, und der 
Siegreihe den Palmzweig nit erhält. Derowegen 
pricht der Fönigliche Prophet David: »Seyd getroſt, 
nnd laffet euer Herz feit feyn, viriliter agite et con- 
"Sfertetur cor vestrum, denn man oftmals viel mehr 
vermag, ald man vermeinet; mannlich geftritten, iſt 
halb gefieget. Viriliter agite et confortamini, nolite 
imere.“ Mohl gewagt, unverzagt, und ohne Furcht 
zeſtritten, ohne Schuld, mit Geduld, kleine Mühe ges 
itten. Die Hoffnung thut allhier Keinen betruͤgen. 
Alſo verhielten ſich die heiligen drei Frauen bei dem Grab 


roßer Mühe der Stein vor der Thür des Grabes abs 
wälzen, fo gingen fie gleihwohl mit gutem Vers 
auen fort, erfüllend die en ze — 


ig, weil fie in Auſehung Befchwerniffe, welche 
e, das himmlische Zerufalem zu erobern, auöftehen 
Abr. a Et. Klara färmtt, Werfe. XIL 7 


146 


muͤſſen, ſchlechtes Vertrauen haben, propter frigus 
piger arare noluit, Darum fie von dem Guten abftes 
‚ben, und unterlaffen, der ewigen Eeligfeit mit Ernft 
nachzuſetzen; auch alfo ganz verdrüßig zu dem Guten, 
da fie dem Anfang Feinen Widerftand thun, nehmen 
fie mehr und mehr ab, qui spernit modica, paulatim 
decidet, bis fie endlich gar in eine Kleinmuͤthigkeit 
und Mißtrauen gegen Gott geflürget werden. Solche 
aber haben nichts anders zu gewarten, als den bremns 
uenden Zorn und Straf Gottes, wie der Apoftel fagt: 
„Venit ira Dei in filios diffidentiae,* 

Gleichwie aber der höllifhe Feind mit drei Vers 
fühungen den Menfchen beängftiger, alfo läßt auch 
Gott aus dreierlei Urfachen zu, daß der Menfch vers 
fücht werde, und zwar zu feinem Nußen. Das erfte 
Ziel, End und Urfach ift, damit deffen Treu geprüfet 
werde. Alldieweilen demjenigen, der bis zu dem Tod 
verbleiben wird treu, die Kron des Lebens verfprochen 
iſt. Derowegen gar fchdr der heil. Auguftinus fagt? 
„Welcher nicht verſuchet wird, der wird nicht probiret, 
und wer nicht probiret wird, der nimmt in den Zus 
geuden nicht zu, fintemalen die Tugenden werden 
wit Streiten und Weberwinden erlanget und gehäufer | 
Don den Tugenden wächft der Nuten einer Seele 
Ka es ift Fein Verdienft, als aus dem Sieg wider das 
verfuchende Lafter. Denn darum wird die Tugend 
geüber, damit dad Laſter überwunden werde. Mit | 
Ueberwindung des Lafterd erhellet die Zugend, und 
triumpbiret. Dem Weberwinder bleibet die Belohnung | 
and Kron, meilen Niemand gefrönet wird, ald der 
überwinder; Niemand aber überwindet, ald der ftreis I 
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tet; Niemand aber kann ftreiten, al& der einen Feind 
* Verſuchung hat, obwohlen es unter Freunden oft 
auch der aͤrgſte Streit iſt. 

Die andere Urſach iſt ſolcher zugeſchickten Verſu— 
chung, damit der Menſch gebracht, geuͤbt und erhalten 
werde in ber Demuth, weilen es nothwendig iſt zu une 
\ferem Heil, wie da gefagt wird: „Necesse fuit, ut 
tentatio probaret te.* Denn unfer Leben kann auf 
dieſer Pilgerfahrt ohne Verfuhung nicht feyn, indem 
unfer Fortgang durch die Verſuchung ſich verftärfet, 
und Niemand Fommet zu feiner rechten Erfenntniß 
ohne Verfuhung. Aus diefer Erfenntniß feiner felbft 








muth ihm Gott verföhnet, erwirbt die göttliche Gnade, 
und bereitet ihm einen Siß im Himmel. Darum der 
heil. Gregorius fchreibet, daß durch die Demuth die 
Menfchen wieder hingehen, woher die höllifhen Geis 
er durd die Hoffart gefallen. Ohne die Demurh ift 
eine wahre Buß, Feine Verfohnung mit Gott, Feine 
offnung der Verzeihung, und feine Vertröftung des 
‚ewigen Lebens. Die Demuth allein führer Gott zu 
„and, und uns zu Gott. Den Demüthigen- ift allezeit 
in freier Zutritt zu Gott. Die Liebe hat zwar den 


„fallen habe wegen ihrer Jungfrauſchaft, aber em⸗ 

fangen habe wegen ihrer Demuth. Alfo aud) ein reis 

ed Herz iſt Gott angenehm, aber ein demuͤthiges eis 
7» 
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pfaͤngt in ſich den Allerhöcften und in Kraft beffen 
Gnad, durch die Demuth, derohalben der heil. Pabft 
Leo billig die Disciplin chriſtlicher Weisheit in freiwils 
figer Demuth zu beftehen meldet. . Denn die Demuth 
ift eine Grundfeſt, aus welcyer auffteiget unfer Nutzen 
und Fortgang; damit aber die Seel durch) die Demuth 
nicht abnehme, ſtaͤrket und erhält fie die übende und 
aufmunternde Verſuchung und Trübfal. 

Das dritte Ziel und End ift, damit durd) Demüs 
thigung, fo entftehet aus der Verfuchung, aud) andere 
Mängel in ung verbeffert, unterdruͤckt und vertilget 
werden. Denn alfo wird gefegnet der Mann, der dem | 
Herru fürdter, und glüdfelig ift der Mann, der die 
Verſuchung überträgt, weilen, da er wird geprüfet feyn, 
er zu hoffen hat die Krone des Lebens, welche Gott 
ven ihn Liebenden verfproden. Auf unerfahrne und 
unverfuchte Leute feet Niemand viel. Mein ‚aber, 
wer nicht verfucht ift, was weiß er, oder was hat er 
erfahren? qui tentatus non est, qualia scit? Die Ver— 
ſuchung erzeigt, was der Menfcdh vermag. Deromwegen 
gar fon der heil. Auguftinus fagt: „Der Menſch ers 
kennet fich nicht, wenn er es nicht in der Verſuchung 
lernet.“ Die Verſuchung ift vonndthen, auf daß wir 
‚einen guten Kampf fireiten, den Lauf vollenden, Treu 
und Glauben behalten. Wenn wir folches thun, fo’ 
wird uns aufbehalten die Kron der Gerechtigteit, wels 
de und geben wird der Herr an jenem Tag, ein ges 
vechter Richter» welcher ift ein vortrefjlicher Arzt, deffen 
Arznei find die Trübfale, durch welche er den Menz 
ſchen zu einem beffern Leben leitet; vulnerat et mede- 
tar, er verwundet and heilet. Er heilet, wie der hei) 


- 
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| fige Gregorius fagt, und vertreibet dad Gift der Suͤn— 
den mit dem Eifen der Widerwärtigkeit und Verſu— 
‚chung. Und wie der Apoftel meldet; „Flagellat om- 
‚nem filium quem recipit, ev geißelt einen jeden Sohn, 
| fo er aufnimmt.$ Damit, wenn er. in etwas, wird gelit- 
‚sen haben und geprüfet feyn, ihn würdig mache zu 
der himmliſchen Glorie und auserwählten Sreude, 


D a8 10 Kapitel, 


Auf Gott vertraut, 
SR wohl gebant. 


Zrojus Pompejus fchreibet an vielen Dıten, dag 


ſeynd hergefommen von wegen der Gewalt und Biel: 
beit ihres Volks, fondern daß fie jederzeit mit guten 
Dberften und Befehlshabern verfehen ıgewefen. Denn 
wir In täglicher, Erfahrung finden, daß die glücklichen 
Zufaͤlle nicht fo fehr beigemeffen werden den gemei: 
en Soldaten, welde geftritien, ale dem Befehlshaber, 
der fie geführet. 

Wider den Teufel zu ftreiten, ift uns aud) von- 
Öthen ein Hortrefflicher Hauptmann und guter Hut, 
velcher uns werfechte wider alle Verſuchungen deſſel— 
igen, nämlich derjenige, von welchem wir den Namen 
Jyaben, Chriſten genennet zu werden, Jeſus Chriſtus, 
velcher ift ein Beſchuͤtzer aller derer, fo auf ihm hof— 


die herrlichften Siege, welche die Römer erhalten, nicht - 
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fen. Protector omnium sperantium in se, Denn 
wenn wir bei feinen fiegreihen Kreuzfahnen uns eine 
flellen, und unter feinem über und ausgefpannten Arın 
ftreiten und fechten werden, haben wir nicht weniger 
den Sieg zu hoffen, als wenn wir die Victorie ſchon 
erhalten hätten. Qui sperat in Domino, beatus est. 
Fa wir haben uns zu verfichern, daß uns nicht wenis 
ger mißlinge zu räumen das Feld, als der tapfere Ale 
cibiades folches erhalten; denn als dieſer berühmte 
Kriegsfürft hörte, daß fein Volk im Lager ſchrie: Lärs 
men, Lärmen, wir feynd fchon in der Hand des Feins 
des; fing er an, und rief: Nicht, nicht, meine Brüs 

der, feyd beherzt, und fürchtet euch nicht, denn wir 
ſeynd nicht in ihre, fondern fie in unfere Hände gefals 

len. Wer feine Zuflucht zu Jeſu hat, qui salvat spe- 

rantes in se, der fällt durch die Verfuchung nicht in 

die Hand der Teufel, fondern fie in die feinigen, wenn 

er anderö will, est scutum omnium sperantium Än se. 

Denn Gott ift getreu, und wird nidyt geftatten, daß 

Einer verſucht werde über fein Vermögen, fondern wird 
neben der Berfuhung ein gutes Auskommen machen, 
daß er’s Fann ertragen. Darum fagt der weife Mannz 
»Slaub und vertraue auf Gott, fo wird er dir aus— 
helfen.“ Ber unter der Hand des Allerhöchften und 
unter dem Schirm des allmächtigen Gottes vom Him— 
mel bleibet, der fpricht zu dem Herrn: meine Zuvers | 
fiht und Erhalter bift du, mein Gott, auf den ich 
werde hoffen; denn er wird mid) erretten vom Gtrid 
der Jaͤger. Unter der Hand des Allerhöchiten wohnet, 
welcher feine ganze Hoffnung auf Gott feet; der kann 
dann auch mit dem Apoftel ſprechen: „Gott fer Dank, 
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der und den Sieg gegeben hat, durch unfern Herru 
Sefum Chriftum, in welchen wir Alfes vermögen, der 
uns flärket.“ Die Gerechten müffen zwar viel leiden, 
aber der Herr hilft ihnen aus Allen. Er erldjer die 
Seelen feiner Knechte, und Alle, die auf ihn hoffen, 
werden nicht fündigen. Er thut den Willen derer, die 
ion fürchten, und erhdret ihr Bitten, und hilft ihnen. 
Er behiter Alle, die ihn lieben, und wird vertilgen 
alle Gottlofen, Der Herr ift gat denen, fo auf ihn 
hoffen, und der Seele, die ihn ſuchet. Darum ermab: 
ner einen Jeden der heilige Auguſtinus, da er jagt: 
„Suche Jenen, welder niemalen abwefend feyn kann, 
ſuche ihn mir Aurufung, Begierd und Liebe, fo wird 
se Dir allezeit feine Hülf mildiglich mittheilen, im 


‚) spem: yitae aeternae. „Denn er machet felig, die 





auf ihn und in ihn hoffen, salros facit, speran- 
tes in se,® 
Barſidas, welcher wider die Thracier Krieg führte, 
nahm feinem Feind eine Feftung mit Gewalt ein, bee 
ſchuͤtzte ſie auch dermaſſen, wie es einen tapfern Sol« 
daten gebuͤhret. Da er aber von feinem Widerpart ger 
fragt wurde, warum er ſolchen Ort ganz auf das Aeu—⸗ 
Berjte vertheidigte? gab er zur Antwort: Man fol 
wiffen, daß mir diefe Feftung iſt anvertrauet worden, 
nicht darum, daß fie mich, fondern daß ich fie beſchir— 
men folle. Wenn zu diefen Zeiten unfer Deutſchland jo 
ehrenherzige Soldaten getragen Härte, würden nicht fo 
viele Pläg in fremde Gewalt geriffen worden fern. Uns 
iſt auch anvertrauet eine Feftung, nämlich die Seel, 
welche, mit dem Wall des Leibes umgeben, von uns 
wider ben hoͤlliſchen Feind folle beſchirmet werden ; alfe 
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bag wir wie chriftlihe Soldaten ehender das Leben ale 


fie verlieren müffen. Befonders da Chriftus unfer Ers 


löfer, als der vornehmfte und erfahrenfie Kriegäheld, 
mit fonderer Neigung feiner Liebe uns beifpringet. Er 
traget Mitleiden gegen uns, denn er ift unfer Bruder 
und unfer Sleifh. Er ift unfer-Helfer in aller Noth, 
und ein treuer Beichüger in aller Gefahr. Seinen 
Leib, welchen er dargegeben den Schlagenden, verbe- 
raverunt me, hat er gemacher zu unferer Zuflucht, und 


Beſchuͤtzung, wie er felbften von denjenigen, fo ihre. 


Sicherheit bei ihın genommen, vermeldet: „Meine Zaube 
it in den Loͤchern des Felfen und GSteinrigen.“ Wo 
ſeynd diefe Löcher? In dem verwundeten Leib Chriſti 
Jeſu. Welches gar ſchoͤn befräfriger mit feiner honig⸗ 


fließenden Feder Bernhardus, da er ſchreibt: „Die 


Löcher des Felfen feynd die Wunden Ehrifti. Petra 
autem erat Christus, denn der Felfen ift Chriftus; in 
diefem. hat der Spaß gefunden ein Haus, und die Tur> 
teltäube ihr Neft, da fie ihre Zungen hingelegt. Yu 
folhem ift die Taube wohl verfichert, und kann dem 
herum fliegenden Sperber unerfchroden anfehen. Denn 
je ficherer fie allda ift, deſto ſtaͤrker und mächtiger er 
ift, fie zu verthädigen.“ Darum, wertheftes Herz, in 
aller deiner Noth bereite dich, zu nehmen deine Zur 
flucht in diefen Löchern, in diefen Felfen und Wunden 
Jeſu, fo wirft da befchüger und fiher fenn, fintemas 
len bei dem Herrn ift Barmpherzigfeit und fehr viele 
Grlöfung. Auf diefen Felfen wirft du erhöhet und bes 
feftiget werden zu einem Herrn von Hohenfels. 
Kaifer Auguſtus pflegte zu fagen: Wenn ein Krieg 
gluͤcklich follte abgehen, daß es eine Nothdurft jep, 
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den Göttern zuvor ſolchen zu empfehlen, und durch 
die Befehlshaber zu verrichten. Zu ſolchem ermahnet 
und der heil. Petrus wider den Teufel, da er fagt: 
„Humiliamini sub potenti manu Dei,?ut vos exaltet 
in tempore visitationist Omnem sollicitudinem ve- 
stram projicientes in sum, quoniam ipsi cura est de 
vobis, demüthiget euch unter die gewaltige Hand Gots 
teö, damit er euch erhöhe auf den Tag der Heimfus 
Hung; al eure Sorgen werfet auf ihn, denn er fors 
get für euch.“ Weilen ein foldyes angefochtenes Ges 
müth den Anker feiner Hoffnung folfe werfen mit größs 
ter Zuverfiht in die unermeßliche Barmherzigkeit Gota 
tes, der von fich felbiten fagt: „In me omnis spes vi- 

e, in mir ift alle Hoffnung des Lebens.“ Gleichwie 
diejenigen, fo auf dem hohen Meer feynd, in Gefahr 
ihren Anfer tief in den Abgrund hinein fallen laſſen. 

enn feine unergründliche Barmherzigkeit wird Kei— 
nen verlaffen, fondern Jedem beiftehen , fintemalen er 
felbiten fpriht: „Wenn ich zu dem Gottlofen fage, du 
folleft des Todes fterben, er aber befehret ſich von fei- 
ner Sind, und thut Recht und Gerechtigkeit, ale feine 
Sünden, die er begangen, follen ihm nicht zugerechnes 
werden, er hat Recht und Gerechtigkeit gerhan, darum 
fol er des Lebens leben.“ Welche Wort uns billig 
antreiben follten, all unfer Vertrauen auf Gott zu fes 
gen, in spe fruetus percipiendi, in Hoffnung zu er: 
langen, Alles was wir verlangen. Denn er wird feyn 
uns wider alle Berfuchungen ein diamantener Schild, 
and in Weberlaft der Sünden: unfer Erlöfer, welcher 
Keinem feine unerfchöpfliche Gnadenfammer verfpers 
ser. Wenn wir mis ſteifem Vertrauen gegen ihn uns 
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fer Herz empor erfchwingen, spes non confundit, denn 
die Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. Gott 
-thut niemalen die Menfchen, welche auf ibn hoffen, ° 
verlaffen, fondern vielmehr ftärfen, und ihre Berfuchung 
and Widerwärtigkeit im Freude verkehren. Alldieweie - 
fen, obſchon Gott zu Zeiten bewilliget, daß die Seinis. 
gen verfucht und betrübet werden, fo geſchieht es doch 
feiner andern Urſach halber, als zu ihrer Vollkommen— 
beit und Wohlfahrt der Seelen. Darum fpridt der 
heil. Auguftinus fehr wohl, da er fagt: „Derjenige, 
welcher die Feile hat verordnet auf das Eifen, und dad 
Feuer auf das Gold, audy den Schlegel auf dad Korn, 
eben derjenige hat den Menfchen die Trübfal und Aus: 
fehtung zugeerbnet. Die Zeile nimmt dem Eifen beit 
Roſt, das Feuer dem Gold den Schaum, der Korte 
hammer dem Korn das Stroh, alſo machet die Vers 
fuhung und Widerwärtigfeit den Menfchen fromm und 
heilig, wenn fie mit wahrer Geduld und unbeweglicher 
Hoffuung gegen Gott übertragen wird.“ Wie dem 
der Apoftel uns ermahnet, zu laufen durch die Geduld 
zu dern Kampf, der uns vorgelegt ift, und aufzufehen 
auf den Angeber des Glaubens Jeſum, al unfere Hoffe 
nung ſetzend auf ihn, damit wir geftärfer werden: „ia 
igne probatur aurum et argentum, homines vero fe- 
eeptibiles in camino humiliationis.* Unterwerfe did 
demäthig der göttlichen Züchtigung, welche ganz väter: 
kidy ift, und du wirft gewiß erfahren, daß fie fehr Liebe- 
relch. Wenn du wahrhaftig liebeft, und in Wahrheit 
boffeft, wirft du dich felbft zu der Geduld anmahnen 
und aufmuntern, fprechend mit Jenem: „Deo sub» 
jecta esto anima mea, quoniam ab ipso patientia 
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| g 
mea, unterwerfe dich, meine Seel, deinem Gott, alle 


dieweilen meine Geduld ift von ihm.* In ihm ift meine 
‚ Hoffuung. Deum nemo vidit unquam, Niemand hat 
| Gott gefeben; was wir aber nicht fehen, das Hoffen 
wir, und erwarten es durch Geduld. Das Gold gläns 
zet in dem Dfen eines Golofhmieds nicht, aber nach 
dem Feuer und Arbeit ſcheinet es. Die Welt ift der 
Dfen, der Gerechte das Gold, die Trübfal dad Feuer, 

und Gott Goldſchmied. Don ihm kommt der Schmerz, 

aber zugleich aud) die Ruhe, von ihm kommet die Trübr 
J ſal, aber zugleich auch die Saͤuberung. Darum ift es 
4 gut, Gott anhangen und auf ihn alle Hoffuung ſetzen, 
oldieweilen er den Menſchen aus aller Truͤbſal erld⸗ 
fet, und ihm fo viele Kraft und Stärke verleihet, daß 
ı er Alles in ihm vermag. Wie der Upoftel ſagt: „Om-. 
nia possum in eo, qui me confortat.* Derowegen. . 
ſchreibt der honigfließende Lehrers „Deus in se spe- 
rantes quasi omnipotentes faeit, daß Gott die auf 
ihn Hoffenden gleihfam allmächtig mache.“ Wie fe 
aber dieſes? Cum ipso sum in tribulatione, Sin— 
temalen Gott mit folhem, der fie gerufen hat in 
Chrifto Zefu zu feiner ewigen Glorie, Freud und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 

Schwarzſchoͤn iſt auch nicht ſchaͤndlich. Wie die 
verliebte Braut ausſchreiet: „Nigra sum, sed formosa, 
ich bin ſchwarz, aber gar ſchoͤn.« Woher ift die Braut 
ſchwarz? Bon Außen her, durch die aͤußerliche De: 
muth und Trübjal; fon aber durch die innerliche. 
Kraft und Tugend der Demuth und Geduld. Deros 
halben Paulusz „Ich will mich gern sühmen meiner 
Schwachheit, damit in mir wohne die Kraft ChriftiA 
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Welchem gar liebreich beiftimmet die claravallifche Sonn; 
da er fchreibt: „Optanda infirmitas, quae Christi vir- 
tate compensatur, e8 ift zuwünfchen eine ſolche Schwache 
heit, die durch die Kraft Ehrifti erſetzet wird.“ Eine 
angenehme Schmach ift das Kreuz demjenigen, welcher 


dem Gefreuzigten nicht undanfbar if. Es iſt eine 


Schwärze, aber zugleich eine Geftalt und Gleichheit 
des Herrn. „Qui consolatur nos in omni tribula- 
tione nostra, welcher und tröftet in all unferer Bes 
trübniß, und zwar alfo, daß, wenn wir mit ihm werben 
gelitten haben, wir auch mit ihm glorwürdig feyen. 

Unweit, da der Rhein fidy mit dem obern Bodens 
fee vermaͤhlet, ift eine Stube, in welcher 24 Defen zu 
finden, und fo fehr auch foldhe in dem Winter eingeheizet 
werden, kann doch‘ fein Menfch bei fo Falter Zeit ſich 
in Mitte folder Stube: erwaͤrmen, non est operimen- 
tum. Wie fehr Hingegen der ungarifche Ofen Vielen 
warm gemachet, wilfen diejenigen gar wohl, welde 
fhier ihr Leben davor auögefchwiger haben, Nichts 
ohne Mühe, und dennoch, wo das Vertrauen auf Gott 
nicht ift, ift die Muͤhe wenig’ fruchtbar. „Absit ut 
Christianus in seipso rel confidat vel glorietur, et 
non in Domino, cujus tanta est erga omnes homi- 
nes bonitas, ut eorum velit esse merita, quae sunt 
ipsius dona; weſſentwegen folle Niemand fein Vers 
trauen gegen Gott fallen laffen, deffen Güte fo groß 
ift, daß er verlangt, zu ſeyn unfere Verdienſte, welche 
doch feynd ganz. unverdiente Gnaden und Schenkungen 
von ihm ſelber.“ 

Der ra König Eyrus, feinen Kriegsleus 


ten ein Herz zu machen, wider ihre Zeinde tapfer zu _ 
Aal ER w 
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ftreiten, hat fie auf ſolche Weife angefrifchet : er führte 
fie in einen fehr großen und dicken Wald, Defehlend 
ihnen, daß fie alle Bäume niederhauen und den Wald 
der Erde gleich machen follten, laetetur de labore 
suo; welches auch mit fonderer Mühe und Arbeit ges 
fchegen. Den naͤchſten Tag darauf läßt er fie auf das 
Herslichfte ſpeiſen. Nach foldyen reitet Eyrus durch 
das ganze Lager, und ſprach: Ihr meine lieben Brüs 
der, welcher Tag hat euch beffer gefallen, der geftrige 
oder der heutige? Sie antworteren; Um fo viel ift 
der heutige befjer, ald um fo viel der. geftrige ſchlech— 
ter gewefen, recte judicasti. Darauf Cyrus ihnen 
ſagte: Gleichwie ihr durch) die den geftrigen Tag aus— 
geftandene Mühe und Arbeit daS heutige herrlihe Mahl 
verdienet habt, eben alfo koͤnnet ihr für glücjelig ges 
ſchaͤtzet werden keineswegs, wofern ihr nicht zuvor die 
Meder, eure Feinde, überwunden. 

Diefe Hiftorie geiftliher Weis zu verftehen, fag 
id): labora sicut bonus miles, wofern wir den Sieg 
wider den Zeufel, unfern Feind, erhalten wollen, und 
die Ruhe der ewigen Freude und Luftbarkeit befißen, 
fo müffen wir die Verſuchung oder Anfechtung mit 
Geduld und Standhaftigfeit übertragen, hoffend auf 
Gott, bonum est confidere in Domino, auf Gott ges 
traut iſt wohl gebaut. Der Allerhöchfte läßt zu Zei⸗ 
ten folche Verfuchungen zu, damit wir fehen, wie güs 
tig und bereit er fey, uns zu helfen, wenn wir anders 
zur Zeit der Noth ihn anrufen, bitten, und uns feiner 
Huͤlf vertroͤſten, nach Anmahnung jenes: confide in 
Deo, vertraue auf Gott. Darum fpricht der Prophet: 
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„Ich habe gerufen zu dem Herrn in meiner Noth, und 
er bat mich erhoͤret.“ 

Alles, was Floßfedern und Schuppen hat, fpricht 
Bott, in Wäffern, im Meer und in Bächen, follt ihr 
eſſen; Alles aber, was nicht Floßfedern und Schuppen 
bat, foll eucy unrein feyn. Welches der h. Gregorius 
folgender Weis geiftlich ausleget, da er meldet: Schupe 
pen bedeuten männliche und ernftliche Sitten und einen 
guten Außerlihen Wandel mitten unter den Weltkin— 
dern; die Floßfedern aber erhobene geiftliche Gedanken.“ 


Wie nun die Fifh mit Floßfedern zu Zeiten Sprüng 


über die Waffer tun, alfo erheben fih wahre Ehriften 
in den Waͤſſern allerhand Trübfale diefer Welt durch 
himmliſche Betrachtung und Hoffnung zu Gott in die 
Höhe, und durch ein firenges und gleichfam ſchuppiges 
Leben feynd fie gewaffnet wider alle unordentlichen Bes 
gierden. Die allergrößten Fifche in dem Meer werden 
son Heinen Fiſchen weißer Farb und langen Köpfen 
geleitet, und von einem Ort zu dem andern begleitet, 
alfo auch Feine Verfuchungen erdffnen den Weg grd⸗ 
Gerer Müpfeligkeiten. Auch gleichwie ein Kleiner Fiſch 
einer Spanne lang Ift folder Stärke und Kraft, daß 
er ein großes Schiff, wenn er nicht bei Zeiten abges 
trieben, im vollen Lauf aufhalten und ftellen Fan, 
alfo auch eine Feine Verſuchung, der nicht bei Zeiten 


‚widerftanden wird, ftellet und halt auf den Lauf oder | 


Fortgang eines vollfommenen Lebens. Zr folcher Bes 


gebenheit aber follen wir all unfer Vertrauen auf Chris: 


ſtum den Gefreuzigten mit dem heil. Auguftino fegen, 


da er ſagt: „Inspice vulnera pendentis, sanguinem | 
worienlis, pretium redimentis, cicatrices resurgen- 
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dis, fehe an den Wunden des Hangenden das Blut des 
Sterbenden, den Werth des Erldfenden und die Wunde 
‚malen des Auferftehenden.* Er hat ein geneigtes Haupt 
zu dem Küffen, ein eröffnetes Herz zum Lieben, auds 
geſtreckte Arme zum Umfangen, und den ganzen Leib 
zum Erlöfen, ihn anfhaue, ihm vertraue, es wird 
ſchon Alles gut werden; non est confusio confiden- 
übus, er hält Niemand feine Gnadenfammer verichlofs 
fen. Dieſes betrachte auch, wertheftes Herz, und laffe 
gleihwohl Andere fuchen, quae sua sunt, was fie wols 
‚len, und ihnen beliebet; du aber werfe dich vollfoms 
nentlich in die liebreichften Arme der göttlichen Vor⸗ 
ſichtigkeit mit gänzlichem Vertrauen. Alles andere Hofs 
fen ift umfonft, welches nicht gegründet ift auf Jeſum, 













um infirmum et instabile invenio, quidquid extra te 
onspicio.* Alles Ift umfonjt, Freud, Lieb und Gunft, 
o Zefus nicht zugegen. Wenn die Hoffnung anderds 
wohin zielet, als auf Gott, wird man mit Hoffen leicht 
zu Sport. Darum will ich ihm all mein Anliegen: 
heimſtellen, und für das Vergangene famt dem Pros 
pbeten ihm mit danfbarem Gemüth zurufen: „Bene- 
dictus es Domine, quoniam tu adjuvisti me et 
eonsolatus es me, ſey gebenedeiet, o Herr, alldieweis 
n du mir geholfen haft, und mich getroͤſtet.“ Fuͤr 
daB Zufünftige aber will ich mit ganzer Zuverfiht mid 
a feine gnadenreichen Arme werfen, auch beinebens 
meine Unkräfte in allen Begebungen ihm in aller Des 
muth klaͤglichſt vortragen. 
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Weil nichts anders ift mein Leben, 

Als ein ſtetigs G'müthgefecht, 
Mo argliftig mich umgeben 

Des Plutonis Kriegesknecht, 
Die des Streits gar wohl erfahren 
Kommen in verftellten Schaaren, 

Darum ich allzeit verlier, 

Und niemal victoriſir, 


1]. 
Wie verdrießtich ift das Kriegen, 
Hab von ihm auch nichts gewußt, 
Meine Pfeit ließ ich nur fliegen 
Durch aanz keuſche Liebesluſt. 
Ich in Lieb mich nur geübet, 
Und mein Liebſten ſtets geliebet, 
Unbekanut das Fechten mir, 
Darum ich allzeit verlier. 


III. 


Ich, des Streits gar unerfahten, 

Weiß mich nicht zu ſchicken drein, 
Zu begegnen feinen Schaaren, 

Kann ich mich nicht laſſen ein; 
An der Kriegekunft nicht gewohnt, 
Mars mich altzeit noch verfhont, 

Darum flets ich nur verlier, 

Und niemal wictorifir. 


IV. 
Zu der Linken, zu der Rechten 
Weiß ich kaum zu kehren mid, 
Mie gelernt Hab ich zu fechten, 
Noch im Feld zu ſtellen ſich; 
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Ich mich oft thu ſchon verſtecken, 
Weun ich nur thu Pulver ſchmecken, 
Ja ich ſelbſt nicht traue mir, 
Darum ſtets ich nur verlier. 


V. 
Ein’ Musket wie fie zu laden, 
Iſt mir noh gar unbefanuf, 
Muß verlaffen oft mit Schaden 
Den mir vorgenomm’nen Stand; 
Weil auch Niemand mich berichtet, 
Wie ich ſeyn muß eingerichtet, 
Darum ſtets ich nur vertier, 
Und niemal vickorifir. 


vi. 
Weiß auch nicht, wie zusformiren 
Ein Quadrat, Keil oder Scheer, „, 
Noch den Säbel recht zu führen, 
Weder werfen Pfeil und Speer; 
Kann auch mich nicht mannlich ſtellen, 
Meinen Feind geſchwind zu fällen, 
Darım ich nur ſtets verlier, 
Und niemal vickorifir, 


— VII. 
Wenn er mir den Streit anſaget, 
Zu erfheinen auf dem Feld, 

Und zugleich das Lager jchlagek, 
Nächſtens bei des Herzens Zelt, 

Wenn ich fehe ihn gerüſtet, 

Din ich, zaghaft und entrüſtet, 
Drum ich nie vickoriflr, 
Soudern allzeit. nun verlien. 


TE 
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VII. 
Wenn ih mich fehon will bequemen, 
Zu ein rechter Gegenwehr, 


Auch fhon will die Schlacht annehmen, 


Bon fein’m wohl gefteltten Dee; 
Ehe ih thu mit ihm fchlagen, 
Er mic) gleich zurück thut jagen, 
Niemal ich vietoriſir, 
Sondern allzeit nur verkien 


IX. 
Wenn die Trommel wird gerührek, 
Und das Feldg'ſchrei wird gehört, 
Wenn er meine Schwachheit fpüret, 
Mein Gemüth wird ganz verſtoͤrt; 
Ya vor Furcht mein Leben ſchwindet, 
Und des Streits Verluſt verfündet, 
Darum alfzeit ich verlier, 
Und niemal victoriflr. 


x. 


Denn dann die Schalimel srfhaket, 
Den Mann zu erfrifhen .am, 
Oder jene Stimm erhallet, 
Schlagt an auf den halben Mann; 
Ich verlauge ſchon zu fliehen, 
Und dem Streit mich zu entziehen 
Darum allzeit ich verlier, 
Und niemal victoriſir. 


XL 


Bald da nr wird Feu't gegebes, 
Und der Streit recht gehet am, 

Ich in großer Furcht thr fihweben, 
Und fchon wicht wehr fechten Tone. 


—— — — —— 








Wenn die Stuck ich hoͤre knallen, 

Mir das Herz ſchon iſt entfalles, 
Darum allzeit ich verlier, 
Bud niemal victorifir. 


Zu. 


Wenn ich wäre Alexander, 
Jener ftets beglückte Held, 
Dder könnte wie-ein ander 
Hector den Feind aus dem Bei 
Ohne große G'fahr verjagen, 
Uud mic recht an ihn wagen; 
Diefed wär zu wünſchen mir, 
Souften ich nur flets verlier. 


x. 
Ach fogar die ſchwachen Weiber’ 
Ganz beherzt und unverzagt 
Haben ihre zarten Leiber 
In den harten Kampf gewagt; 
Dit Bellona ift mit Morden 
Ihrer Feinde Meifter worden, 
Uber ih nur ſtets verlier,- 
Und niemal victorifir, 


XIV. 

BSeutaſilaa deßgleichen 

Sehr glüdfelig war im. Streit, - 
Oft ſie durch mannhafte Streichen 

Ein Triumph hat fich bereit., 
Die Streithammer fie erfunden, 
Und dadurch oft überwunden, 

Aber ich nur ſtets verlier, 

Und niemal vickorifir. 
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XV. 
Wenn ein Feind nur wär obhanden, 

Gewißlich dieß noch wäre gut, 
Deren aber viel entſtanden, 

Alſo fällt mir Herz und Muth, | 
Welche alter Lift Erfinder, 
Und allzeit ſeynd Ueberwinder, 

Darum ſets ich nur verlier, 

Niemal ich victoriſir. 


XVI. 
Wär auch wohl noch zu erfragen, 
Wenn es ging um Leib und Gut, 
Wollte mich auch nicht beklagen 
Um den mir entfloh'nen Muth, 
Weilen aber ſolches Treffen 
Die Seel ſelbſten thut betreffen, 
Billig klag, weil ich verlier, 
Und niemal victorifir. 


XVII. 
Dieſe ſchlimmen Höllenfechter 
Treiben noch Geſpött ob mir, 
Ihnen bin ich zum Gelächter, 
Weil ich ftetd den Sieg verlierz 
Aber foiche böfe G'ſellen 
Zu ve jagen in die Höllen 
Iſt ein’ Hülf vonndthen mir, 
Daß ih auch victorifir. 


XVIII. 


Wer wird meiner ſich erbarmen, 
Wenn du nicht, o großer Gott, 

Einſt wirſt helfen mir ganz Armen 
Aus den Stricken aller Noth. 
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Ad, o großer Gott, mich Schlechten 

Thu mit deiner Stärf verfehten, 
Sonft ih g'wiß den ‚Sieg verlier, 
Und niemal vickorifir. 


Ohne dich bin ich ertegen, RO” 
Ohne dich ich nichts verinag, / 
Wenn du führeft nicht den Degen, 
Reid ich. ſtets ein! Miederlag, 
Ohne dich werd ih gefangen 
‚Bon der falſch verftellten Schlangen, .., 
Hilf, damit ih nicht verlieh, 
‚Sondern, auch victoriſir. 


XX. 


"Chu die alte Schlang zutreten, 
Treib alt ihr Verſuchung ab, 
Thu von ihrem Pfeil mich retten, 
Und mich mit dein’n Gnaden lab, 
Daß, wenn ih mit ihr will ſchlagen, 
In die Flucht ich fie koͤnn' jagen, 
Endlih auch victorifir, 
Und nicht allzeit nur .verlier. 








Mer aber den Verſuchungen und Striden:deö Zeus: 
fels entgehen will, ver muß Fein Jonas von Naffau 
feyn, deffen Gedanken jederzeit nad) Weingarten ftehen, 
allwo er durch Erhandlung "des Dctoberfafts fein: Ge: 
ſchlecht erhöhet, und fich einen Herrn von Kupferberg 
fhreibet, denn wer durch den Wein näffer ift, als ber. 
‚Prophet Jonas im Wallfiſch, ift ſchon gefangen im des 
Teufels Stri®. Nod viel weniger muß er feyn von 
‚Stuben s oder Rofenfeld, indem er gedenket, in einer 


| 
) 
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Bon Venere eingeheizten Stube fid) zu bedienen ber 
Rofen aller Ergöglichkeit, denn wer die Gefahr lieber, 
geht in ihr zu Grund; fondern muß aus Liebe gegen - 
Gott alle Sünden, fo viel ihm möglidy, vermeiden, 
und hergegen zu Befferung und Genugthusng feines 
Lebens allezeit betrachten das bittere Leiden unferd - 
Herrn Zefu Ehrifti, auch die ungeftämen Begierden je 
mehr und mehr unterdrüden, fo viel es die Natur ers 
tragen kann. Denn wie der heil. Jakobus fagt: „Wie 
derftehet dem Teufel, und er wird von euch fliehen,.* 
Solches aber zu vollziehen, folle man fi in Werken - 
üben, welche zur Tugend gehören, auf daß der hoͤlll⸗ 
fhe Seelenhund niemalen folhen Menſchen antreffe 
müßig, fondern vielmehr erfüllend mit allerhand tus 
gendvollen Gedanken, keinen Pla gefiatte den unger 
buͤhrlichen Einfprechungen. Wer ſich alſo verhält, der 
Hat ſich vor dem Teufel nicht zu beſorgen. Denn, 
gleichwie an der Hunde Hinten, an der Huren Win— 
ten, an der Weiber Weinen, an der Gelehrten Mels | 
gen, an der Kramer Schwören Niemand fid) foll keh⸗ 
sen, alfo fol auch Niemand achten die Verſuchungen; 
der auf obbemeldte Weis gewaffnet ift, und geſetzt, er 
wollte durch die Verfuhung einen Streit anlünden, 
wird er doch Fein Siegen finden, ungeachtet er auch. 
ſollte ein Schwert führen, fo groß wie Degenfeld une 
weit Kreuzlingen, fo wird er den Degen und das geld 
verlieren; ein kleines Kreuz, mit Geduld und Demuth. 
übertragen, machet ihn zu Schanden, fintemalen er an⸗ 
gebunden, und nichts vermag. Er brüllet zwar wie. 
ein Löwe, und ohne Treu und Scheu fperret er feinen 
Raben weiter auf, als ein MWaldefel in dem Lauf, 
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kann aber Keinen verfchlingen. Er ziſchet zwar wie 
ine Schlang, und machet Augft und bang, vermag 
ber nicht vergiften. Er belfet zwar wie ein Kettens 
hund, zu richten viel zu Grumd, vermag aber nicht 
ir beißen. Er ruft zwar durch fein Jaͤgerhuͤft, und 
bläst dadurch fein Sündengift, vermag aber Keinen zu 
zwingen. Er fommet aus der Hoͤll, und ald ein fals 
ſcher Gefell thut fi zum Menfchen gefellen, gefährlich 


ihm nachftellen, kann Feinen doch verführen; denn ode 


wohlen er aus Irland, ba er durch feinen Hochmuth 
das Engelland verirret, gleichwohl Niemand verführet 
ohne ſondere Zulaffung Gottes und des Menfchen felbf 
‚eigener Ntachläßigkeit. Derowegen ihm nur tapfer zu 
‚widerftehen, und in Feine Verfuchung einzumwilligen, 
‚Man muß feyn als wie ein Fels, ftoßen daran 'die 
Mind, fo gefchieht ed zu mehrerer Verficherung; ſchla⸗ 
gen dbawider die Wellen, fo wird er davon nur faube 
ser. Der Regen netst das Kleid, ‚aber das Herz nicht. 
Mer Rechte thut, acht es nicht, was Satan ihm 
einfpricht. Gefochten oder verdorben, gelitten oder ge⸗ 
ſtorben. Haltet es für lauter Freud, wenn ihr in mans 
cherlei Verfuhung fallet; die Ballen 'treibr das Schla⸗ 
gen, beu Menfchen erhöhet das Ken fey alfo ein 
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Das spenden ine r 

1 3 nun jr 77 udgt Ti 

Ren. ra 

Zur. Zeit, da die glcfelige Sinderin Megbalens 

bei der Mahlzeit eines Phariſaͤers Chrifto Jeſu heilige 
Fuß gewafchen, erhob ſich in dem: verrätberiichen Ger 7 
muͤth Zuda ein irriger Gedanke gegen die Jeſu erzeigte 
Lieb; wie angenehm aber folches Werk dem itiebreiches 
fien ‚Heiland gefallen, beweifer er folches felbften in 
dem Werk. Denn er machte sein großes Abendmahl, 
namlich die Geniefung des DOfterlamms und Einftels 
jung des hochheiligen Saframents des Altars, nach 
deſſen Verrichtung er aufgeftanden,: feine Kleider abges 
legt, ſich mit seinem Schurztuch umgärter, und den 
Süngern die Fuͤß gewaſchen. Wenn wir diefes Alles 
wohl erwägen, finden wir ‚unterfhiedliche, Tugenden, 
fo hierinnen Chriſtus geuͤbet, und uns zu uͤben übers 
laffen, befonders jene zwei Schweſtern die Liebe-und 
Demuth, welche ſeynd ein’ Grund. aller, guten, Merfe, 
Die Liebe betreffend, fo ift fie eine Tugend; welche 
und mit Gott vereiniget, und durch: welche, wir ihm 
lieben wegen feiner felbft, und den Nächften wegen ihm. 
Diefe Tugend tft uns gar hoch anbefohlen. Denn alft 
bat Chriftus demjenigen Lehrer des Geſetzes, welche 
ihm verfuchend gefragt?” welches ift das größte Gebo 
im Geſetz? geantwortet; Du folft den Herrn deinet 
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Gott lieben von ganzen deinem Herzen, von ganzer 
deiner Seel, und von ganzen deinem Gemüth. Diefes 
iſt das groͤßte und vornehmſte Geſetz; das andere aber 
iſt dem gleich: Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, als 
dich ſelbſt. In dieſen beiden Geboten hanget das ganze 
Geſetz und die Propheten. Welches Gebot der liebe 
Chriſtus nicht allein gelehret, ſondern auch in dem Werk 
bei dem letzten geheimnißvollen Abendmahl dem Ver⸗ 
Bräther Judaͤ und feinen auserwählten Juͤngern erzeiger, 
Idamit er zugleich erfüllte, was er bei feinem Erzkanz⸗ 
Iler Matthaͤo befohlen: Liebet eure Feinde, thut Gutes 
denen, die euch haſſen, und bittet fuͤr die, welche euch 
verfolgen und beleidigen, auf daß ihr Kinder ſeyd eu— 
res Vaters, der im Himmel iſt. Welcher aber nicht 


Bei den — geſchieht es zum Oeftern, 
daß, wenn zwei Liebende von einander ſcheiden, eines 
dem andern ſeine Abbildung zu einem ſteten Angeden— 
en verehre, damit durch ſolche Abbildung die Gegen— 
art des Abweſenden nicht in ein Vergeſſen komme, 
och die angeflammte Lieb erlöfche. 

Viel ein größeres Kennzeichen feiner Liebe hat ung 
hriſtus, da die Zeit feines bittern Leidens vorhanden, 
interlaffen; indem er nicht nur feine Abbildung uns 
u guter Legt verehret, fondern felbft feine eigene We— 
enheit des allerzarteften Fronleichnams, feinen Leib 
nd Blut, in dem allerheiligften Saframent des Als 
t8, damit wir ihn jederzeit vor Augen haben, wels 
es uns niemalen Ffommen fol aus dem Sinn. Und 
iefes ift jenes große Abendmahl und er zu wels 
em Diele berufen. 

Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XI- 8 
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Das erfte Banquet, fo in diefem Jammerthal ib 
geſchehen, war dasjenige, weldyes der böfe Feind Adam 
und Eva hatte zubereitet; denn diefes gefchah in dem - 
Garten, Aus folhem aber ift erfolget die Ungehor« - 
famkfeit gegen Gott, der Betrug Evaͤ, die Verfuͤh— 
zung Adams, und das Verderben des ganzen menſch— 
lihen Geſchlechts; alfo dag Adam und Eva die Frucht 
verkoft, und uns Allen den Tod augemoft, ein ſau— 
ver Biſſen. 

Rebekka hatte dem Iſaak eine Mahlzeit: Sehens 
durch welche Efau um fein Erbtheil kommen, Zafob 
aber die Erftgeburt einnahm, alfo daß Iſaak den Ges ” 
gen gab, den er nicht vermeinte, und Efau verlor: Muͤhe 
und Arbeit bei der Jagd. | 

Abfalon hatte allen feinen Brüdern ein Gaſtmahl 
zugerichtet, durch welches fein Bruder Ammon erfchlas 
gen, feine Schwefter Thamar gefchänder, David, ihr 
Vater, betrübet, und das ganze Land geärgert worden. 

ob hatte fieben Sohn und drei Töchter, foldhe 
errichteten einen guten Schmauß in ihres dlteften Brus 
vers Haus; aber ed fchlug übel aus, alfo daß alle zehen 
Geſchwiſterte ihr Leben verloren, ehe fie von dem Tiſch 
aufgeſtanden. Wohl luſtig, daß Gott erbarm! 1 

König Balthafar hielt allen feinen Ehe: und Kebs= 
weibern ein trefflihes Banquet, alldieweilen aber dier 
goldenen und filbernen Gefchirre, mit denen er bedie— 
net wurde, aus dem Tempel zu Serufalem geraubet 
worden, alfo ift erfulget, daß ſowohl der König als 
jeine Weiber noch diefelbige Nacht Alle feynd umfommen. 

Aſſuerus hielt ein ſtattliches Gaftmahl; aber fols 
ches bat verurfachet, daß die Königin Vaſthi ift ents 
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feger, viele Edle in der Stadt Suſis erwürget, und 
Aman gehänger worden. Solches Gaftınahl dauerte - 
an der Zahl hundert und achtzig Tag. Diefe zumal 
feynd alle große Gaftmähler, aber ein weit größeres 
bat-gehalten der feligfte Fefus, denn es war groß, all: 
dieweilen es von dem großen Gott ift mit großer Liebe 
‚vorgeftellet, indem er ſolches hervor gebradyt mit gror 
em MWunderwerf, durch welches er gemacht hat ein 
edaͤchtniß all feiner wunderbarlichen Werfe, in wel: 
en begriffen alle Schäge Himmels und der Erde. Iſt 
fo nichts mehr übrig, ald daß wir mit großer Sorg, 
lauben, Hoffnung und Liebe ung dazu fuͤgen; denn 
8 nicht genug, nur allein ed ohne Tugend genießen, 
Ondern man muß es durch die innerliche Empfangung 
ehr verfoften, als durch die aͤußerliche Genießung. 
olches innerlihe Verkoſten aber wirken die drei ob: 
emeldeten Tugenden neben der großen Sorg. 

Die Sorg belangend, ſtehet diefelbige in dem Fleiß 
ud Erforfhung des Gewiffens und Reinigung der 
eelen. Solche Reinigung aber erfordert eine wahre 
Meicht oder vollfommene Neu. Aber die vollflommene 
Meu ift ein Schuß, weldyer feinen Urfprung bat aus 
m, weilen ihm, dem’ Menfchen, aus rechter Lieb und 
ren gegen feinen Gott in dem Herzen leid ift, daß 
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ar Viele, die ſich ohne Unterlaß Suͤnder nennen, 
d haben doch Luſt, zu ſuͤndigen. Diefes ift ein Bee 
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Eenneniß, aber Feine Befferung. Die Seel wird ange 
Elagt, aber nicht geheiliget. Eine wahre Reu erfordert 
einen nicht geringen Haß der begangenen Sünden, 
einen fteifen Vorfaß, fich vor den Laftern zu hüten, und 
zwar aus Liebe gegen Gott von ganzem Herzen. Ein 
ſolches Herzenleid allein durchbrennet wie Feuer alle 
innerlihe Unthat, und fo viel fie Uebels findet, Alles 
abwifchet, ja ganz austilget. Wie foldyes der Prophet 
ſchon längft vorgefagt: „Cum averterit sesimpius 
ab impietate sua, ipse animam suam vivificabit, wenn 
fih der Gottlofe von feiner Gottlofigfeit abwendet, 
wird er feine Seel lebendig Mnadhen.* Solche Reu ift 
Gott ein angenehmes Opfer, ein zerfnirfchtes Herz 
verachtet er nicht. Darum nennet fie der h. Ephrem 
ein Heil der Seelen, eine Erleuchtung des Gemüths, 
und Erwerbung der Vergebung aller Lafter. 

So nun dann die wahre Neu in dem Herzen ge— 
faſet ift, alfo folget die Beicht, welche ift ein Bekennt⸗ 
niß, durch das jede verborgene Krankheit der Seelen 
angezeigt wird, mit Hoffnung der Nachlaſſung und 
Verzeihung; nämlich wenn der Menfch Alles befennet, 
deſſen er ſchuldig ift, auch nichts wiffentlich oder wil— 
liglich verſchweiget, und, die auferlegte Buß in dem 
Stand der Gnaden verrichtend, feine Schuld mit dem 
offnen Sünder befennet, diefes ift viel ein wÄrmerer 
Bruftfle® der in Liebe gegen Gott erfalteten Seelen, 
wenn man durch wahre Reu vermifcher mit entzündes | 
tem Lieböfeuer gegen feinen Erfchaffer auf die Bruft | 
ſchlaget, als wenm der Leib verhület würde in einem 
ganzen Ballen Baumwolle. Darum fagt der h. Berne 
bardus fein kurz: „Beichte Alles, was dein Gewiffen | 
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nagt, demüthig, rein, vollfommen und aufredht.* Ob— 
mohlen Gott feinem Menfchen auf den Stuhl ſitzet und 
aufwartet, läßt er feine Ungnad gar leicht über die 
Kuiee abbrechen, wenn man vor ihm auf die Kiniee 
niederfällt, und um Verzeihung bitter; wie das große 
Kirchenlicht Auguftinus ſagt: „Unfer Gott, als der 
guädig und barmherzig ift, will, daß wir unfere Sünde 
bier im der Zeit beichten, damit wir insfünftig um de— 
sen willen nicht zu Schanden werden. Denn die Buß 
ift die Schlinge Davids, welche mit den drei Steinen 
der Reu, Beicht und Genugthuung bewaffnet ift, und 
die Suͤnd voͤllig toͤdtet. Sie ift die Leiter Jakobs, auf 
der die chriftglaubigen Seelen wie die Engel gen Him— 
mel fleigen. Sie ift der Jordan, welcher den Naamanı 
von dent Ausfaß reinige Sie ift jener Teig, welcher 
allerhand Gepreften und Krankheiten heile. Sie ift 
jener ungeheure große Walfifh, der in dem Meer die: 
ſes Jammerthals herum ſchwimmet, und den armſeli— 
gen Jonas an dem Ufer friſch und geſund hinaus wirft. 


Endlich iſt ſie der Stab Moſis, der die Schlangen der 


Aegyptier verſchlinget, nämlich unſere Laſter und Suͤn— 
den. Darum hat Chriſtus befohlen, allen Voͤlkern die 
Buß zu predigen zur Vergebung der Suͤnden, alldie— 
weilen er alle ſelig zu machen verlanget, wenn wir 
uns nur zu ihm bekehren, und ihn ſuchen von ganzem 
Herzen, wie Moſes ſpricht: „Cum quaesieris Domi- 
num Deum tuum, invenies eum, si tamen toto corde 
quaesieris et tota tribulatione animae tuae, wenn du 
den Herrn fuchen wirft, fo wirft du ihn finden, wenn 
doch du ihn fucheft von ganzem Herzen und in ganzer 
Berrübniß deiner Seele.« Wie Gort felbften folches 
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durch feinen Propheten bezeuget: „Quaeritis me, et 


invenietis, cum quaesieritis me in toto corde vestpp, - 


ihre werdet mich ſuchen und finden, wenn ihr mich von 
ganzem eurem Herzen fucher.“ Bekehret euch zu mir 
von ganzem eurem Herzen, mit Faften, Weinen und 
Klagen ; und durch Malahiam thut ‚er und feine Guad 
anfagen laffen: „Revertimini ad me, et revertar ‚ad 
vos, fehret wieder -zu mir, fo will id) ‚mich wieder zu 
euch Fehren.“ Der Anfang aber unferer Befehrung iſt, 
wenn wir fürchten denjenigen, welcher Seel und Leib 
kann zum höllifhen Feuer verdammen, und ihn aud) 
zugleich lieben. Timor Dei initium dilectionis ejus, 
die Furcht des Herrn ift feiner Liebe Anfang. Darum 
der heilige Auguftinus ſagt: „Die Furcht treiber Dich, 
aber fürchte dich nicht, die Liebe wird folgen, welche 
heilet, was Furcht verwunder hat.“ Furcht iſt die Arz⸗ 
nei, Liebe die Gefundheit. Wie diefes David gar gut 
erfahren, da er ſpricht: „Dixi, confitebor adversum 
ıne injustitiann meam Domino, et tu remisisti impie- 
tatem peccati mei, ich hab gefagt, dem Herrn will 
ich wider mid) meine Ungerechtigkeit befennen, und bu 
haft die Gottlofigkeit meiner Sünden vergeben.s Zu 
Vergebung aber der Sünden nuͤtzen vortrefflich die brei 
göttlihen Tugenden, welche darum. göttlich genennet 


werden, weilen fie ihr erftes Abfeben auf Gott gerich- | 


tet Haben, und ihre Vortrefflifeir in dem befteher, 
daß fie zuworderft auf Gott zielen, nicht zwar als Theil 
der Buß, fondern ald eine Grundfeft ver hriftlichen Res 
ligion, fo Allen verfiändigen Alters nothwendig iſt. 


Den Glauben betreffend, fo ift er eine Grundfeft 


der Dinge, die man hoffet, uud ein ficherer Beweis 
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“derer, die nicht gefehen werden. Muß alto ver Glaube 
und feine Gewißheit gegründet feyn auf das Zeugniß 
Gottes, der weder betrogen werden noch berrügen kann, 
ja auch nicht offenbaren etwas, als das Wahrhaftigfte. 
Denn wenn Gott etwas Falſches offenbarte, fo müßte 
folhes aus Unwiſſenheit oder aber aus einer Bosheit 
geſchehen. Keines aber Fann fegn, indem feine unend⸗ 

liche Weisheit und unausſprechliche Gütigfeit folches 
uicht zulaffen, Derowegen folle und genug ſeyn, zu 
erlangen den Verdienſt diefer göttlihen Tugend, dab 
Gott gefproihen: „Hoc est corpus meum, daB if 
mein Leib;t ohne daß wir verlangen, den Urfprung, 
Urſach und Erklärung, wie und auf was fir Weis es 
gefchebe. Denn wie der heil, Gregorius fagt: »Daß 
der Glaube Fein Verdienft habe, wo die menſchliche 
Bernunft eine folhe Erfahrniß hat, daß fie es mit 
den Händen greifet, fondern felig feynd, Die nicht ge: 
ſehen, umd dennod geglaubet haben,“ Muüffen alſo 
wahrhaftig glauben, daß Chriftus Jeſus mit Gottheit 
und Menfchheit in diefem hochheiligen Abendmahl, fo 
er zu einem Saframent eingefegt, zugegen fey mir Leib 
amd Seel, Fleifh und Blut, wie feine jungfräuliche 
Mutter ihn auf ihren Armen getragen, aud) wie er 
in dem Himmel gegenwärtig ift, in vollfommener Klar: 
beit und Glorie. Ganz in einer ganzen Hoftie, und 
ganz in einem jeden Theil derfelben. Gleichwie ein 
ganzes Haus in einem ganzen Spiegel gefehen wird; 
| wenn aber folder Spiegel follte zerbrocdyen werden, ift 
dennoch das ganze Haus In einem jeden Theil defjels 
ben zu fehen. Wie nicht weniger die Some in einem 
BGeſchirr vol Waſſers ſich vollkommen erzeiget; wenn 
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aber mehrere ſolche Gefchirre in die Sonne geftellet 
werden, fo wird nichts defto weniger in einem jeden 
Geſchirr diefelbige Sonne völlig gefehen, als in einem 
nur allein. Alſo die Sonn der Gerechtigkeit, Chriftus 
Jeſus, in einer jeden confecrirten Hoftie vollfommen 
zu-empfangen ift, und in vielen eben derjenige, der er 
ift in einer, und was er ift in einer, das ifter auch; 
und folches nennet der heil. Auguftinus: „Sacramen- 
tum corporis et sanguinis Christi, ein Saframent bed 
Leibs und Bluts Ehrifti.* 

Welche glaubige Seele bei ſich unveränderlic) glaus 
der, daß, und wie in diefem hochheiligen Saframent 
gegenwärtig fey Chriſtus, Menſch und Gott, welcher 


mit feiner göttlichen Gegenwart ihr geben und mittheis 


len will Alles, was fie von ihm bittet, das zu Ihrem 
Nugen, wird fie gar oft tröftlicher Zuverfiht und mit 
innerlicher Ruhe des Herzens überfchüttet werden. Denn 
folcher lebendiger Glaube wirfet in dem Menfchen, daß 


ihm feine Sünden leichter verziehen werden, von den- 


Mackeln der Laſter gereiniget, und fein Herz bereitet 
wird durch den Glauben Chrifto zu einem Ruhebett— 
lein. Wenn er nun diefes mit wahrem Gemüth glaus 
bet, daß der Brunnen aller Gnaden unter den Geftal- 
ten des Brods und Weins verborgen, fo durftet er nad) 
ihm, als wie ein Hirſch nad) einer frifchen Brunnquell, 
und fteler all feine Hoffnung auf ihn. Denn wie der 
h. Kirchenlehrer Auguftinus fchreibet: „Ipsum deside- 


rium sitis est animae, daß das Verlangen ber Seele 


fey der Durft defjfelbigen.* 
Die Hoffnung aber ift die andere göttliche Tugend, 
die den Willen des Menſchen hinbringet und gewohnt 
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machet, auf oder in Gott zu hoffen, als auf fein eigens 
thuͤmliches und höchites Gut, dafjelbige vermittelft der 
Gnad und der guten Werke zu erlangen. Der menfche 
lihe Wille aber richtet fi) auf Gott durch zweierlei 
Weis der Liebe; nämlich durch die Kiebe und Freundes 
fhaft, wenn der Menfh Gott lieber allein um Gottes 
willen, indem der Glaube den allerhöchften Gott, als 
das vollfommenfte Gut, vorftellet. Und dann auch durch 

die Liebe der Begierlichkeir, wenn der menſchliche Wille 
fi) nach Gott erhebt und richtet, ia Anfehung, daß 
er ihm gut ift, deffen er zu genießen verlanget. Diefe 
Siebe gehdret zu der Hoffnung; denn er, der Menfdy, 
im heiligen Saframent hoffet zu empfangen Gott als 
Das leibliche Pfand, dadurch die Seel erlöfet wird von 
allen Banden ihrer Sünden, Er boffet ihn als ein 
verzehrendes Feuer, fo durch feine Gegenwart verzehret 
alle Diftel und Dornen der Seelen, welche fegnd die 
Untngenden und Lafter. Er hoffet ihn als eine wahre 
Angelicawurz wider alle Anfechtungen, als ein wahres 
Engelbrod wider die Schwachheit der Seelen; tränfer, 
ſtaͤrket, vereiniget ficy mit ihr. Denn er darum ſich 
uns gegeben in der Geftalt der Speis, und hat felbe 
an fi genommen, auf daß er durch fich felbft den 
Menfchen geiftlicher Weife erquicte, und von allen Las 
ftern reinigte. „Sanguis Christi emundabit conscien- 
tiam nostram ab operibus mortuis.d® Ja wie der heise 
lige Damascenus ſagt mit Andern, fo bringet die Heis 
lige Kommunion dem Menſchen auch die leibliche Ber 
ſundheit, da er ausdruͤcklich ſpricht: „Die heilige Kom— 
‚ wuunion gereichet Leib und Geel zu Nug und Schuß.* 
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ſchende Unmuth ber hikigen Begierlichkeiten durch Ger. 
nießung folder Heilwirfenden Medicin ſtark geloͤſchet 
und gedaͤmmet wird. Woraus folget, daß der Menſch 
in deſſen Empfangung auch dem Leib nad) eben daher 
ein beſſeres Temperament und Leibsbeſchaffenheit em⸗ 
pfindet, ja auch wohl die Geſundheit ſelber erlanget. 
Darum ſpricht der heil: Bonaventura: „Es ſey eine | 
Arznei den Kranken, ein Weg den Reifenden und eine 
Stärke den Schwachen, Und der h. Cyprianus nens | 
niet es: „Medicamentum simul et holocaustum ad sa- 
nandas infirmitates.® 
Zwei Urfachen feynd, welche den Menfchen zu den | 
leiblichen Speifen treiben und anreizen; das Erfte und 
Vornehmſte ift die Wolluft, welche der Menfch In fols | 
den empfindet. Urſach deffen fennd Viele befchaffen 
wie die Epicurer, die fic) insgefamt Haben in die Kirche |: 
verfüget, und ihre Goͤtter gebeten, daß fie ihnen wollte 
Lange Kranichhälfe befcheeren, damit die Speifen länger 


Sfingen. Denn fie vermeinten, daß nicht allein deß 
Menfchen, fondern auch der Schlund — 1 





viel zu Purz feyen. 
Die Woluft in dem Effen iſt nicht allein ein ges 
fährliches Uebel in dem Gewiffen, und ſchaͤdlich fü 


fahren muß. Denn obfchon ein gutes Bißlein Keblih 
zu dem Magen hinab gehet, fo will doch das Geld, 
ob es fchon den Sädel verläßt, hart von dem Herzen j 
weichen. Ungeachtet es bei Vielen gefchieht, weil ſie 
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anf einmal mehr zu verzehren fich erfühnen, als fie 
‚einen ‚ganzen Monat verdienen, daß fie gezwungen wers 
‚ben, ihre Kleinodien und Silbergefihirre zu den Juden 
zu ſchicken, hebräifch zu lernen ; ungeachtet bei ſolcher 
Beutelauöleerung der Leib angefüller wird mit Kranke 
‚heit, und die ‚Seel bemadelt mit Laſter. 

Gleopatra hielt ihrem lieben Antonio eine Mahls 
zeit, bei welcher zwei Kleinedien, fo 250,008 Kronen 
werth waren, aufgefet und verzehret wurden. Aber 
in dem hochheiligen Abendmahl wesden aufgefeit bie 
zwei föftlichften und unſchaͤtzbarlichſten Kleinodien, die 
Gottheit und Menfchheit Chrifti 

Der roͤmiſche Burgermeifter Antonius Geta hielt 
ein Banquet nach den Buchftaben des Alphabets von 
Sieb und Fleiſch; alfo daß er befahl, eben fo viel 
\Speifen anzurichten, als fo viel Buchſtaben in dem 
Ulphabet feynd, auch bei einem jeden Buchftaben alle 
Speifen von Fleiſch und Fifhen, die zu bekommen 
waren, und von ſolchen Buchſtaben anfingen. Dies 
ſes ABC zu lernen, würden die freffigen Zechbrüder 
viel begieriger feyn, als die in bie fchnigehende Jugend 
zu buchſtabiren. 

Garzonius in dem Zitel vom Freſſern fohreiber, 
daß Einer fo fchlederifch gewefen, was befonders und 
viel gu eflen, daß er fogar fein Weib im Bert gefrefs 
ſen. Wenn jeßiger Zeit dergleichen ſchleckeriſche Schles 
der fich befinden, wuͤrden die Weibsbilder behurfamer 
feyn, Beiſchlaͤferinnen abzugeben. Obwohlen bei uns 
zuͤchtigen und geilen Zuſammenkuͤuften des Par 
aud Bedens Fein End ift. 

— Wer von Kandel, sivem Flug im Berner, Gebiet, 


® 
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nad) Zug, im Schweizerland, verreifet, der nimmt fel- 

nen Weg über Unterfeyen, einer Stadt deffelbigen Lans 
des. Mer von der Kandel nad) ftarfen Zügen begeh— 
set, der Fommt gar oft unter die Säu, und wird ärs 
ger als ein Schwein. Denn ein folches Thier, fo wild 
oder haimifch es auch ift, fo ift ed und bleibet ein 
Thier! allein der Menfch weiß oftmal nicht, ob er ein 


Meibl oder Männl ift, und dfters mehr fich in dem 


Unflath der Sünden umwaͤlzet, als ein Schwein In dem 
Koth, darum ihm auch nicht unbiliig nüchtern feltfanse 
Bären angebunden werden. 

Die andere Urfach,-weldhe den Menfchen antreibet 
zu der leiblichen Speis, ift die VBedürftigkeit der Nas 
tur, damit er nicht fterbe. Die Natur aber iſt ders 
maſſen mäßig, daß fie ſich nicht allein mit der Nothe 
durft laßt befchlagen, fondern auch der Weberflüffigkeit 
nicht achtet. Wer fich einen Menfchen erfennet, der 
ſoll feine Freiheit nicht verpfänden, alldieweilen es feine 
Sinnlichkeit begehret, fondern weil es die Billigfeit ra⸗ 
thet: Denn der Menfch lebet nicht von wegen des Efs 
fens, fondern er it von wegen ded Lebend. Obwohr 
len viel mehr Leut erfaufen in dem Weinglad, und 
erftiden in den Sreßhäfen, ald daß fie eines natärlihen 
Todes fterben. | 

Wenn nun der Menfh die Woluft und Beddrfs | 
tigkeit in den leiblichen Speifen fuchet, fo wird er fele 
bige vielmehr finden In diefem hochheiligen Saframent 
des Altars; die Wolluft belangend, fo wird fie in der ganz 
gen h. Schrift nicht füßer gelefen, ohne das Himmelbrod, 





als in dem Honig, welchen oft diefe Seelenfpeis vers | N 


glihen wird. Denn ald Samſon ven Honigräß im It 
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den Rachen des Loͤwen gefunden, fchrie er auf: „De 
comedente exivit cibus, et de forti egressa est dul- 
cedo, von dem Efjenden ift Speife ausgegangen, und 
von dem Starken die Süßigfeit.* Und Furz darauf 
folget: „Quid duleius melle? was ift füßer denn Ho= 
nig ?° Diefe Figur Fann gar wohl für einen Schatten und 
Vorbild diefes Sakraments gehalten werden, fintemas 
len foldyes audy aus dem Mund des wahren Löwen 
von dem Gefchleht Juda, Ehrifti Jeſu, in dem letzten 
Abendmahl ausgegangen ift, als er gefprochen; „Hoc _ 
est corpus meum, das ift mein Leib.“ Solche Süßig- 
Eeit aber Fann Keiner würdig ausfprechen, in welchem 
| Die geiftlihe Suͤßigkeit durch Untugenden überzogen 
wird. Denn wie der h. Cyprianus fagt: „Daß diefes 
Brod übertreffe den Gefhmac aller fleifchlichen Spei: 
| fen und Wolluft aller Süßigfeit.* Der aber folhe Suͤ— 
Bigfeit nicht empfinder,- dem ift die Schuld nur felb- 
ften beizumeffen, dieweilen er ſolches nicht gebührender 
Weis genießet. Aldieweilen, wer Was Bitteres-in 
dem Mund hat, dem ift Zuder und Honig auch unans 
genehm; alfo kann Keinem diefe Speis füß feyn, der 
in feinem Herzen den gallen bittern Zorn, Neid und 
Haß, Süllerei und Fraß, famt andern Laftern herum 
trägt. Denn wo man an dem Sonntag vom Freffen 
und Saufen mehr brenner als die Mittagfonn, wo man 
‚an dem Montag völler ift als der Vollmond, wo man 
an dem Dienflag dem Bacho und Veneri mehr dienet 
als der fleißigfte Dienftbot, wo man an dem Mittwoch 
liegt mitten in allerhand Sind und Untugenden, wo 
man an dem Donnerftag viel mehr donnert mit Flu⸗ 
chen und. Schelten, als in dem mit Donner. und Blig 
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angefüllten Zeughaus Jupiter, wo man an dem reis 
tag, da unfer Erldfer und Seligmacher vor und an 
dem Stamm des heil. Kreuzes geftorben, fich frei und 
ohne Scheu flürzend in die erfchreclichften Laſter, das 
vergoffene Blut Jeſu mit- Füßen tritt, wo man an dem 
Samflag zufammen fommt, und zufammen dem Spies 
len und Luderleben abwartet; wo jeder Tag ein Faſt⸗ 


nachttag, wo jederzeit der Tifch bereit, jede Stund iſt 


vol der Mund; wo es ftets unaufhörlich thut heißen? 
richt an die Speifen, lauf, trag auf, dieß und das, 
Kandel und Glas, ſchenk ein Bier und Wein, ut, re; 
mi, fa, sol, Alles ganz voll; dem wird wenig von dies 


fem göttlihen Mahl der Süßigfeit zu Theil werdem 


Denn wer auf folde Weis vor Gott die Suppe vers 
fhüttet, der hat Fein befferes Traftament zu gewarten, 
Kraut für die Narren; aber was für ein Kraut? Ach, 
wenn das Taufendguldenfraut der mehr als goldenen 
amd göttlichen Gnaden fo oft verfcherzt ift worden, alfo 
gehödret Fein anderes für fie als Eifen- und Befenfrauf, 


das Schwert und Ruthe der göttlihen Strafen; Körble 


und Zeufelsfraut, da ihnen nach fo vielem Loͤffelkraut 
durch gerechtes Urtheil Gottes zu ven himmlifchen Freu— 
den wird eim Korb gegeben, und werden hingefchickt 
zu dem Teufel, ewig geplagt zu werden. Noch viel 
weniger muß Einer ein Burger feyn zu Fledenftein, da 


die Seel gar zu ſtark von Laſtern befleder ift; oden ” 


ein Einwohner zu Schwarzenfels, da er härter als ein 
Feld in den Sünden verhartet, und alfo ſchwarz gefuns 
den wird, daß man ihn anjtart einer Rohle gebrauchen 
Fönute; fondern er muß feyn von Meiffenburg, naͤm—⸗ 
lich ganz reim und weiß an der Seele, denn der allers 
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höchfte Gott bei Feinem folden ſchwarzen Tohlenbreue 
nerifchen Herzen oder — Herzen ein⸗ 
kehren will. 

| Die Bedärftigfeit der Natur eibet: den Menfchen 
darnach auch zu diefer Speis, damit feine Seele nichr 
ſterbe; denn wie der h. Cyprianus Alexander melder, 
machet fie lebendig den Leib, und bringet ihn zw der 
UnzerftdrlichFfeit durch die Genießung, weil fie ift nicht 
eines andern Leibs, fondern das Leben felbften Chriftt, 
nd behaltet die Kraft des Worts, das ift Fleiſch wor: 
den, voll verfelben Gewalt, durch welche -alle Ding le- 
‚ben und feynd. Denn gleichwie das leiblihe Brod das 
Herz des Menfchen ftärfer, und der Wein daffelbige 
— — alfo das Fleiſch und Blut Chriſti unter die— 
fen Geftalten erquider die Seel; derohalben wird es 
genennet das Heil unferer Seelen. 

Wer aber zu dieſem hochheiligen Saframent nußs 
ich binzutreten will, der wende allen Fleiß an, ſolches 
zu empfangen mit Reinigfeit des Leibs und der Seele, 
mit inbrünftiger Andacht und Betrachtung. der Liebe, 
Reben und Tod Chriſti Jeſu; mit einem bereiten Wil: 
len zu den Tugenden, mit demütbiger Unterwerfung 
jeines eigenen Willens in das Mohlgefallen Gottes, 
das Herz rein behaltend von allen fündlichen Begier— 
en; angefüllet aber mit allerhand Tugenden und Uebun⸗ 
Ien der Liebe, und zwar ohne Maaß, auch ohne Bes 
führten. Denn die Urfach, warum die Seel Gott lies 
sen fol, ift Gott felber; die Manier und Weis aber, 
wie fie. Gott lieben foll, ift ohne Mach. Sintemal 
Sort ift ein unendlihes Gut, alfo daß feine Güte 
—* kann ermeſſen oder ergruͤndet werden; darum ges 
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biühret ed einer vernünftigen Seele, Gott zu lieben 
ohne Maaß. 

Sa, fagt etwan Einer, ich glaube ed, daß Gott 
ein unendliches Gut; aber eben darum, weil es uns 
endlich und unermeßlich, wie foll oder Fann eine Seel, 
- welche endlich und ermeßlich, folches unendliche und 
unermeßlihe Gut ohne Maaß und unendlicher Weis 
Lieben ? 

SH ergreife folhen Einwurf, und gebe zur Ant⸗ 
wort: Wenn zu finden wäre eine unendliche Tiefe, wels 
he follte angefüllet werden, dazu wäre vonndthen eine 
unendlihe Sache. Nun hat Gott unfere Seelen ders 
geftalt erfhaffen, daß fie ihrer Begierd halber gleich» 
fam einen unendlichen Abgrund haben, welcher anders 
nicht Fann erfüllet werden, als mit einem ſolchen Gur, 
welches unendlich ift. Derowegen je mehr eine Seel 
Gott begehrer, je mehr Fann fie ein Verlangen nad) 
ihm tragen, und je mehr fie ihn liebet, je mehr kann 
fie ihn mit Lieb umfangen. Darum fagt der heilige 
Paulus: „Sch bitte, daß eure Liebe je mehr und 
mehr reich werde, hoc oro, ut charitas vestra ma- 
gis abundet.*“ 

Sie folle ihn dann auch, lieben ohne Gefaͤhrten, 
alfo daß fie Feine Kreatur in den Grad der Liebe foms 
men laffe, in welhem Grad fie ihren Bräutigam lies 
bet, fondern muß alle Kreaturen nicht anders, als nur! 
um Gott, zu Gott und in Gott lieben, alfo zwar, daß 
fie Alles in Gott, und Gott zuförderft in Allem liebe. 
Denn wie Fann ein Bräutigam fich einbilden, daß feine, 
Braut ihn volllommen liebe, wenn er verfpären muß, 
daß fie ihre Liebe mehr gegen Andere auögieße, als 
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iu lgegen ihn, und ihre Freude mehr fuche in: andern Sa: 
chen, als bei ihm. Weil aber Jeſus verlanget. das 
It Liebſte zu feyn feiner Braut, fo will er nicht haben, 
is Idaß fie ihre Liebe einem Andern mittheile, fondern will 
lhr Alles feyn in Allem. Darum fie mehr anzureizen 
d zu einer wahren Gegenlieb, gibt er ſich ihr zu einer 
NIESpeis.. Damit, weilen die Speis zur Erhaltung des 
Lebens das Allernothwendigfte, wenn fie davon würde 
It deffen, ‚bleibe in ihm, und er in ihr. Denn sicut, si 
quis ceram igne liquefactam aliae eerae similiter li- 
\lilquefactae ita miscuerit, uf unum quid ex utrisque 
rl factum videatur; sic communicatione Corpori et San- 
il guinis Christi ipse in nobis est,; et. nos in ipso, 
mgleichwie zwei Stuͤck Wachs durch das Feuer ganz 
17 weich alfo koͤnnen umter einander gewirfet werden, daß 
Se es nur ein Einiges zu feyn erfcheinet, alfo durd) Nie: 
nnd ‚Kung des Leibes und Bluts Chriſtl ift er in und, und 
m wir in ihm. 
AM Eine jede Lieb Bat. ihre Kraft und Wirkung, und 
‚ ulEaun die Lieb in dem Herzen eines Liebenden nicht 
mäßig feyn, fondern ift norhwendig, daß fie. wohin 
führe und leite. Zu erkennen aber, was es für eine 
nm) Lieb fey, ift zu beobachten, wohin fie leite. Denn wie 
‚lm der heil. Auguftinus ſpricht: „Non enim monemas, 
nit mihil ametis; sed monemus, ne mundum ametis, 
iıllut eum, qui fecit mundum, libere ametis, wir begeh: 
NY sen von Niemand, daß nichts geliebet. werde, fondern 
wir verlangen, daß man der Welt nicht fo fehr erge: 
umben feyn folle, damit derjenige, welcher bie Welt ges 
Aa macht bat, deſto freier geliebet werde. Denn eine 
„Seel, verftridet in der irdifchen Liebe, if gleihfam 
| 8 
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beftricyen mit Vogelleim, derohalben fieöfiin wicht'Fann 
in die Hoͤhe ſchwingen; hingegen -aber ‚fo ſie - Ente 
biößer von allen Tchändlihen Neigungen! der Welt, 
wird fie alfo ‚mit ausgebreiteteh Federn und luftſchla⸗ 
genden freien Flügeln der zwei Gebote, goͤttlicher und 
des’ Naͤchſten "Liebe, ſich in die Winde erheben" Siu⸗ 
temaͤlen wie Fol‘ ſie nicht In die Hdhe ſteigen mit Flie⸗ 
gen, wenn ‘fie fi erhöhen mit Reden! Wie es der 
Braut in den hohen Liederu ergangen, erhellet aus ih⸗ 
ren’ eigenen Worten: Quia amore langueb ;s>da fie 
fagt: „fie ſey allzu ſchwach aus lauter Liebe.“ Warum 
aber iſt fte fchwach · vor Liebe? Die o Dolmetſcher 
leſen Für jene Wort Amore langueo: "Charitatenvul- 
nerata sum , alldieweilen ſie von der Liebe verwunde, 
iſt. "Gott verwundet feine verliebte Braut mit den 
Pfeil feiner Liebe, "wenn er ſie antreibet zu dem Lie 
Bon; damit er wieder von iht mit einer Gegenliebes 
wunde zerſchrundet werde. Wie er ſich denn einer fol 
chen Winde ſouderbar ruͤhmet: HValnerasti or meun 
dur Haft. verwundet mein Herz. Mit was Aber) od⸗ 
in wein? "In wio’oculorüm tuorum, im einem dein 
Augen; nämlich in jenem Aug/ mit welchem ſie ih 

arze Neigung und Meinung ihrer Liebe Hingerichtt 
Steige ‚Seel, welche ihre vollkommene Liebe In Gt 
ſetzt, ſchießet Bott mit einem pfeil, und alfo dukt 
ſchoſſen machet fie ihm ihr zu eigen. Gott, die Liel 
wird beſtricket durch die Liebe, und zwar gar ger 
denn er thut zuvor verwunden, damit er zerſchrun 
werde. Er fordert aus die Seel zu der Liebe, er fi 
ber, auf daß er geliebet werde; er will geliebet fei 
damit er Hinwiederum heben Fonne, und mit feiner Xi 
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verwunden, weil er, verlanget, daß die Seel geſtuͤrzet 


‚werde in eine heilige und. Tieblihe Schwachheit, iin 
welcher Schwachheit ihr keine Lieb beliebe oder Troſt 


ſie troͤſte, als nur der ſeine allein. Welches denn gar 
ſchoͤn bekraͤftiget der h. Gregorius, ſprechend: „Mens 
talis nullam praesentis saeculi vocipit consolationem, 


ed ad illam quam diligit,! medullitus ad, spirate vi- 


lis sit ipsi ipsa salusıcorporis sui, quia translixavest 


vulaere amoris, ein ſolches Gemuͤth behält ſich kein 


Ding dieſer Welt bevor, ſondern ſeufzet inbruͤnſtiglich 
zu demjenigen, ſo es lieber; ia das einige Heil feines 
Leib wird ihm veraͤchtlich, weil es verwundet iſt mit 
den Wunden der Liebe.« Niemand aber ſoll ſich ein— 
bilden, daß, wenn er von der Liebe verwundet, preſt⸗ 
baft ſey, nein, ſondern wer die Lieb hat, der hat Al: 
led, und ohne die Lieb nichts. Durch die Liebe laufet 
man in den Himmel zu Gott, wie: der heil. Yugufti= 
nus fagt: „Pedes tui Charitas tua Est, deine Fuͤß find 
die Liebe.“ DBefleiße dich, zu haben zwei Füße, und 
jey nicht hinkend. Welches feynd aber vie zwei Fig? 
Die zwei Gebote der Liebe Gottes und des Nächften, 
mit diefen Füßenzeile, und laufe zu Gott, fo wird 
did) beftrahlen die Sonne der Gerechtigkeit mit ihren 
Gnadenftrahlen, und wird ausdrüdend vertilgen alle 
Madel deines Herzens,‘ damit, wenn der Herr deu 
Seinigen wird zurufen, du unter diejenigen gezaͤhlet 
werdeft, zu denen er ſpricht: „Rommet, ihr Gebenedei- 
ten meines Vaters!« Wohin? Praeparasti in con- 
spectu meo mensam, ſinget David, nämlich zu demje= 
nigen Tiſch, welcher zugerichret, allda zu genießen das 
Brod des Lebens, welcher, der es ißt, leber in Eiwig- 
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keit. Darum alle ihr, die ihr hungerig ſeyd, eilet zu 
diefer übergebenedeiten Speis, damit ihr lebet. Denn 
wie foll Einer Fonnen fterben, deffen Speis das Leben 
iſt. Jeder bewirbt fih um Mittel, zu erhalten das 
leibliche Xeben, warum nicht auch dad ewige? Alles 
fuchet feine Nahrung; denn ſolches bringet die Natur 
mit fih, daß nicht nur allein die Menfchen ſich bemuͤ⸗ 
ben, die Speid zu erlangen, weil ed die Rothduͤrftig⸗ 
Beit erfordert, fondern auch die unvernuͤuftigen Thiere, 
weil fie ohne folche nicht leben koͤnnen. 


1. 
Denn Beſchauen 
Thu al’ Auen, 
ie das Wolls und Federdieh, 
In den Wäldern, 
In den Feldern, 

Mit der Speis erquide fi. 
Kaum fein’n Schimmel 
An den Himmel 

Phöbus läfet fpannen ein, 
Thut man fehen 
All' Thier gehen, 

Ihre Speis zu nehmen ein. 


II, 
Mit was Freuden 
Sich thut weiden 
Auf begrünter Wied ein Lamm, 
Wenn zu Morgen 
Es ohn' Sorgen 
Da genießt der Kraͤuterſtamm. 
Auch die Kleinen 
Werden meinen, 
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Ihr' Speis müß' bas Erfte ſehn, 
Gleich fie fpringen 
Bor al Dingen, 

Früh die Milch zu fangen ein. 


JIE 

Unfer Leben 
Wird umgeben 

Dit viel Ungelegenheit, 
Wenn ohn’ Speifen 
Es verfchleißen 

Sollt nur eine kurze Seit. 
Sich erguiden 
Und begluͤcken 

Wird ein armer Wandersuanx, 
MWenn nach vielen 
Stunbdenzielen 

Er ein’ Speis wird treffen ar. 


IV. 
And erfreuen. 
Bei dem Reihen 
WHd wohl fi ein Kriegesknecht, 
Wenn zu laben 
Er was haben 


Wird nah hart gehalt'nem G'fecht. 


Durd bie Wellen 
Wenn nah ſchnellen 
auf ein Schiffmann hat gejept, 
Rach den Reifen 
Bald mit Speifen 
Er am Ufer fi ergögt. 


V. 
Ich ein Schiffmaun, 
I ein Kriegsmann, 
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Geht und schiff ſchon lauge Zeit, 
D'rum inzwiſchen 
Zu erfriſchen 
Mich, ſoll ſeyn ein’ Speis bereit: 
Hab viel Reiſen 
Ohne Speiſen 
Müd und langſam MAgebracht / 
Und mit Sorgen 
Bis zu’ Morgen 
Ohne Schlaf die ganze Naht. 


Nun; 
Weil oh’ Speifen: 
Mom den Reiſen 
Bar Elias allrımüda m 7 
Er fein Leben 
Wollt aufgeben 
Reben einem weiten Ried. 
Bon deu btatıen 


* 


Himmels auen 
Aber wurde ihm ein Brod⸗ 
Zugeſchicket 7 m 


Er erquicket 
Und erlöst von folder Roth. 


VII. 

Auch nicht minder 
Jene Kinder 

Iſrael ein Himmelsbrod 
Nach Verlangen 
Bald empfangen, 

Da fie in der hoͤchſten Noth. 
Gleicherg'ſtalten 
Hat erhalten 


SERIE I“ 


u 
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Der onam miſch Cücifer, yon 
Weit ift worden id 5 © 
Seine Orden, 

Brod geſchickt vom vinmen per: 


I Im 

an 

Ich erlegen ur Roy 
Auf den Wegen, 

Aller matt und 5 — in. 
Bin gelegen: | — * 
Unterwegen 

Auf der erſten Zen. 
Mich bemühen 
Hinzuziehen) 

Müůßt ich ohne Direkt, 
Bis gefunden  ° 
Nah vier Stunden 

Ich ein’ Speis, dann festlich hab. 
Er thut Taden > 
rän fein Gaden 

Uns zu einem Abendmahl, fi 
Zu erfcheinen. 

Dei den. Seinen >; 
Auserwählten Jünger Baht. 
Und ergötzet, 
Er aufſetzet * 
Unter weißem Fiothezett N 
Was deri&rden 9 
Richt kann werden, 
Und nicht faſt das immielsfelo. 


—2* hier 7 
Ber —— 7 
Und erzeiget «17 


> — 
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Us ein wahrer Freuud zu ſeu⸗ 
In ſein Gaden 
Er thut laden 

Seinen Freund zu Brod und Wein; 
Uns zu laben 
Mit fein’n Gaben 

Us der beſte Freund und Schag, 
Trägt Verlangen, 
Der gegangen 

Bon dem höochſten Getubeäptähe. 


xl. 
Wer's genießet, 
Ihm derſüßet 
Wird bald alle Bitterkeit, 
Wer es trinket, 
Bald derſinket 
Ju die größte Süßigkeit. 
Es thut geben 
Tod und Leben, 
Leben dem, der's braucht in 8 
Des dermeſſen 
Es thut eſſen, 
Der genleßt der Seelen Tod. 


XII. 
Die Lieb macht es, 
Die Lieb bacht «8, 
Die Lied es bereiten thut, 
Eich zu laben, 
Man nicht haben 
Kann ein fo vortreflih Gut. 
Nichts zu achten, 
Zu verachten 


Iſt, was Asver zubereit, 
Seinen Fürften, 
Die da dürften 

Nur nah lauter Eitelkeit, 


XI. 
Groß iſt gewefen 
Und erlefen 
Zwar ſolch feine Gaſterei, 
Dog wird können 
E3 man nennen 
Gegen dem ein’ Bettlerei. 
| Nie gemoftek 
! Nie gekoftet 
| Hat Eleopatra ein’ Mein, 
Der thu halten 
So viel G'ſtalten 


Schönfter Perin und Edelg'ſtein. 


— 


XIV. 
Es thut fließen 
Und ausgießen 
Bon Rubinen einen Bad, 
Wer wird wollen 
Was einholen 
Der fih nur zu ihme mad 
Ungehindert, 
Unvermiudert 
Jedem wird es vorgeſtellt, 
D'rum herlaufet, 
Und es kaufet, 
| Doch es Faufet ohne Gelb. 
| 


XV. 
Thut hereilen 
Ohn' Verweilen 
Ahr. a St. Clara ſämmtl. Werke AI. 
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Und fo füßen Trank verfoft, 
hut betrachten 
Und erachten, 

Mer ihn habe angemoft. 
Auch zu effen 
Nicht vergeffen 

Thut dieß mehr als Engeibrod, 
Damit quäle 
Eure Seele 

Nie die harte Hnngersnoth. 


XVI. 
Euch erquicket 
Und beglücket, 
Weil ihr Fünnt, mit dieſer Speis, 
Die nicht haben, 
Jene Knaben 
Im beglückten Paradeie- 
Es thnt halten, 
Zwar die G'ſtalten 
Brods und Weins, doch ohne Liſt, 
Denn darunter 
Großes Wunder, 
Gott und Menſch zugegen tft. 


—— 


Wer thut haben 
Solche Gaben 

Rah Verlangen recht verkoſt, 
Der erlanget 
Und empfanget 

Seiner Seele ſüßen Troſt. 
Da mit nichten 
Schoͤnſter Früchten 
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Ceres haben darf ein’ Pradt, 
Noch aufiegen 
Zum Ergögen, 

Denn hier AS iſt vorgebracht. 


XV. 

Bacchi Trauben 
Abzuklauben, 

Man da haltet in dem Schrank, 
Weil aus gießet 
Sich, und fließet 

Hier ein ſüßer Göttertrank. 
Aus dem Garten 
Schönfter Arten, 

Bon dem Obſt wohl eingericht, 
Noch das Mind’fte, 
Noch das G’ringfte 

Sol Pomona brechen nicht. 


XIX. 
Aus den Felden, 
Aus den Wälden 
Eephalus fein Jägerrecht 
Kann vergeben, 
Denn ed eben 
Allhier zu ift viel zu ſchlecht. 
Auch nicht folle, 
Wenn ſchon wolle . 
Penopes bemühen fi, 
Einzubringen 
Solher Dingen 
Bon dem zarten Federvich. 


AR. 
Wenn befindet, 


Und ergründet ei 
9 
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All's in Allem bier beifamm, 
So entfproffen 
Und ergoffen 
Dom verliebten Bräutigam. 
Krank und Speifen 
Thut erweifen 
Don fein’m eignen Sleifh und Blut, 
Uns zu nähren, 
Thut begehren, 
Er fih ſelbſt und geben fhut. 


XXI. 


D'rum demſelben 
Von dem gelben 

Gold der Lieb das Herz bereit, 
Euch hinfüget, 

Ach, binflieget, 

Da vergönnt iſt euch die Zeit; 
Wenn ein Schrunden 
Mird gefunden, 

Die euch bringt ein’ Ungeſtalt, 
Mit Kunftfachen 
Zu vermacen, 

Sie mit Liebe übermalt. 


XXII. 
Thut befliſſen 
Euer G'wiſſen 
Von all Suͤnden puhen aus, 
Es dann zieret, 
Wie gebühret, 
Mit dem fhönften Tugendſtrauß. 
Thut hinfhieben, 
Was im Lieben 
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Such vielleicht bringt ein Verdruß, 
Damit fließe 
Der fo füße 

In euch aller Gnadenfluß. 

XXI. 

D’rum geladen 
Zu den Gnaden 

Uud zu diefem Saframent, 
Euch bequemet, 
Und hinnehmet 

Yıs das beſte Teſtament. 
Der erlegen 
Uuf den Wegen, 

Kraftlos fih zu ihme wend, 
So wird geben 
Ihm ein Leben, 

Daß er lebe ohne End, 


Die andere Hellfirahlende Tugend, fo Ehriftus in 
dem legten Abendmahl erwiefen, ift die tiefe Demuth, 
deun er ftund auf, legte feine Kleider ab, nahm ein 
Schutztuch, umgürtet fih, und fing au, den Züngern 
die Fuͤß zu wafhen, und trodnet fie mit dem Tuch, 
mit welchem er umgürtet war. 

Es ſpricht der heilige Auguſtinus: „Da Jeſus in 
goͤttlicher Geſtalt war, hat er ſich ſelbſten erniedriget, 
und iſt gehorſam worden bis zu dem Tod des Kreu— 
zes; gedemuͤthiget zur Beiwohnung der Menſchen, da— 
mit er die Menſchen erhoͤhete; zu der Beiwohnung der 
engliſchen Geiſter, auf daß wir von ihm, als einem 
Vorbild wahrer Demuth, lernen follen, uns zu ernie— 
drigen, da er ſelbſten von ſich ſagt: Lernet von mir, 
denn ich bin ſauftmuͤthig und demuͤthig von Herzen!“ 
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So ift aber die Demuth eine Tugend, durch wel: 
che der Menfh aus wahrhaftefter Erfenntniß feiner ihm 
felber verächtlidy wird, und die Bewegung der gar zu 
hohen Hoffnung und Frechheit erniedriget, damit die 
Kreatur nicht mehr begehre, als dasjenige, welches 
ihrer Würdigfeit gemäß, ja viel weniger verlanget, als 
fie fid) felbften ift: Soli Deo honor et gloria. Diefe 
Zugend ift eine Grundfeft aller andern Tugenden, ohne 
welche dem allerhöchften Gott Fein Werf gefällt. Es 
verrichte der Menfch feine Werk mit fo großer außer: 
licher Andacht, wie er wolle, wenn er von Herzen nicht 
demäthig ift, fo erhält er bei Gott nichts, welcher ein 
demuͤthiges Herz anfiehet. Gott hat zwar feine Freud 
mit den Menfchenfindern, aber nur mit denjenigen, 
welche demüthig find von Herzen. Der Sanftmüthis 
gen und Demüthigen Gebet hat Gott allezeit gefallen. 
Darum aud David fagt: „Er hat ſich gewendet zum 
Gebet der Demüthigen, und verfchmähet ihr Gebet nicht.* 
Mie denn ein Beifpiel ift jener demüthige PYublifan, 
welcher gerechtfertiget ift nah Haus gangen. Das 
Gebet ift ein Kriegsſtuck, durch defjen Gewalt man die 
Himmel erdffuen kann; aber gleichwie das Stud auf 
der Erde liegend nicht wohl zu gebrauchen, fondern 
muß auf und mit Rädern geführet werden, alfo aud) 
das Gebet hat eines Wagens vonndrhen, un) dieſer 
ift die Demuth. Orationis vehiculum est humilitas. 
Die Demuth vermag Alles, und wo die Demuth: nicht 
ift, da ift ein Abgang in Allem; weil Gott den Hoffär: 
tigen widerftehet, und nur den Demüthigen feine Gnade 
gibt. Derohalben der h. Auguftinus ſchreibet: „Magis 
placet Deo humilitas in malis factis, quam superbia 











in bonis factis, es gefällt Gott viel mehr die Demuth 
in böfen Werken, als die Hoffart in guten.‘ Weilen 
es aber nicht genug ift, fih nur äußerlich demüthigen 
ohne die Demuth des Herzens, alſo ift vonndthen, daR 
der Menfch ſich zuvor in feinem Gemuͤth und Herzen 
demuͤthige, ehe und zuvor er ein äußerlich Werk ver 
Demuth verrichter. Denn es geſchieht oft, daß man 
fih vor Andern demäthiget, nur darum, auf daß man 
demüthig angelehen werde. Est qui nequiter humi- 
liat se et interiora ejus plena sunt dolo. Man fin: 
der Jemand, der gehet in einem Schal? herein demuͤ— 
thiglich, aber inwendig ift er voll Betrug. Solche De— 
muth ift nichts anders, als eine Schwefter der Hofart. 
Aldieweilen man durch jene demüthig verlangen zu 
feyn, welches man in der Wahrheit nicht iſt. Der de: 
muͤthig will feyn, der muß wollen, verachtet und ver: 
worfen angefehen zu werden. Auch iſt es nicht genug, 
daß man fih mit Worten für einen unnuͤtzen Knecht 
ausgebe, fondern es auch in feinem Herzen glaube, 
Qui gloriatur in Domino glorietur. Wer ſich rüh: 
men will, der rühme fih in dem Herren, weil all an: 
berer Ruhm ift nichts, und ziehet nichts Gutes nad), 
fiy. Aman war ftolz, fein Lohn war dad Galgenholz. 
Bafthi bilsere fih viel ein, mußte aber bald verwor: 
fen feyn. Nabuchodonoſor vermeinte, er fey weiß nicht 
was, mußt aber bald effen wie ein Ochs Gras. Denn 
Stolz fomme vor dem Fall, wie man erfährt überall. 
ı Darum der heilige Petrus ſpricht: „Demüthiger euch 
unter der gewaltigen Hand Gottes mit Verlängnung 
des eigenen Willens, fi) einem andern Größern aus 
Gehorſam unterwerfend, ja nicht dem Geoͤßern, fon: 
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dern auch dem Geringften, dennoch mit Befcyeidenheik, 
damit man fih in Feine fondere Schand ftürze.e Wie 
jene Magd gar zu demäthig feyn wollte, welche ſprach: 
»Behuͤt mir Gott die liebe Schand, die Ehre ift gar 
bart zu erhalten.“ Noch viel weniger muß man in 
folden Unterwerfungen einen Ehrgeiz blicken laffen, 
vielmehr das Gegentheil fuchend, nämlih, daß man 
viel höher geehret werde, je mehr man ſich mit Wor: 
ten demüthiget; denn man findet gar Viele, welche 
Einen auf ſolche Weife wollen zu verftehen geben, wie 
fie verlangen geehret zu ſeyn. Alfo vefommandirt fich 
Jener dir ald ein Diener, damit du dich gegen ihn 
erzeigeft ald ein Knecht. Diefer, welcher fonft dich 
kaum anfehen kann, ziehet vor dir den Hut ab, auf 
dag du ihn wieder bis auf die Erde vor ihm abfeßeft. 
Ein Anderer bieget und windet fi) wie eine Schlang, 
damit du dich wieder bucken und Frümmen mögeft, wie 
eine Bratwurft auf dem Roſt; fondern man muß fidy 
in dem Herzen unwürdig erfennen, feine Augen gegen 
das blau geftirnte Gezelt empor zu heben, wie jener 
Publikan, von welchem bei dem Evangeliften Luka ger 
meldet wird. Sintemalen die ganze Lehr chriftlicher 
Weisheit beftehet nicht aus vielen Reden und Worten, 
fondern in wahrer und williger Demuth, welche der 
Herr von feiner Mutter Leib bis zur Marter des Kreu— 
zes erwähler und gelehrer hat. 

Jener adeliche SFüngling und heidnifhe Römer 
Spurina, ald er vermerfte, daß ver Liebesgott ſich ſei— 
ner fchönen Geftalt bei den MWeiböbildern bedienen woll: 
te, hat er alfobald fein Angeficht zerſchnitten und haͤß— 
lich verdorben, damit er und Andere mit ihm nicht vers 
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duͤrben an Ehren. Es wäre zu wünfchen, daß jeßiger 
Zeit man mehr dergleihen Spurina finden Fönnte, fo 

würden nicht fo viele Spurii und unehliche Kinder zu 
| finden feyn; allein dem ein Froſch in Kiebe gefällt, folr 


{ 
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j 
ı I hen für Diana hält, und was ich mir nicht getrane 
zu fagen, das meldet das ohne Maul redende Echo. 
I Was ift aber ſolches? Die ftinfende Hoffart. Denn 
1 | ah, wertheftes Gemüth, erfenne dic) felber, und be- 
trachte, wie oft du vor den Angen der Menfchen feyn 
willſt eine fromme Helena, eine büßende Magdalena! 
4 ! Fragt man aber das Echo, was ift diefe Helena? was 
nV ift diefe Magdalena? fo gibt fie Feine andere Antwort, 
h ) als: Lena, das ift, eine reformirte Jungfrau, eine 
leichtfertige Met, ja ein ſolches Frauenbild, welches, 
‚U weil ihr das Föftliche Kleinod der Fungfraufchaft ger 
ſtohlen worden, Keinem mehr trauet. 
Wenn ich denn weiter fo frage die Feinen Mund 
4 babende Schwägerin: Iſt's nicht eine faule und hof— 
m I fertige Dirne, diefe Lucia? ein haß- und neidvoller 
ul Waldaff, diefe Therefia? ein Zank- und Poltereifen, 
„dieſe Appollonia? fo thut fie mir antworten: Fra. 
„Denn hoffärtig und unartig!, groß und faul, tauge 
„wohl für einen Karrenganl. 
" Srage ich wiederum ſolche zungenlofe KRednerin, 
was Dieſer oder Fener in dem Bufen führe, der vor 
‚den Menfhen ſeyn will ein tugendbafter Damafus 
„der ein Eeufcher Narcifus? fo ift ihre Antwort: Sus, 
kt ‚auf Deutfh, ein Schwein. Denn Viele fih ſtellen 
M vor den Menſchen, als waͤren ſie laſterfrei, heimlich 
aber fie ſich Ärger in dem Koth der Sünden herumwaͤl⸗ 
zenu/ als ein Schwein. Aber nicht alſo, ſondern ſie 
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ſollen ſich bei ſchoͤnen und anmuthigen Namen eriu— 
nern, daß ſie Nachfolger der Heiligen in der Lieb und 


Verehrung Gottes ſeyn muͤſſen, ſintemalen chriſtlichen 


Gemüthern der Name anſtatt eines Zundels der Liebe 
ift, und der Tugend, daß, fo man fie dabei neuer, 
einen Antrieb und Stachel dabei gebe, Darum Ales 


zander der Große zu Einem, fo auch Alexander genen 


net wurde, aber nichts der alerandrinifchen Tugenden 
in fi) hatte, gefagt: „Aut nomen, aut mores muta, 
er folle entweder die Sitten oder den Namen ändern.« 

ESs fraget der englifche Lehrer, ob alle Menfchen 


in dem legten Gericht erfcheinen werden? Darauf er 


felbften antwortet: Die Gewalt zu richten, ift Chrifto 
old einem Menfchen gegeben zu einer Schanfung der 
Demuth, welche er in feinem Leiden erzeiget, und dero: 
wegen ift gemäß, daß alle Menfchen verfammelt wer: 
den in dem Gericht, zu fehen feine Erhöhung in ber 
menfhlihen Natur, wodurch er befteller ift ein Rich— 
ter der Lebendigen und Zodten, Die Demurh Chrifti 
mißfällt zwar den Hoffärtigen, dir aber, als einem 


wahren Chriften, wenn fie gefällt, folge Ehrifto in ſol⸗ 


her nad. Wie denn. der Apoftel auch rufet: „Indui- 


mini Dominum Jesum Christum, daß wir follen an 


ziehen ben Herin Zefum Chriſtum;« ſolches aber ge— 
shieht in Nachfolgung feiner Tugenden, unter denen 
die vornehmfte die Demuth ift. 

Jedes Gleichniß hinkt, und eigen Lob fehr ſtinkt; 


darum fagt der heil. Gregorius: „Willft du gelober 


ſeyn, fo lobe dich ein fremder Mund, und nicht der 
deine. Denn eigen Lob machet den Menfchen verbaßt 
bei Gott und den Menſchen; wer fi) aber gering ſchaͤ— 
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tzet, der erwirbt große Ehr. Jener Hauptmann, weil 
ner ſich in Wahrheit unwuͤrdig ſchaͤtzte, Chriſtum in ſei— 
nem Haus zu empfangen, wurde gelobet vor allem 
Volk. Meil der heil. Apoftel Paulus fih nicht würe 
dig geachtet, genennet zu werden ein Apoftel, wie er 
{u fpricht: „Ego enim sum minimus Apostolorum, qui 
non sum dignus Apostolus, quoniam persecutus sum 
ı Ecelesiam Dei,* ift er zu fonderer Würde erhöbet wor⸗ 
den. Der heil. Petrus, weil er zu Chriſto gerufen: 
m »Gehe von mir, denn ich bin ein fündiger Menſch,“ 
iu AR zu einem Fundament der Kirche erwählet worden. 
aria Magdalena, weil fie fich zu den Füßen ihres 













’ und dieſes war ein folcher Luftfprung, welder allen 
‚Sprüngern Trug bietet. Ein Ballen, je höher er auf 
ie Erde fällt, defto höher fpringet er wieder auf; ein 
enfh, je mehr er fich erniedriget, defto mehr wird 
or erhöhet. Darum fagt Jener: „Bonum mihi, Do- 
„= wine, quia humiliasti me;s ungeachtet er Feine Urfad) 
at, fih zu erheben, fondern vielmehr fich zu demuͤthi— 
‚en. Mas ftolzireft du, Erde und Afche, denn? ad, 
etrachte, was du geweſen, beherzige, was du feneft, 
nd gedenfe, was du werdeft! ach! 


I 1. 

Menſch, hinweg thu jene Deden, 
Sp vor deinen Augen ift, 

| In dir ſelbſt thu dich erwecken, 

| Und betrachte, wer du bift! 

| Soll man dich verflindig nennen, 

4 So erlern dich ſelbſt erkennen; 
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Denn’ dein’ größte Weisheit iſt, 
Bu erfeunen, was du biſt. 


IL, 1: 
Erden bift dm, gehſt auf Erden, 
Lebſt von Erd, und wirft einmal 
Wieder müfen Erden werden 
In dem bunfeln Erdenthal; 
Gott von Erden dich gehommen, 
Wirt zu Erd auch wieder fommen, 
In der erften bift daheim, 
Bleibeſt allzeit Erd und Laim. 


II. 

Deinen Stand, o Meuſch, bedenke, 

Und dich nicht von Schönau ſchreib, 
Bu dem Stamm dad G'müth hinlenke, 

Keinen Stolz mit dir feibft treib; 
Dein: dein’ erfte Duell und Brunnen 
Uus dem Kothbach iſt geronnen, 

Und gar wicht von Schönenfeld 

Iſt eutlehnt dein Beingezelt. 


IV. 
G'ſetzt, die Wangen etwas prangen, 
Wie die Roſen, weiß und roth, 
Und darnach man trägt Verlangen, 
Bleibſt dur dennoch Wuft und Koth; 
Sollt aud) dir Fein? Roſ' der Arten 
Seyn fo ſchön in allen Garten, 
Bift du doch nur Erd und Laim, 
Und gar nicht von Rofenheim. 


" v, . 
Wie ein Schiff eilfertig ziehet 
Durh die See ein ſtarker Wind, 





| 











Alſo auch dein Leben flichet 

30 dem End nur gar gefhwind; 
Denn dein Leben trägt Fein Panzer, 
Unb der laufende Sailtanzer 

Did ereifet ohne Eit 

Mit ſein'm Bogen, Senfen, Pieit. 


VL 

Wie ein Waſſer bald zerrinnet, 

Und den Rau der Wind derweht, 
Auch ein’ Kerz gar leicht verbrennet, 

Und ein Blümlein nicht lang fteht ; 
So fhnell thut die Schönheit müſſen 
In ein’ Ungeflalt zerfließen, 

Weil fie nicht von Veftenbarg, 

Sondern nur von Wafferburg. 


VII. 

Nicht dein Leben iſt umgeben 

Mit der Mau'r des ſteten Glück, 
Dir beftändig nur thuſt ſchweben 

Sn ded Stückes falfhen Tück; 
Dich des Tod thut leicht erzwingen, 
Dem du bift nicht von Erzingen, 

Meder au von Eifenfkadt, 

Seine Stärk dein Leben Kat. 


ka "2 1 Pa 
Kanm die Welt du angefchaner, 
Iſt der Tod bei dir behend, 
Mit der Sichel dich umhauet, 
Deinem Leben macht ein End; 
Wenn du dann zuletzt thuſt achen, 
Dein Gewiſſen zu befehen, 
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Wirkt du auch von Schwarzach ſeyn, 
Und gar nicht von NRotenftein. 


IX. 
Du zwar wohl andächtig fcheineft 
Bor der Menfhen Angefiht, 
Es viel anders aber meineft 
Mit Gott, der die G’wilfen richt, 
Du willſt ſeyn von Bettmandingen, 
Aber auch nur von Lauingen 
Dein Gebet und Andacht ift, 
Denn ganz lau in Tugend biſt. 


x. 
Du dir auch fehr vier einbilveft, 
Ob du fenft der Weisheit Eis, 
Da du doch fo gar erwildeft 
In den Sünden ohne Wis; 
Dich fo hoch thu nicht erheben, 
Deinem Stolz Urlaub thu geben, 
Weil dein Kopf von Ochfenfurt, 
Und dein’ Sitten von Schweinfurt. 


XI. 
Wit, daß fey Gott dein Wandel, 
Und auch du von. Guttenberg, 
Must du feyn im deinem. Handel 
Klein, demüthig und ein Zwerg; 
Dich mußt fehreiben von Gottlieben, 
Sonften Gott dich thut hinſchieben, 
Wo ſich Ale und zwar Viel 
Schreiben von der Teufelsmühl. 


XII. 
Hat dir Gott viel Gut beſcheeret, 
Auch geſetzt in reichen Stand, 








Wirſt gefürchtet, wirft geehret, 


Laß dem Stolz fein? Oberhand; 
Denn was willſt du dich erheben, 
Koth aus dir wird nah dem Leben, 

Weil du nur ein Madenaag, 

Und aus Staub geblasnes Glas. 


x. 


Wenn du Menfh, Staub, Koth und Erden, 
Wünſcheſt Silber, Gold und Out, 
Und verlangeft reich zu werden 
Durch vermeßnen Uebermuth; 
Du dadurch nur thuſt erwerben 
Deiner Seele ſelbſt Verderben, 
Bift du fon von Reichenau, 
Ah, nicht deinem Reichthum tran. 


XIV. 

Was hilft es, ſeyn hochgeboren 

Von ein'm reich und edlen Stamm, 
Wenn du biſt im Koth verloren, 

Und nun worden Wuſt und Schlamm, 
Ach, Geborne von der Erden, 
Alle wir geſchrieben werden, 

Hoch und Nieder, Arm und Reich, 

Hess und Kuecht, gilt Alles gleich. 


XV. 


Tod und Ankunft uns vergleichen, 
Gehe in das Todtenhaus, 
Suche einen jungen, reichen, 
Armen, edlen Kopf heraus; 
Keinen Unterfchted wirft ſehen, 
Ale gleiche Straßen gehen, 
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Blind der Tod, doch überficht 
Er fogar nur Einen nicht. , 


XVI. 
Er gar oft ein'n Pfeil läßt fliegen 
Unvermerft vom Bogen ab, 
Da du liegſt noch in der Wiegen, 
Und dich fehictet in das Grab; 
Thut er aber was verweilen, 
Abzufchießen feine Pfeilen, 
Seynd fie dennoch dir beftimmt, 
Und nur fchärfer dich hiunimmt. 


XVII. 

Was biſt du denn für ein Pocher, 
Und ein’ hocherhobne Hopf, 

Da der Tod mit feinem Kocher 
Dich erfchrect, elender Tropf; 

Er dir feine Ehr erzeiget, 

Und nach deinem Kopf nicht geigek, 
Aus B moll, fondern nur Dur, 
Merk es, ſchnöde Kreafur. 


XXIII. 
Schnod und öd im Koth erlegen, 
Ohne Tugend in der Sind, 
Wie ein fhwaches Rohr bewegen 
Thut fich gleich ein Eleiner Wind; 
Denn darauf thuſt du umfinken, 
Wie ein faules Aas erftinfen, 
Ju dem Koth und Sündenlaſt 
Gott und Menſchen wirft derhaßt. 


XIX. 
Was willſt nun, o Staub, viel prangen, 
Was mahft du fo großen Staub? 
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| Kommſt herein in Stolz gegangen, 
Was Hebft über fih die Haub? 
j| Ach, wie thut dein’ Hoffart flinken, 
Deine Keder laffe finfen, 
| Und nur deine Füß befihau, 
Du verweguer flolzer Pfau. 
| 
I 





XX. 


| 
Wie viel Staub ift auf der Erden, 
| So viel ſeynd der Sünden dein, 
Gott mußt ſelbſten elend werden, 
Daß du frei der hölliſch Pein; 
Thu Buß, Staub, in Staub und Afchen, 
Laß dih Jeſu Blut abwafchen, 
| Did in Demuth ihm befenn, 





Und ein’ großen Sünder neun. 


| Der heilige Chryfoftomus fagt: „Die Hoffart fey - 
eine Krankheit, doch viel leichter zu heilen, denn eime 
leibliche Unpäßlichfeit, wenn diefe drei nachfolgenden 
Stud ald drei Föftlihe Arzneien angewendet werden: 
namlich die Betradhtung der Hoheit und Majeſtaͤt 
Gottes, die Erwägung feiner felbft eigenen Nichtig- 
keit, und die Beherzigung der Eitelfeiten aller zeitli— 
hen Dinge* Dem gar ſchoͤn beiſtimmet der eng: 
liſche Lehrer, da er auf gleihe Weiſe fehreibet: „So— 
bald wir hoffärtige Gedanken merken, werden fie gar 
feichtlich überwunden durch Betrachtung görtlicyer 
Groͤße, nach jenen Worten: Was blähet fi dein 
Geiſt auf wider Gott?« Dann auch eigener Schwach⸗ 
heit, nach Lehr des weiſen Mannes: „Was erhebeft 
‚du did, Erd und Afche?* Als auc derjenigen Dinge 
Unvollkommenheit, Urſach deffen der — fi) aͤbe⸗a 





| 
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nimmt, nach Berichtung des Propheten: „Alles Fleifh 
iſt Heu, und all feine Herrlichkeit wie eine Feldblum,* 
Wir welchen Salomon übereinftimmer, melvend: „Alles 
mit einander gehet dahin wie der Schatten.* 


D 8 I Kae 





Ein Will in zweien Herzen 
Berurfacht lieblichs Scherzen. 


Niemand wird in Abrede ſtehen, daß angenehm 
ſey ein ſchoͤner Thier- oder Luſtgarten, in welchem voll 
der luſtbringenden Gegenwuͤrf die bedraͤngten Herzen 
vertreiben ihre zugleich ſchwermuͤthigen und unruhvollen 
Gedanken. Ju dem Thiergarten kann man verdoppeln 
die wohl befederten Flügel der mehr: als’ fliegenden 
Zeit mit unterfchiedlihen Ergdgungen; bis die Wind 
werden eingeladen, der erlangte Raub mit erfchallenden 
Hörnern und heulenden Hunden als in einem Triumph 
eingebracht, Kuchel und Tiſch zu bereichen. 

Die Blumen, Obſtbaͤum und Luftgärten belangend, 
kann Keiner läugnen, daß Gott der Allmächtige unfern 
erſten Vater in einen arten "verordnet, folchen zu 

bauen, und darinnen nad) feines Herzens Wunſch die 
Augen zu erfärtigen. Denn kein Iuftigerer Plag ale) 
der Garten des Paradiefes Fünnte ihm auf der ganzen 
Melt eingeraumer werden, in den ungemeinften Freu⸗ 
den zu leben auf Erden. Sintemalen, was könnte, 


i 


: 
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herzerquicender feyn als ein ſolcher Ort, wo man fie- 
‚het, wie fih zu Morgen die verfchloffenen fchönften 
| Blämlein erdffuen , den Himmelsthau auffangen, fic) 
\ ausbreiten, und gleihfam mit vollen Mund ihrem Er- 
ſchaffer für die Hervorbringung Dank erweifen? Was 
 Fonnte liebreicher feyn, als ein folder Ort, deffen be: 
! grünte und geblümte Spolier nicht anders fcheinen, 
| als ob der ftete Frühling mit den rofenwehenden Weſt⸗ 
winden folhe in unwandelbarer Schönheit bewohne? 
Was koͤnnte angenehmer feyn, als ein folder Ort, all: 
wo etwan zur Zeit, da die majeftätifhe Sternenprins 
zeſſin ihren, goldfiraplenden Einzug: in dem höchften 


‚Grad ihres Bezirks gehalten, ſich befhügen von dero 





nm bigigen Strahlen in einem fchattenreihen Gefträuch ; 
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oder aber, da fie wiederum herzu nahet dem Abend: 
"meer, ſich erfrifchen bei einem von rarer Kunft verfer- 
tigten Springbrunnen, mit Einholung. eines angenehz 
‚men Abendlüftleine ? Da böret man anders nichts, 
ald einen Zubelfhall der von ſolchem Kunftwerk auf: 
fpringenden und niederfallenden Waffertropfen ; nichts 
als den annehmlichiten Gefang der füßlich fchlagenden 
Nachtigallen, und das anmuthigfte Geräufch der durch 
die in die ſchoͤnſte Drdnung gepflanzten Baͤum fanfı 
ftreichenden Zephyrwinde. Da fiehet man anders nichts, 
ald den holdfeligen Kampf, in welchem: fo. viele der 
ſchoͤuſten Blümlein um den Vorzug ftreiten; nichts als 
dad luftreichefte Umarmen der in einander geflochtenen 
Baumgewächfe; nichts als die zugleich verwunderlichfte 
4 zierlichſte Austheilung der Beeter, in denen die 
von der Kunſt und Natur hervor gebrachten Meiſter— 
fü zu jehen, durch dero Betrachtungen ein betrübtes 
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Herz ſich oft erquicket. Unter andern aber wird die 
Pheacer: Landfhaft wegen ihrer im fi) habenden Lufts 
garten nicht wenig gelobet, darinnen man ſolche Aepfel— 
baͤum gefunden, welche, fobald die erften- zeitig und 
reif gewefen, andere getragen. Dannenhero Aleinoris, 
der König folder Landfchaft, fo diefem Garten fleißig 
abgemwartet, für einen Gott gehalten worden, deren fon: 
derlich Juvenalis gedenket. Die babylonifchen hangen— 
den oder in der Luft fchwebenden Luftgärten werden 
gleihermaffen von erlihen Scribenten fehr gerühmet, 
welche, wie Celius und Plinius vermelden, die Könis 
gin Semiramis folle gebauer haben. Fa der Garten 
it ein folcher Drt, allwo der Lieb in befter Still und 
Einfamfeit: kann gepflogen werden. Darum aud) die 
verliebte Braut in den hohen Liedern Salomonis ihren 
Geliebten ladet in den Garten, da fie ſaget: „Veniat 
Dilectus meus in hortum suum, es fomme mein Ge: 
liebter in feinen. Öarten.* Aber in was für einen Gars 
ten? Höre feinen Erzkanzler Lucam : „Egressus ibat 
secundum consuetudinem in montem Olivarum, nad) 
dem er in feinem legten Abendmahl ſich felbft feinen | 
Füngern zu einer Speid und Trank dargegeben, und 
jolhen Denfpfennig und zu ewiger Erbſchaft hinters 
loffen, ging er hinaus, nach feiner Gewohnheit, an 
den Delberg;i ubi.erat hortus, in quem introivit, alle 
wo war ein Garten, in welchen er eingetreten, fein 
Herz gegen feinen himmliſchen Vater auszugießen, 
theils durch innerliches theils durch Außerliches Gebet.* 
Meil aber nunmehr die Zeit vorhanden, in welcher das 
menſchliche Geſchlecht durch feinen fchmäblichen Tod | 
follte erlöfet werden, und er ſein bitteres Leiden anges | 
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fangen, fo wollte er audy im der leiten Stunde ſeine 
Gewohnheit nicht: verlaffen, uns anzuzeigen, wie wir 
‚in allen unfern Nöthen zu dem heiligen Gebet fliehen 
‚ folfen. Multum enim valet deprecatio, denn das Ge— 
i bet vermag gar viel. Großer: und wunderlicher Kraft 
ſeynd die Himmlifchen: Einfläffe; aber die verborgenen 
| Wirkungen des Gebets find viel wunderbarer, weil die 
1 Macht des Gebets ſogar uͤberwindet die Natur. Das 
Gebet Moſis und Aaron hat gemacht, daß die Erde 
1) den Chore, Dathan und Abiron lebendig verfchlun: 
I ‚gen. Das Geber hat das rothe Meer zertheilet, daß 
J 600,000 Menſchen ohne Weiber und Kinder mit tro— 

] denem Fuß hindurch gezogen. Das Gebet der drei 

Knaben hat die Hiß und Flammen des glühenden 
u al Sfens ausgelöfchet. Das Gebet Zofus hat gemacht, 
w daß die Sonn ihren Lauf gähling eingeftellt, und dem 
je) Ezehia zehen Linien zurück gewichen. Das Gebet Eliä 
in) hat den Lauf aller himmliſchen Einfläffe verhindert, 
ul und die Kraft aller Plaueten dermaffen geſchwaͤchet, 
„daß vierthalb Jahr Fein Regen die Stadt Samaria 
m gerühret. Das Gebet hat auch das Mehl vermehrend, 
m) dad Del wachfend und zunehmend gemachet, und die 
ml Zodten fogar auferweder. Iſt alfo das Gebet in allen 
Zufaͤllen fruchtbar und nüglic zu gebrauchen, weffent 
wegen Alles, was ihr, bittet in euerem Gebet, glau— 
bet,’ daß ihr es empfangen werdet. Solches Gebet 
fi aber muß beſtaͤndig ſeyn, wie uns der Apoſtel lehret: 
9 Sino intermissione orate, daß wir ohne Unterlaß dem 
Gebet obliegen ſollen.“ Auf was für Weis ſolches ges 
N ſchehe, zeiget gar ſchoͤn an der h. Auguſtinus, ſpre⸗ 
m chend; „Ipsum desiderium tuum Oratio tua est, et 
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si conlinuum desiderium, continua Oratio, das Ber: 
fangen felbft zu beten ift das Gebet; ift das Verlan: 
gen fletd und beftändig, fo ift das Gebet auch ohne - 
Unterlaß.* Gott ift vergnügt mit unſerer Begierd, 
gleihiwie uns auch genug ift feine Gnad; sufheit tibi 
gratia mea. Denn obwohlen wir zu Zeiten feine Gnade 

in den MWiderwärtigkeiten nicht vermerken „fo ift es 
eben doch die höchfte Guad, daß wir ſolche mit Ger 
duld erleiden; non ego autem, sed gratia Dei me- 
cum. Findet man zu Zeiten Feine Süße noch Troſt 
in dem Gebet, muß man darum davon nicht abftehen, 
fonderm ſich befleißen, in folchem zu verhairen. Da— 
her, als Jeſus an befagtem Ort angelanget, befahl er 
feinen Züngern , etwad zuräcd zu bleiben, und nahm ) 
alleinig drei mit fi, von denen er fi aud) etwas | 
abgefondert, damit er fein Gebet, welches mit vielen | 
Geufzern unterbrochen wurde, beffer verrichten Fönnte. 
Da wirft er ſich nieder auf feine Kniee, und traf ohne 
Ausfertigung einiges Worts mit feinen gleichfam in | 
Zahren ſchwimmenden Augen auf den vor ihm ſtehen— 
den Felſen. Bald neiget er fein thränenfließended Ans 
geficht nieder auf die Erde, als hätte er vergeffen, daß 
er derjenige fey, vor welchem die 24 Xelteften auf ibr 
Angeſicht niederfalen und anbeten; oder aber ald wollte 
er fich in folche verſtecken, auf daß er den ihm zube— 
reiteten Kelch nicht trinken dürfte. Und da er feines 
Gebets mit Thränen den Anfang gemacht, brach er in 
folhe Wort hervor: „Abba Pater, ac) mein Vater, iſt \ 
es möglich, fo gehe diefer Kelch von mir!® Unter ſol— I 
chen mußte der warme Wind jener vor Lieb entzuͤnd⸗ 
ven Seufzer diefes fo trauervolle Gebet durch ſein ver— 


— 
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U goffenes Thränenmeer fortwehen bid an dad geftirnte 
Wolkenhaus, bei dem grünen Land der unendlichen 
Barmherzigkeit Gottes Troft zu ſuchen; ſolches bewegt, 
feinen allerliebften Sohn zu tröften, fendete aus einen 
Il Engel von dem blauen Himmelsfaal in den Garten 
1— Was aber fuͤr eine Staͤrke und Troſt 

ihm folder engliſche Geiſt gebracht, und wer er ges 
men ift ungewiß. Obwohl Einer fidy dergleichen Ge- 
danken machen koͤnnte, es wäre jener Erzengel gewe— 
fen, welcher, das himmlifche Ave Maria zu Nazareth 
— 1 gefandt worden, Chriſto auch in dein Gar— 
"ten porzubilden und zu entwerfen den von Ewigkeit 
J eſchloſſenen Rathſchlag feines Vaters, die Nothwen— 
„digkeit der Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechts, die 
unendliche Frucht ſeines fo koſtbarlichen Leidens, die 
Erſetzung der engliſchen Stellen, und die Wiederein— 
fuͤhrung der Kinder Adam in das beglüdte Paradies. 
Sleihwohl fey ihm wie ihm wolle, fo ift doch hier: 
durch) fein Schmerz nicht gemindert worden, ſondern 
vielmehr vermehret, und zwar alfo, daß feine Silber: 
perlen der Fryftallenen Zähren in die rothen Rubinen 
der Blutötropfen verwandelt worden. Chriftus Se: 
ſus, der geliebtefte Heiland, vor fo großer Furcht def: 
ſen ihm ſchon vorgebildeten Tods kommet in ſolche 
Angſtesſchmerzen, daß ſie ihm den blutigen Schweiß 
austreiben. 
Wie wird es dir ſeyn, o Menſch, in der Stund 
des Todes! Jetzunder betruͤben dich die waſſerſchwan— 
Ageren Wolfen an dem Himmel, da du ſonſten guter 
Dinge bift und gefund; wie wird es dir ergehen, wenn 

















216 


fih in deinem Leib ein ſtarkes Negenwetter des Todes— 
fhweißes erheben wird, 
Ariftoteles fagt: bie Merzte halten den Falten 
Schweiß für ein Zeichen fehr fchwerer Krankheit. 
Weil aber die Seel ‚bei Beurlaubung des Leibes der 
Krankheit die Oberhand verftattet, fo wird folcher kalte 
Angftesfhweiß nicht ausbleiben. Denn durch diefen 
legten Schweiß will und die Natur anzeigen, daß wir 
nah dem Zeitlihen nicht -ohne Schweiß dad Ewige 
erlangen koͤnnen. Weil nach der Suͤnd unfers erften 
Vaters zur Straf und ift auferlegt worden, zu erhal⸗ 
ten dad zeitliche Leben, in dem Schweiß unferd Ange: 
fihts das Brod zu gewinnen, wie viel derowegen mebr 
haben wir foldyes zu gedenken von dem Emwigen? 
Schwigen wir hier um ein ſchlechtes Gut und Mole 
luft, warum follen wir uns nicht bemühen um den 
Himmel, unwandelbare Glücdfeligkeit und unveraͤnder— 
lihe Freud der Ewigkeit? Ach, gedenfe, gedenfe, o 
Menſch, ob du für das himmliſche Zerufalem nicht 
Waſſer ſchwitzen folleft, da der eingeborne Sohn Got: 
ted Blut fchwißet, ja Alles im feinem Leiden dafür 
vergoffen; derohalben, als der Prophet Iſaias ihn mit 
einem Kleid angethan, welches mit Blut befprenget, 
längft vorgefehen, in höchfter Verwunderung aufge: 
fchrieen:s Mer ift diefer, der von Edom kommet mit 
den gefärbten Kleidern von Bofea? der Schöne in feiz 
nem langen Kleid, der daher tritt in feiner großen 
Stärfe? Warum aber ift dein Gewand roth, umd 
‚deine Kleider wie derjenigen, fo die Kälter treten? | 
Kaifer Aurelins fagte in feinem legten End zu 
feinem Secretario, "welcher ihn tröftetes Weil du an 
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mir verfpäreft, daß der Schlaf ift von mir gewichen, 
daß ich die Einſamkeit liebe, daß mir die Gefellfhaft 
verdrießlich ift, daß ich eine Ruhe empfinde in dem 
Seufzen, und das Weinen meine befte Kurzweil ift, 
fo Fannft du leichtlih erachten, was für ein Sturm 
und Ungewitter vorhanden fey in dem Meer des Her: 
J zens, ſintemalen dergleichen Erdbeben erſcheinen in dem 
Land meines Leibes. Was für Schmerzen muͤſſen denn 
Jeſum eingenommen haben, deren Empfindung ihm 
ſogar das Blut ausdrüden? Aber ach, obwohlen die 
1 vorgefehene Pein und Kreuz noch fo groß, muß es doch 





nur feyn, denn es befchloffen von Ewigkeit. Diefes 
J nun wohl betrachtend, verwilligte der holdſeligſte Je— 
ſus darein, alſo, daß er in dieſe unſerm Heil hoͤchſt 
I erfprießlihe Wort ausgebrochen gegen feinen himmli⸗ 
ihen Vater: „Nicht wie ich will, fondern wie du willft, 
dein Wille gefchehe!* 

Wo feyd ihr, angefochtene Herzen? wo feyd ihr, 


J 
bis in den Tod bekuͤmmerte Gemuͤther? machet 
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euch herbei mit den Flügeln eurer mehr als von den 
Slügeln gefhwind getragenen Gedanken! erhebet euch 
ſchnell zu dem Garten Gethfemani, allda werdet ihr 
einer Sache Erfundigung erlangen, die euch in allen 
Degebenheiten in dem tiefften Herzensfchrein folle eins 
gebunden feyn: nicht wie ich will, fondern wie du 
willft, dein Wille gefchehe. Betrachtet diefe wenigen 
Wort und ihren Inhalt, fo findet ihr eine wahre und 
vollkommene Uebergebung feines Willens in den Willen 
‚feines himmlifchen Vaters. 

Damit aber auch ein Seder folche Webergab feis 
nes eigenen Willens recht vermerfen möge, und folchen 

Abr. a St. Elara ſämmtl. Werfe, XIL, 10 
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in die Haͤnde feines gekreuzigten Heilandes vollkom⸗ 
men übergeben, fo beherzige er, worinnen ſolche bes 
fiehe ; fintemalen fie ift eine Tugend, durch welche der 

Menſch, nachdem er fich felbiten verläugnet und ſei⸗ 
nem eigenen Willen abgefagt hat, fid) dem göttlichen 
Millen, dem er weiß gut zw feyn, vollfonmentlih 
‘ übergibt, und mit bemfelbigen vereiniget; aud) gänze R 
lich glaubet, daß Gott allein nad) ‚feiner großen Gnad, 
Lieb und Barmherzigkeit ihm folche Webergab fchenfen 
fonne. Alldieweilen Chriftus fagt: Wenn ihr Alles 
gerhan Habt, was euch befohlen, fo fprecht: wir feynd 
unnuͤtze Knechte, wir haben gethau, was wir zu thun 
ihuldig waren.“ Sich dabei befleißend, dag aus ihm, 
von ihm alle guten Werk herrühren, nah den Worten 
des Heidenlehrers: „ch lebe, nicht aber ich, fondern 
Ehriftus in mir.“ Damit er fi wahrhaftig verläugne, | 
und Gott feinen Herrn fo rein und allein liebe, dag 
er in Feiner Sad) fich felber oder das Seinige, ſondern 
nar allein Gottes Ehre und Herrlichkeit ſuche; Alles, 
was ihm begegnet, es fey Freud oder Leid, füß oder || 
fauer, es komme her wo ed wolle, in einer Lieb vers | 
barrend, in Gluͤck und Ungluͤck, mit gleicher Treu und 

Glauben in Gott. Denn wie der heil. Bernhard fagt: 

„Wer folte fih nicht ſchaͤmen, halöftarrig zu bleiben 

in feinem Gutgedunfen, da die ewige Weisheit das 

Shrige verlafen?? Wenn Einer nidyt von fich felbften 

abweichet, fo kann er nicht gelangen zu demjenigen, 
der über ihm iſt. Jener aber kann foldyes Teicht- erhals 7 
ter, der nichts anders begehret, als in allen Sachen ° 
die Ehre und Willen des Allerhöchften, dem er fih 
alfo übergibt, daß, was Gore mit ihm verrichtet, er 
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zufrieden lebe. Gibt er ihm was, fo folle es gefällig 
ſeyn; entzieht er ihm was, fo folle es ihm nicht miß— 
fallen, fondern ſich erfreuen, daß der Wille Gottes an 
| | und in ihm gefchehe; deffen Wille alfo in und gegen 
Gott gerichtet ift, fo ſpricht auch Gott: „Voluntas 
mea in ea, daß fein Wille in einer ſolchen Seel glei- 
I Ser Weis auch fey.« 

a Ein befonders Stud? oder Theil begehret Gott von 
dem Menfchen, wie in den Sprihmwörtern Salomonis 
zu erfehen, da er fagt: „Fili mi, praebe mihi cor 
) /tuum, gib mir, mein Sohn, dein Herz.“ Mer foldyes 
"gegeben hat, der wird Gott Alles gefchenfet haben, 
, Dann aber wird Gott 
"das Herz verehret, wenn ein jeder Gedanke in Gott 
gerichtet wird. Mer folches verrichtet, der wird auf: 
, Ugenommen in die Zahl derjenigen, welche ver felige 
Henricus Sufo, ein hellfirahlendes Kleinod der Schwas 
1 ben und unverwelfte Blume des dominifanifchen Lufte 
gartens, auf den neunten Felfen bewohnend,, nennet, 
n indem er fagt: „Sie begehren nichtd anders, als dem 
WVorbild Chrifti im Glauben einfältig nachzufolgen.« 
nr Gott lieben fie alle Menfchen gleichergeftalt, und 
1 ver Gott den Herrn fürchtet und liebet, lieben fie auch, 
n leben der Welt abgeftorben, und ihnen die Welt; find 
Ailſo diefe die wahren Anbeter, die den Vater anbeten 
J Geiſt und Wahrheit. 

N, Der heiligen Gertraud hat Chriftus geoffenbaret, 
Maß diejenigen, fo fih ganz und gar dem göttlichen 
u Billen ergeben, und den ihrigen mit demfelben verlan— 
hen zu vereinigen, nichts anders begehrend, als daß 
n er göttliche Wille über Alles in ihnen und allen Krea⸗ 
| 10* 
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turen, ſowohl im geiftlihen als leiblichen Zeitlichen, 
ald Ewigem vollfommen erfüllet werde, foldye das goͤtt⸗ 
lihe Herz alio an fid) ziehen, und gegen fich bewegen, 
daß folches göttliche Herz diefe Uebergab mit fo gros 
Gem Erkennen aufnehme, als da erfennet ein König, 
die Ehr von demjenigen zu haben, der ihm die Kron 
des ganzen Reiches auffeget. Und foldyes beweifer er 
genugfam, da er fagt: „Wer den Willen thut meines 
Baters, der im Himmel ift, derfelbige ift mein Bru- 
der und Schwefter und Mutter.“ Auch wie Zohannes 
fagt: „Similes ei erimus, daß wir ihm ganz gleich 
werden.“ Wie fo aber? Diefes erfläret gar ſchoͤn 
Jener, welcher da fchreibet: „Velle, quod vult Deus, 
hoc est, jam similem Deo esse, wollen, was ®ott 
will, das ift, ihm ſchon gleich ſeyn.“ Denn welden 
gegeben ift die Gewalt, Kinder Gottes zu werden, des | 
nen ift auch gegeben die Gewalt, nicht zwar, daß fie 
Gott feynd, aber dennoch, daß fie feynd, was Gott ift, 
naͤmlich ganz heilig und ewig glüdfelig zu leben. Sin: 
temalen darum find wir erfchaffen, und leben, damit 
wir Gott gleidy feyen, allvieweilen wir zu dem Eben: 
bild Gottes erfchaffen feynd. Derohalben ift nothwen-⸗ 
dig, daß wir und jederzeit befleißen, den Willen Got: | 
tes zu erfüllen. Wie Ehriftus felbften uns lehrt, nicht 
allein in dem heil. Vater unfer zu bitten, daß feines 
Vaters Wille gefchehe, wie im Himmel alfo auch auf 
Erden, ſondern ermahnet und, ſolches mit furchtfiamen 
Worten zu erben, indem er ſpricht: „Nicht ein Jeder, 
der da fagt: Herr, Herr, wird eingehen in das Neid 
der Himmel, fondern der den Willen thut meines Va— 
ters, der im Himmel iſt.«“ Diefe Uebergab ift ein 
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Baum des Lebens Allen, die fie ergreifen, und felig 
N feynd die, die fie behalten. Sie ift eine Speis, deren 
N der Menfch fih ficherlihd mag bedienen; aldieweilen 
ſich deren der eingeborne Sohn Gottes felbften bevie- 
net, da er fagt: „Meine Speis ift, daß ich den Willen 
thue desjenigen, der mich gefandt hat, damit ich fein 
Werk volbringe.* 

{ Solche fo Eoftbarlihe Speis zu verfoften hatte 
Laſt befommen der hocherleuchtete und nunmehro im 
| dem bimmlifchen —E— hell glaͤnzende Stern Jo— 








hannes Taulerus, des heils Prediger⸗Ordens, welcher 
durch lange Zeit von dem huͤtigen Himmel nichts mehr 
I verlangte, als ſolche Speis, damit er in Kraft derfels 
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‚ben: vermochte zu laufen, bis zu dem Berg Horeb. 


Ich will fagen, auf daß erreichen koͤnnte Taulerus die 
glücfelige Ewigkeit, wuͤnſchte er zu gehen den Fürzern 
Weg, welcher ihn leitete zu der immerwährenden Gluͤck⸗ 

ſeligkeit. Derowegen als er einmal etwas eifriger ſein 
vbrͤnſtiges Gebet bei ſtiller Nacht gegen den blau 
geſtirnten Himmelspallaſt ſchickte, hat er nach goͤttli— 
cher Anordnung angetroffen einen armſeligen Bett— 
ler und zerlumpten Tropfen. Solchem wuͤnſchte er 
einen gluͤckſeligen Morgen; welcher aber nach Be— 
dankung fo wohl gemeinten Wuͤnſchens zugleich geant— 
wortet, daß er niemals einen ungluͤckſeligen Tag an— 
getreten. 

Dieſer muß gluͤckſeliger geweſen ſeyn in allem 
Leidweſen und Schmerz, als du, vermeintes ungluͤckſe— 
liges Herz; ihm muß beſſer geſchmeckt haben ein mit 
Brod und Waſſer bedeckter Tiſch, als dir die Vogel, 
—— und Fiſch; er muß beſſer geruhet haben auf 
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ber Erd oder einem Brett, als du in deinem Federbett; 
er muß beffer befleidet gewefen feyn im zerlumpren 
Hader, ald du in Sammet, Gold, Eilber und Mader; 
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er muß holdfeliger: bedienet worden feyn von den Vor: 


übergehenden, als du von dem Umſtehenden, die dir 
Zarten thun aufwarıen nah allem Wunſch; er muß 
fiherer beherberget worden feyn in dem Haus, aus 
Holz und Stroh gebaut, ald du in deinem Pallaft, 


ausgehaut aus Marmor und Geder, die dich werden 


vor Dieben und Sorgen behalten verborgen. Warum 
aber diefes? Denn er ſprach: wenn ich von dem Hunz 
ger und Durft geplagt, Leiden fchier werde ge= 
jagt, im langfamen Tod, fo lobe idy Gott; wenn die 
Kälte und His, Hagel und Blitz, Sonnen und Regen 
fich bei mir ablegen, und bringen in Noth, fo lobe ich 
Gott; wenn ich verachtet, werd wenig geachtet, muß 
leiven viel Schmachen, armfelige Sachen, auch häufis 
gen Spott, fo lobe ih Gott. Und derowegen Hat mir 
die Sonne niemalen in den himmliſchen Thlerkreis 
einen unglücfeligen Tag eingeführet, denn ich habe 
mich Gott alfo ergeben, und gelernt, mit ihm zu leben 
auf ſolche Weis, daß ich verfichert bin, was er thue, 
ed nicht koͤnne boͤs ſeyn, und was er mir zufommen 
läßt, es fey gleich gewefen füß oder fauer, Freud oder 
Trauer, Regen oder Schauer, angenehm oder unbe— 
quem, Alles hab ich- von feiner mildreichen Hand atız 
genommen ald das Allerbefte, fintemalen ich im der 
Schul der MWiderwärtigfeit ergriffen, daß feine Sad, 
von der Melt würdig geliebt zu werden, denn nur der 
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einige Mill des über Leib und Leben Herzangenehmften 
Gottes; alfo war ich jederzeit glückjelig, weil der Wille‘ 
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meines Heilandes in mir erfüllet wurde, welchem ic) 
den meinigen mis folcher Refignation uͤbergeben, daß, 
was er will und will wicht, nur allezeit recht gefchiehr. 
Aber da Taulerus ihn wiederum befragte; wie er fich 
verhalten wollte, wenn ihn. der bleichzornige Richter 
zu der ewigen Straf verdammen würde? gab er gleich 
zur Antwort: was, er mich verbammen? und wahr: 
lich, wenn er foldhes zu vollziehen begoͤnne, fo habe 
ih zwei Arme, mit welchen ich ihn umfaßte; einer 
die wahre Demuth, und der andere meine gegen ihn 
tragende Liebe; mit welchen zwei Armen ich ihn alfo 
an mich halten wollte, daß er gezwungen würde, mit 
mir im den Abgrund zu gehen; und wäre mir dann 
befjer, feiner in der Hol zu genießen, ald ohne feinen 
I Willen den Himmel zu befigen. Aus welder Red 
denn Zaulerus den Meg der Vollkommenheit gelehrt, 
daß kein befferer .fey, als die wahre Nefignarion umd 
Ulbergab in der Demuth. Darum ermahnet ung ber - 
heil. Petrus zur Demüthigung unter der gewaltigen 
Hand Gottes, als wollte er fagen: Meicher und un— 
terwerfer euch feinem gnädigen Willen. Ein demüthi: 
ger und refignirter Menfch fpricht allezeit mit Jenem: 
Ich will. dem Herrn lobew jederzeit, ſowohl zur Zeit 
der Gluͤckſeligkeit als Wiverwärtigfeir. Weber welchen 
Dre der h. Auguſtinus fagt: „Wer ift, der den Herrn 
fobet zu jeder Zeit, ald ein Demüthiger von Herzen ?« 
Sey demütbig, wenn du ſtets den Herrn verlangeft zu 
loben. : Denn wie Gaffianus vermerfer, fo ift das erfte 
Anzeigen der Demuth, wenn Einer einen abgetödte: 
ten Willen hat; wie ed diefem — — Bettler 
erſcheinet. 
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Ach, wertheftes Herz, ſehe diefen armfeligen Mes 


fhen in dem Gipfel der hriftlihen Vollfommenheit, 


fehe, und eifere ihm nach; feine geführte Ned ift Eräf: 
tig genug, dir einzufpredhen die Uebergebung deines 
Willens in den allergütigften Willen Gottes; trägt es 
fih zu, daß der Allerhöchfte dich fterben läßt im dei- 


— 


nen Truͤbſalen, fo gedenke, ſolches ſey zu deinem Be⸗ 
ſten abgeſehen, und mit dieſem Gedanken ſamt einem 
ſteifen Vertrauen verſenke dich in das ungeſalzene ſuͤße 


Meer der Vorſehung Gottes, und ergebe dich ſeinem 
Willen, da wirft du erfahren, was der weiſe Maun 


jagt: Ein Freund lieber allezeit, und ein Bruder wird - 


N en 


in der Noth geprüfet. Derohalben er in den himmlis 
{hen Offenbarungen felbften fpriht: Siehe, ich ftebe 


vor der Thür, und Flopfe an, fo Femand meine Stimme 
hören und die Thür aufthun wird, zu dem werd id) 
eingehen. Diejenige Seel aber fperret auf die Herz 
zenspforte, welde den Schlüfjel des eigenen Willens 
überreichet, und ſich völlig ihm ergibt; wie und denn 
gar wohl der weife Maun ermahner, da er fagt: 
Deinen böfen Begierden gehe nicht nach, und wende 


deinen Willen nämlich zu und in den göttlichen. Der - 


zowegen rufe zu dem Deftern mit Saule: „Domine, 


quid me vis facere, Herr, was willft du, daß ich 


thun fol? fiehe, mein Herz ift bereit, mein Herz iſt 
bereit !* 
Unter den erſten Grundſteinen des herrlichen Tem— 


pels, fo Joannes in feiner Offenbarung gefeben, hat 
dns Edelgeftein Jaspis den erſten Drt. Diejer Steim 
iſt nah Meinung der Naturveritändigen ein Wahrzei⸗ 
hen der Beftändigkeit, und wirfet, daß derjenige, je 
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ihn bei ſich trägt, aus Furcht und Zagheit nicht er: 
ſchrecket werde. Mer ſich vollfommen dem göttlichen 
Willen ergeben, und diefes Kleinod der wahren Ueber: 
gab bei ſich traͤgt, der ift unter die erften und vor— 
nehmſten Freunde Gottes zu zählen, der ſich vor kei— 
ner Miderwärtigkeit fürchten wird. 

Ein gewiffer Ehewirth, deffen Weib Sie-Manu 
war, konnte mit ihr Eeineswegs in anderer Einigkeit 
lebeu, als wie zwei Amper in einem Brunnen, zu dei: 
fen einem Aufgang der andere hinunter gehet. Die 
faubere Urfchel, fo die Herrfchaft jederzeit begehrte zu 
haben, erzeigte eine ſolche tölpifhe Gravität, daß man 
genugfan ihre Faulheit daraus fpürte. Ihre liebreidye 
Geftalt, gleihfam ein Quatembergefiht, bewog den 
Mann zu foldyer Liebe, daß er fie gar oft mit fo hold— 
feliger Freundlichkeit angeſchaut, als ob er Holzäpfels 
efjig getrunfen; fintemal fie war ein folches murri- 
fhes Murmelthierlein, dem Wenige gleich zu finden, alfo 
zwar, daß der Mann nicht in einen geringen Schimpf 
bei feinen Nachbarn wegen ihr gerachen. Einmal, da 
er in guter Gefellfhaft, wurde ed ihm vorgeftoßen, 
daß er fih von feinem Weib wie ein Kuecht halter 
und unterdräcden ließe, auch Alles, was fie begehrte, 
verrichten müßte, gab er gleich zur Antwort, daß fol: 
es der Wahrheit nicht beiftimmte, deun fein Haus: 
—T müßte jederzeit nach feinem Willen leben, und 
wenn .er es jeßt von ihr verlangte, mit ihm einen 
Tanz zu thun, würde fie alsbald darein verwilligen; 
dieſes zu erfahren, follen Zwei von ihnen mitgehen, 
und den Augenfchein einnehmen, bei Nichterfolgung 
feiner Wort wolle er einen guten Trunk bezahlen; bei 
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Erfolgung aber felbiger follen die Webrigen fo viel zu 


bezahlen ſchuldig ſeyn; welches denn gar germ beider- 
feitö angenommen worden. Kaum waren ſie bei fei- 


nem Haus angelangt, ſtellte er fie. vor ein kleines Feu⸗ 


fter, damit fie alfo unvermerkt zufehen möchten. Gleich 


darauf gehet er in. die Grube, allwo fein Weib mir‘ 


einem Krug Wein bei der Kunkel ſaß; ſolcher wänfchte 
er einen guten Abend, welchem fie aber mit viel tau— 
fend Höllfurien dankte. Die daraußen vermeinten fchon, 
gewonnen zu haben, allein der Mann fing bald an, 
in der Stube auf und ab zu tanzen, auch fich ne 
Folgendes anfzufpielen: 


Ich bin Herr, und du bift Narr, 
Tanz auch mit, fo iſt's ein Paar, 
Wirf hinweg das Kunfelhaar, 
Deun ih Herr, und du bift Narr. 





Das Weib fchaute ihm eine Zeitlang mit wundens 


feltfamem Angeficht zu, bis fie endlich voller Weber: 


muth den Spinnroden von fid) geworfen, die Arme 


auf beide Seiten feend, gleih einem Effigkrug, auch 
herum gefprungen , und dem Maun dfters unter bie 
Nafe geſchnalzen, fohreiend: 


Schau, du Sar, ih bin Frau, 
Ei du Sau, ich bin doch Fra. 


Welches denn ein fo luftiger Zanz gewejen, daß 


| 
| 


die vor dem Haus von Herzen angefangen zu laden“ { 
der Mann aber aufgehört zu tanzen, und war ihm 


ſchon genug, daß das Weib feinen Willen erfuͤllet. 
Gar oft gefchieht ed mir und Menfchen, daß wir 


- 
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und gegen Gott undankbar und halsflarrig erzeigen, 
auch unfern Willen ibm in Feiner Sad) unterwerfen 
vollen, ja fogar zu Zeiten wider ihn murren und laͤ— 
ern dürfen, als ob er gleichfam nicht ‚gerecht, und 
nd unrecht geſchehen laffe, ungeachtet wir doch im 
allen Dingen und unumgänglichen: Zufällen uns ibm 
pollfommen übergeben follten, denn ihm beffer befanur, 
was und nüglich, als wir wiſſen, was uns zu erwaͤh— 
en. Wir follten zufrieden feyn mit dem, was Gott 
uns hat gethan, und vergleihen unfern Willen mit 
jeinem, auch nichts mehr begehren, als was er begeh- 
et; weilen er allein weiß Alles, und was er weiß, 
darinnen irret er nicht: Weil derowegen Gott dermaf: 
fen verftändig ift, wer iſt derjenige, der ſich unterfte: 
ben darf, ein Richter zu feyn über feine tiefen Ges 
eimniſſe? Auf eine befondere Weis müffen wir uns 
berhalten gegen Gott, und auf eine andere Weis ges 
gen den Menfchen. Den Menfhen müffen wir unter« 
deſſen ein freundliches Angeficht erzeigen, zur Bezeu— 
gung der Demuth; aber vor Gott müffen wir auf un— 
er Angeficht fallen, zu Erlangung feiner Gnad. Ob— 
wohlen wir ihn oft durch unfere Ungeduld und eigen« 
innigen Willen zu dem Zorn bewegen, allein, damit 
er erzeige, daß er der Herr fey, und wir ihm gehorſa— 
men, auch unfern Willen nad) dem: feinigen richte 
nifen. Wenn er bei und mit Gutem nichts Fan 
ausrichten, fo fpielet er und auf einen artlihen Tanz, 
umd lehret uns durch den ZTalenpatfch fpringen, Inden: 
er uns zuſchicket ein widerwärtiges Kreuzel, durch wel« 
ches wir gezwungen feinen Willen thun, und wie er 
und aufgeiget, darnach tanzen müfen; ſodann dem 





| 
| 
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bimmlifchen Heer eine herzliche Freude verurfachen, 
uach den Worten des geliebten Heilands: „Daß alfo 
Freud wird feyn im Himmel über einen Sünder, der 

Buß thut, denn über neun und meunzig, die der Buß 
nicht bedürfen.“ Und diefes ift ein fo luftiger Tanz,‘ 

daß er und fpringend und laufend machet, auch wide 
unfern Willen. 

Einer hatte eine wunderliche Unruhe zu Haus, 
welche fich in die Uhr feines Willens ganz und gar 
nicht ſchickte, und durch die Räder den Zeiger auf Feine 
gute Stund richtete, weder Gutes noch Böfes wollte” 
dazu behülflich feyn, und mußte Jener ein Funftreicher 
Uhrmacher feyn, der fie verbefferte. Das große und 
hohe Meer ift nicht fo ungeftüm, fo den ganzen Erd: 
freis umgibt, noch das Schwert eines Henkers ift nicht 
fo fcharf, der Donner ift nicht fo erfchredlich, noch die 
Schlang ift nicht fo giftig, als ein böfes Weib, und 
wäre gut, daß der Mann fo fleißige Obſicht bärte auf 
feine eigene Seele, ald dad Weib auf fein Leben. Wer 
ſich an Einem rädyen will, der darf ihm nur ein 
böfes Weib zufuppeln, und hat fchon genug gethan. 
Wenn ein Mann mit einen Weib Zanfhändel anfängt, 
ift eö eben fo viel, ald wenn er einem Eſel den Kopf 
mwäfcher. Ein foldyes Zank- und Poltereifen war auch 
diefe Unruhe, deren Zung er mehr fürdjten mußte, als 
dad Schwert feines Feindeds. Denn der Weiber Nas 
tur ift, daß fie dasjenige begehren zu genießen, was 
fie lieben, und daß fie dasjenige bis auf den Tod vers 
folgen, was fie haffen. Alles, was er begehrte, was 
er fhaffte, was er befahl, war Alles umfonft. Weilen 
er derowegen von ihrer widerwärtigen Neigung verdruͤ— 
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‚Big worden, und feinem Willen nur mit böfen Worten 
‚begegnet wurde, Faufte er] eine große Sadpfeife, mit 
welcher er bei Wiederbellung ihr fo unangenehm ‚aufs 
' jpielte, daß fie überdrüßig von fo halsftarriger Weis 
‚eine Zeitlang nachgelaffen. Weilen aber den Weibern 
„in ihrer Stußigfeit wenig abzugewinnen, fing fie bald 
N ieder auf ihren alten Ton übel fortzufahren an; allein 
J er Mann nicht faul, weil er in dem Haus wollte der 
* ſeyn, befiehlt eine große Wiege zuzurichten, in 
‚welche er fie mit Beihuͤlf Anderer fo lang eingebunden 
‚und gewieget, biö fie verfprochen, feinen Willen in Al: 
iem zu vollziehen. 
4 Chriſtus Jeſus, ein Herr Himmels und der Erde, 
macht ed auch alſo mit uns Menſchen. Wenn wir 
feine Gebote nicht halten wollen, fpielt er uns auf 
durch viele Widerwaͤrtigkeiten; wenn dieſes nicht ge— 
aug— ſo wirft er uns durch eine Krankheit in die Wiege 
des Betts, bis wir verſprechen, genoͤthigt durch die 
Schmerzen, ſeinen Willen zu erfuͤllen. 

Albertus M. meldet: Die wahre Freundſchaft bleibe 
immerdar, fie blühe für und für, fie fey allezeit in: 
| nerlich warm, und liebe ſowohl zum Theil die Trau— 
| vigteit ald Freud. Ein wahrer Freund ift wie ein 
| Korien= oder Lorbeerbaum, welche des Winters und 
Sommers grün find, und ihre Blätter und Frifchheit 

u feiner Zeit verlieren, fondern gleichfam ohne Leben 
nfterblicy find; darum Theophraftus fpricht: „ES fen 
ilig, daß die Sreundfchaft unfterblich fey, dazu aber ' 
ift vonnöthen ein unfterblicher Freund.“ Einen unfterbe 
lichen Freund haben wir an dem allerhöchften Gott, 
wenn wir und befleißen, demjenigen nachzufolgen, der 





250 ? 


gelagt; „Descendi de coelo non ut faciam rolunta- 
tem meam, sed voluntatem ,‚ejus, qui misit me Pa- 


y 
4 
Y 


tris, ich bin von dem Himmel herab fommen, nicht 
meinen Willen zu thun, fondern den Willen desjenie 


gen, der mich gefandt hat, des Waters. Wer diefes 


in dem Merk erfahren will, der muß ſich Gott gänze - 
lich ergeben, und mir Chriſto fagen: „Vater, nicht wie 
ih will, fondern wie du willft, dein Wille gefhehe!s 


Ich aber will mit David meinen Willen Gott freiwils 
lig opfern, denn er ift gut, auch ſolches ans Herzens: 
grund, zu jeder Stund, mit wahrem Mund mit Nach— 
folgendem befräftigen : ; 


* 

Ein Liebespaar durch Lieb und Treu 
Einander ſeynd verbunden, 

Da der Gefpons'der Liebe frei 
Genießt zw jeden Stunden; IE 

Die Braut in. größtem Freudenftand 
Hingegen lebt vergnüget, 

Weil durch fo keuſches Liebesband 
Zuſammen fie verfügetz 

Und das darum und auıy allen, 

Weit Beider Will thut Einer ſehn. 


ll: 

Ja Srenden Alles immer fhwebt, 

Wo man -in Lieb verftricet, 
Wer in der Lieb verftridet lebt, 

Der ift nun g'nug beglüder; 
Wenn Lieb und Treu beifammen ſteht, 

Au Beid in Eins verfaſet, 
Fortuna unbeweglich geht, 

Kein Unglück fie zulaſſet; 


* 


Und das darum und nur allein, 


Weil Beider Will thut Einer ſeyn. 


- IIE 
Ich bin anch meinem Gott verfrauf, 
Ihm hab «mich ganz ergeben, 
Er wich erkennt für feine Braut, 
Ich ihme für fein Leben; 
Ich Hab ihn neulich auf das Neu, 
Nachdem fein Zorn verfhwunden, 
Mit wahrer heißer Bäher-Reu 
In Lieb auf mich enfzunden; 
Und dad darum und nım allein, 


 Dieweil fein Will ift auch der mein. 


IV. 
Denn mit fo großer Liebesflamm 
Iſt jetzt mein Herz entzündet, 
Die mein herzliebfter Bräufigam 
Ganz feft im mich gegründet; 
Bon ihm mein Leben angehebt, 
Durch ihn es ſich fol enden, 
Ja ihme ed noch allzeit ſchwebt, 
Wird ſich von ihm nicht wenden; 
Und dieß darum und nur allein, 
Dieweil fein Will iſt auch der mein. 


V. 
Mit feiner Laut Wälder und Stein 
Orpheus konnt nach fich bringen, 
Das Altes ſich mußt ſtellen ein, 
Bei ſein ſo ſüßem Klingen; 
Alſo auch bald, wenn nur ein Wort 
Ans Jeſu Mund erklinget, 
Nach ihme gleich mein Herz ſich fort 
Durch Berg und Thaäler ſchwinget; 


Und dieß barum und nur allein, 
Dieweil fein Will ift auch der mein. 


VI. 
Die wilden Thier Orpheus befait, 
Daß fie zu ihme fommen, 
Und ihn allda fo fang begleit, 
Bis zahm fle Abſchied g'nommen; 
‘a wilder ich nicht als ein Thier, 
Der mit Verſtand begnadet, 
Jeſu folg bikig für und für, 
Der mich zu ihme ladet; 
Und das darum und nur allein, 
Dieweit fein Will ift auch der mie. 


VII. 
Gleichwie der glänzend Hesperſtern 
Pflegt immer nachzuziehen 
Appollini, und ſich von fern 
Zur Nachfolg thut bemühen; 
Er folgt ihm nach durch blaue Straß, 
Nach ihm ſein Lager ſchläget, 
Alſo mein Herz ohn' Unterlaß 
Begierd nach Jeſu träget, 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil fein Will ift auch der mein. 


VIII. 

Von dem Magnet wann iſt berührt 
Die eiferne Nadel worden, 

Bald durch verborg’ne Kraft geführt, 
Sie wird dann gegen Norden; 

Steihwie auch eine Sonnenwend 
Gegen die Senn fih kehret, 

Jeſu mein Herz folgt ohne Ent, 
Mit Lieb und Lob ihn ehret; 
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Und dad darum und nur allein. 
Dieweil fein Will ift auch der mein. 


IX. 

Drum, was er will, dad will ih auch, 
Sein Will foll ſtets gefchehen, 

Mein eigner Will, gleichwie der Rauch, 
In Lüften muß vergehen; 

Was er verlangt, ift Alles gut, 
Beſſer ift nichts zu finden, 

Nach feinem Wil mein Herz und Muth 
Mit ihm thut fich verbinden ; 

Und dad darum und nur allein, 

Dieweil fein Wil ift auch der mein, 


x. 
Wenn über mich er Feu'r und His 
Nah feinem Will wird ficken, 
Und gegen mir dad Hagelg'ſchütz 
Durch ſchwarze Wolf läßt blicken ; 
Wenn fon ein Kriegsheer fpottet mein, 
Mich ganz und gar verachtet, 
Als ſollt Gott nicht mein Helfer feyn, 
Mein’ Seel es doch nicht achtet; 
Und das darum und uur allein, 
Dieweil fein Wil ift auch der mein, 


xl. 
Sollt denn das blaue Wolfenrund 
Auch Jupiter bewegen, 
Und diefen ganzen Erdengrund 
Wollt in die Flammen legen; 
Wenn er von feinem Blitzesſtand 
Wird feine Pfeil abfchießen, 
Sol mich fo ftarker Wolfenbrand 
Darummen wicht verdrießen; 
410 *# 


Und das darum und nur allein, 
Weil Jeſu Will ift auch der mein. 


XII. 
Obwohlen die grauſamen Wind 
Zuſammen werden brauſen, 

Und ſamt all ihrem Luftgeſind 
Nach ihren Kräften faufen; 
Als wenn fie wollten in die Luft 
Mit ihnen mich hinführen, 
Wird mir doch folcher wilder Duft 
Ein Härlein nicht berühren; 

Und das darım und nur allein, 
Weil Jeſu Will iſt auch der mein. 


XIII. 
Wenn ſchon dann auch erheben fi 
Die angeftürmten Wellen, 
Erfhrecdtich fanfen wider mich, 
Anfangen thun zu bellen; 
Wenn wider mich das ganze Meer 
Sehr wüthend fih ſollt ſtellen, 
Ich [hätte es für eine Ehr, 
Zu fehlagen feine Wellen; 
Und das darum und nur allein, 
Weil Jeſu Will ift auch der mein. 


XIy. 
Wann dann der gläsne Wellengrund 
Untren fih wollt verhalten, 

Auch ohne Staub und feften Bund 
Wollt wie das Glas zerfpaltenz 
Und dann durch anfgefperrten Schlau 
Ein Wallfiſch mich wollt fchlingen, 
Wie Jonam in fein’n wilden Baud, 

Wird es Fein’ Furcht mir bringen, 





Und das darum und nur allein, 
Weil Jeſu Will ift auch der meiıt. 


XV. 
Wenn auch gleich dann in ihren Schooß 
Die Erd mich wollt vergraben, 
Und manchen harten Schollenſtoß 
Von ihr ich müßte haben; 
So würd auch dieſes mir nur ſeyn 
Ein angenehmer Schrecken, 
Wenn ich vergraben würde ein 
In ihr ſo rauhe Decken; 
Und das darum und nur allein, 
Weil Jeſu Will iſt auch der mein. 


XVI. 
Wenn Clotho gleich auch einen Theil 
Begehrt von mir zu haben, 
Und ein ſchnell abgeſchoßner Pfeil 
Mein Herz ſollt mir durchgraben; 
Mir dieſes ſeyn wird nur ein' Freud 
Und ganz liebreiches Schießen, 
Wenn ich nach ſolchem Todsbeſcheid 
Mein Leben würd beſchließen; 
Und das darum und nur allein, 
Weil Jeſu Will iſt auch der mein. 


XVII. 

Wenn Cerberus, der Höllenhund, 
Mit allen ſeinen G'ſellen, 

Mit aufgeſperrtem Rach und Schlund 
Sich gegen mir wollt ſtellen; 

Und Charon hätt den Floß bereit, 
Auf ſolchen mich zu ſetzen, 

Zu führen in die Ewigkeit, 
Sollt mich auch nicht entſetzen; 


236 


Und dad darum und nur allein, 
Dieweil mein’d Jeſu Will auch mein. 


XVIII. 
Wenn ich im tiefen Acheron 
Auch würde ewig müſſen 
Zum recht verdienten Sündenlohn 
Mein' Miſſethaten büßen; 

O Gott, auch dieſes wird mir ſeyn 
Nicht wider meinen Willen, 
Wenn ich dadurch den Willen dein 

Könnte ſattſam erfüllen; 
Und das darum und nur allein, 
Dieweil dein Will iſt auch der mein. 


XIX. 
Was dir gefällt, o großer Gott, 
An mir, dein’m G'ſchöpf, zu machen, 
Es ſey in Freud, Neid oder Spott, 
In allen andern Sachen; 
Mach du mit mir, wie es dir g’faltt, 
Dein Will gefcheh in Alten, 
Sn was für Form es fey und G'ſtalt, 
Mir foll ed nie mißfallenz 
Und das darım und nur allein, 
Dieweil dein Will ift auch der mein. 


Ex 
Du bift mein Troft, mein’ Zuverſicht, 
Mein’ Hoffnung und mein Leben, 
Was du nicht willſt, will ich auch nicht, 
Hab mic dir ganz ergeben ; 
Was aber wiltft, ih auch das will, 
In deinem Will ich lebe, 
Mad nur, daß ih dein Wil erfüll', 
Und ihm nie widerftrebe; 





| 
| 
| 


| 
| 
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Damit dein Will und auch der mein 
Stets beide nur Ein Wille feyn. 


Nun aber möchte vieleicht Einer fragen, worin: 


nen die wahre Freundfchaft beſtehe? Solches beant- 


wortet Pythagoras, da er fagt: „Die wahre Freund⸗ 
fhaft eines Freundes ift, wenn man aus vielen unters 
fhiedlihen Menfchen Ein Herz machet.“ Die wahren 
Freunde follen in allerlei Sachen einerlei feyn, Eines 
Herzens, Einer Seele, Eines Willens und nicht Wil- 
len. Darum fpridt die Glossa interlinearis: „Die 
rechten Freunde follen ſich dergeftalten gegen einander 
verhalten, damit aus zweien Gemüthern nur Eind 


werde, weldhem du eben fo gut trauen darfft, ald 


dir felbften, und in welches du Feinen Zweifel ſetzen 
folleft.* 

Quintilionus fchreibt: »Ich finde in der ganzen 
Melt nichts, welches die Natur beffer bedacht und vers- 
ordnet habe, als die Freundſchaft.“ Derowegen fol 
man einen Freund höher halten, denn alle anderen 
Ding auf Erden. Ein guter Freund ift ein flarker 
Schirm; der einen folchen findet, erlanget einen treuen 
Schab. Keine, größere Luſtbarkeit ift-in einer Ges 
meinde, als die Einigfeit der Gemüther und Gleichheit 
der Sitten, ſamt der Vollziehung des Befehls der 
Obrigkeit. Ah, was für Troft, was für Suͤßigkeit, 


was für Freud wird denn bringen eine wahre Ueber: 


gab dem Menfhen, welde einführet die Freund: 


Schaft des allerpöchften Gottes! Ach, daß wir es erfeu: 
neten, würde ein Feder ſich nicht genug bemühen Fon: 
nen, ſolche zu erlangen, durch welche die Seel viel 
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wahrhaftiger mit Gott vereiniget wird, und viel voll« 
fommener in Gott verändert, als ein Tropfen Waffer, | 
wenn er in ein großes Faß Wein gegoffen würde, in 
Wein verwandelt wird; oder daß die Seel vereinigt 
wird mit ihrem Leib, mit welchem fie Ein Wefen und 
Menfchen verurfachet. 
Das Feuer, wenn foldhes in das Holz wirket, ver⸗ 
sehret alle Feuchtigkeit, Naß- und Grünheit des Hol- | 
zes, und machet e8 wärmer und hißiger, au ihm, | 
dem Feuer felbft, ähnlicher und gleicher. Je gleicher || 
aber das Holz dem Feuer wird, je mehr und mehr 
verliert: es alle Ungleichheit. Werzehret alfo das Feuer 
in Furzer Zeit die ganze Materie des Holzes, daß das 
Holz endlich auch zu Feuer wird, und nicht mehr Holz, 
fondern Feuer zu nennen ift. Gleicher Weis ift es 
mit dem menſchlichen Willen, welcher , wenn er ſich 
wirft in den Tiebesflammenden Willen ded allerhöchften | 
Gottes, wird er gleich entzündet, erleuchtet und erläue 
tert von Allem, welches ihn als eine Näffe und fchwere | 
Feuchtigkeit verhindert von dem Auffteigen zu der Zus | 
gend. Weil die göttlihe Hi dur) das Feuer der | 
Liebe und Vereinigung beider Willen, alfobald verzehe 
ret alle Ungleichheit in eine Einigkeit zu dem goͤttli⸗ 
chen Willen, alſo daß der menſchliche Will nicht mehr | 
genennet wird ein Wille des Menfchen, fondern ein 
Wille Gottes, denn der menfhliche Wille alfo veraͤn⸗ 
dert wird in den göttlichen, daß nur Ein Wille erfcheis |) 
net. Und diefes ift, fo die heil. Schrift meldet: „Am- || 
bulavit cum Deo et non apparuit, quia tulit eum | 
Deus, er führte einen göttlichen Wandel, und war nicht | | 
mehr gefehen, denn Gott hat ihn hinweg genommen.“ 








| 
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. Warıiım aber wird ein folder Menfch nicht mehr gefes 
fn Ihen? Als der gerechtefte Gott die laftervolle Welt 
hl mit der Sundfluth gedachte zu firafen, hat fih Noe 
Ni in die Arche begeben, et inclusit eum Deus deforis, 
m! und der Herr befchloß ihn von auswendig. Wer durch 

‚vie unverfälfchte Uebergab ſich in die Arche des gött- 
u lichen Willens hinein füget, folchen befchließet der gü- 
ji tige Heiland mit feinen überflüßigen Gaben und Gnas 
im den bermaffen, daß er durch ſolche ganz verfchloffen 
ie! ruhet in dem Herzen der allerhöchften Majeftät Gottes. 








J Das 45. Kapitel. 


' Ber freireich leben thut, 
Hat das vornehmfte Gut. 





Au Was koͤnnte geweſen feyn für eine größere Freund» 
ſchaft und Kiebe, als diejenige, welche einander -erzei- 
ii get Pythias und Damon, die fo vertraute Freunde ge- 
ie) wefen, daß Einer für den Andern Buͤrg worden, zu 
ſterben. Jonathas liebte David als wie feine Seele, 
u and Jakob hatte Joſeph mit größerer Lieb umfangen, 
in) ald alle anderen Kinder, Allein der geliebt wird, hat 
viele Verfolger. Zofeph, als er unterſchiedliche Träume 
gehabt, die gleichfam verboten waren, daß ihn mit der 
Zeit feine Brüder als einen König verehren follten, 
faßten fie einen Widerwillen gegen ihn, alfo daß fie 
verlangten, ihn aus diefer in die andere Welt zu ſchi⸗ 


— 
= =. 


240 | 


den. Judas aber, fein Bruder, damit fie nicht die 
Hände im Blut ihred unfchuldigen Bruders wafchten, 
verkaufte Joſeph den Madianitern; melius est ut ve- 
nundetur Ismaelitis. 
Die Zuden, welche waren den Fleifch nach: Bruͤ⸗ 
der Chrifti Jeſu, Fonnten ihn wegen feiner Tugenden 
und ihm erzeigten von Vielen ungewoͤhnlichen Ehr nicht 
mehr gedulden, fondern trachteten ganz wüthend, ihn 
aus ber Zahl der Lebendigen unter die Todten zu Mir 
fhen. Judas Iſcarioth, wie getreu er feinem Gott 
und Herrn, gibt er an den Tag bei finfterer Nacht, 
fintemalen er, da die Zuden wider Jeſum, wie die 
Söhne Jakobs wider den unfchuldigen Joſeph, und 
Abfalon mit Achitophel wider David rathgefchlagen, 
aus Antrieb des Teufels zu ihnen verfüget und anerz 
boten, Jeſum zu überantworten, unangefehen er fo 
viele Gnaden und Butthaten von ihm empfangen. . 
Dad hat die Undankbarfeit, daß fie das Gute mit - 
Boͤſem vergeltet. „Quid vultis mihi dare, et ego 
eum vobis tradam, was wollf ihr mir geben,“ fpricht 
er, „und ich will euch. ihn überliefern?° O firafwürs 
dige Frechheit folcher Rede, hat dich darum dein Mei: 
ſter und Lehrer unterrichten, um die Reichthümer zu 
verachten? D unerhoͤrte Grauſamkeit, o erfchredlidhe 
That, o blutdürftiger Verräther, der du) das unfchuls 
digfte Lamm  übergibft den graufamften Wölfen! O 
Suda, was ift dieſes? was: ift diefes?. ift dir nicht be: h 
fannt, daß ein einiges Tröpflein feines Bluts eines | h 
unſchaͤtzbaren Preiſes? Biſt du fo gar blutbegierig, |, 
daß du es anders nicht -befommen kannſt, als dur | M 
deſſen Verkaufung? ei, ſo verfaufe Jeſum mir, und | 
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ich will ihn bezahlen mit allem meinem Gut und Blut. 
Aber ac), fie verfprechen ihm dreißig Silberling, Je— 
* wird verkauft, die Zeit der Verraͤtherei beſtimmet, 
Judas empfanget das Geld. 

Nachdem er alſo Alles verrichtet, nimmt er bei 
finſterer Nacht, welche den muthigen Menſchen, mord— 
blutigen auch blutduͤrſtigen Gemuͤthern gibt Huͤlf und 
Rath zu boͤſer That, mit ganzem Geſchwader der Jeſu 
neidigen Zuden mit ſich an jenen Ort, wo er vermeinte, 
ihn zu finden, nämlih in dem Garten Gethfemani. 
Meilen er aber beforgte, indem Johannes Jeſu nicht 
ungleich an Geftalt, daß Jeſus entgehen und Johan— 
ned gefangen würde, gibt er ihnen ein Zeichen, Jeſum 
Wu erkennen: »„Quemeunque osceulatus fuero, ipse est, 


zreifet.“ Alſo verkehrte er das Zeichen des Friedens 
and der Freundfchaft in ein Wahrzeichen graufamer 
Berrätherei. Was mahft du, Zudas, verratheft du 


Fudas, mit dem Zeichen des Friedend fügeft du zu 
Yine Wunde? was begeheft du, Judas, mit dem Werk 
ver Freundfchaft vergießeft du Blut, und mit dem In— 
trument ber Liebe verwundeft du bis auf den Tod? 
Bo bift du hingefallen, der du als ein Sünger Eprifti 
Mehr die Welt beglänzen koͤnnen, als Zucifer an dem 
hl eftirnten Firmament? wo bift du hingefallen?. Ad, 
ah on dem Apoſtolat in die verfluchteſte That, von der 
Zeſellſchaft der Engel zu der Schaar der höllifchen 
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der Genießung des allerfüßeften Gutes zur Verachtung 
des allerfoftbarlichften Blutes. 

„Meliora sunt vulnera diligentis, quam fraudu- 
lenta oscula odientis,* fpridt Salomon, „viel beffer 
feynd vie Wunden eines Liebenden, als die falfchen 
Küffe eines Haffenden.* Ach, wie oft ift unter einem 
Sreundftucd fo viel Schelmenftud verborgen! wie viel” 
Boͤſes thut oft ſtecken unter einer guten Deden! wie 
oft unter falfchem Liebfofen feynd viele Dörner ohne 
Roſen! Mau vermeint zwar oft, man habe die beften 
veunde, wenn fie ein gutes Wort verleihen, aber ach, 
unter den Rofen feynd gar viele Dörner, und unter ||) 
den vergoldten Pillulen viele Bitterfeit vermifchet; ab= |, 
fonderlich jeßiger Zeit findet man dergleichen fehr viel, || 
welche von aͤußerlichen Gebärden ſich erzeigen ganz 
goldreich der mehr als goldenen Freundfchaft, aber inz- 
wendig feynd fie als die Aepfel in jenem Land, die 
äußerlich fehen wie Gold, innerlic) aber feynd fie Holz 
fer Afchen. Ich will fagen, fie ftellen fid) zwar freund« 
lich, aber in dem Herzen feynd fie falſch, und der Ju— 
daskinder feynd gar viel, weldye anders reden und an— 
ders thun. Dergleihen muß auch ſchon zu feiner Zeit 
erfahren haben ver heil. Harfenfchläger, da er fich 












Solche Freunde feynd dem Hund zu vergleichen, demmiy, 
des Hundes Eigenfchaft ift, daß, wenn er vermerket, 
daß Einer ein Bein oder Brod in der Hand hat, wels it, 
ches er ihm geben will, fo rühret er den Schweif bin N 
und her, ſchmeichelt und Liebfofet ihn zum Allerſchͤn⸗ 
ſten; wenn aber Einer nichts mehr in der Hand hat, 
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ibm zu geben, fo fängt der Hund an zu bellen und 

zu beißen, wenn er anders kann. Eben ſo thun derglei- 
— * Freunde, denn ſo lang ſie ſehen, daß Einer das 
Brod der Ehren, Reichthuͤmer und Anſehens in der 
Hand“ hat, fo ſeynd fie ſchmeichleriſche Freunde; aber 
wenn Macht, Geld und Gut hin iſt, alsdann bellen 
"land murren fie wie die Hund, zwicken und zwacken 
"hie und dort feiner Ehr ab, und will gleichfam ein: 
Jeder auf ihm Holz baden. Alfo, da folde Gefellen 
Mpergleichen Freunde find, wie der Wolf gegen das 
"Schaaf, der Fuchs gegen die Henne, der Geier gegen 
"den Raub, die Kat gegen den Schmeer, der Sped in 


N 
















ind, Ein ſolcher Nußfern war. dem ftarfen Samfon 
die falſche Freundfchaft Dalild, und dem Amafä ein 
folder Fuchs der Joab. Alfo auch wurde Judas für 
"einen Freund angefehen Chrifti, dennoch war er fein 
rößter Feind, angethan mit einem Schaaffell, aber 
in rechter Wolf; ungeachtet diefes nennet ihn Chri— 
us einen Freund: „Amice, ad quid venisti? mein 
Sreund, zu was bift du kommen ?« 

D angenehmfte Worte in den Ohren des Suͤn— 
ers! o Liebreichefte Sanftmuth! o hoͤchſte Tugend 
reilich herzerquickend war dieſe Stimme, wenn ſie 
aͤre angenommen worden vom Juda; denn Chriſtus 
ollte nichts anders, als der kommen, zu ſuchen und 
elig zu machen, das verloren war, ihm durch ſolche 
ort ſeine Falſchheit vorwerfen, und ihn ermahnen zu 
er Buß: „Hedi integrum, clementia invitat, salus 
ulsat, ad vitam te vita reyocat.“ Nicht aber darum 
+17 
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nennet er ihn einen Freund, als ob er von Zuda ger 
liebet würde, fondern daß er, Chriftus, getreu und ges _ 
recht, unfere Sünde, fo wir felbige befennen, vergibt, 
und reiniget und von aller Ungerechtigkeit, Judam ans 
noch liebe, ungeachtet er ihm verrathen; damit er aber 
nicht angefehen werde, als ob er ihm wegen folder 
Verrätherei verachte, fondern ihn liebe mit der That 
und Wahrheit, verfagt er ihm nicht den Kuß. 

Mo feyd ihr, ungeduldige, blutdürftige und rachs 
gierige Gemüther? wo fend ihr, die ihr euch durch ein 
einiges Wort zu dem Zorn, durch eine einige Schmach 
zur Rach, durch eine kleine Beleidigung zu einer Morbs 
that bewegen laffet? Macher euch herbei, und beher⸗— 
iger, was geftalten der liebreichefte Jeſus fo liebreich 
feinem Feind begegnet, auch Fein Mißfallen trägt, von 
feinem Verräther einen Ruß zu empfangen, freundlich 
anzureden, und einen Freund zu nennen. Kommet ber, 
ihre hochmuͤthigen und ftolzen Herzen, die ihr an eurem 
Nächten vorbei gehet, und aus inwendiger Verachtung 
nicht wollet grüßen! Iſt das diejenige in dem Beicht- 
ſtuhl verfprochene Verzeihung? iſt das ein Nachlaß der 
empfangenen Unbild ? ift das die Verfohnung mit dem 
Naͤchſten? Iſt niche Cain in die Tiefe der Verzweif: 
lung gerathen, weilen er wider feinen unfchuldigen Bru= |" 
der würhere? Sind nicht die Brüder Joſeph, welche 
ihn aus lauter Feindſchaft verfolgten, hernach in feine '* 
Hand gerathen, und in die Gefangenfchaft. geworfen? 
Seynd nicht Ahab und Jezabel, weil fie aus lauter 
Zorn und Rachgierigkeit den unfchuldigen Naborh der⸗ 
tilget, von den Hunden zerriffen worden? Hat nie N 
die Keindfchaft und Rachgier dem ftolzen Aman eine 
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Hochzeit mit des Sailers uneheliher Tochter verurfae 
cher? Hergegen weilen Joſeph aller Shmachen uneine 
gedenk gewefen, ift er dergeftalt erhöhet worden, daB 
er, nach dem König, über ganz Aegypten herrſchte. All: 
dieweilen David wider Saul feinen Rath begehrte, fo 
bat er erlangt die größte Ehr, Kron und Scepter zu 
‚Serufalem. Alldieweilen Daniel viel Schmah und 
Spott zu Hof geduldig ausgeftanden, ift er allen Of- 
‚ föieren und Kavalieren vorgezogen worden; und da der 
„ beil. Stephanus in feiner Marter und Verfteinigung 
\ Ä 
J 


it 
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| für feine Feinde gebeten, hat er die Himmel offen und 

feine ihm vorbereitete Gloriefron gefehen. Liebet dero— 
„halben, durch das Blut Chrifti Jeſu erlöste Herzen, 
m euere Feinde, und vergeffet der Schmad), vergebet um 
„ eures Heilandes Wunden willen allen denjenigen, fo 
MIT beleidigen. Denn wie das Verzeihen ift ein ge: 
iſſes Zeichen der Seligfeit, alfo ift die Rach ein un: 
ehlbarer Vorbot der unglücfeligften Ewigkeit. Ad), 
evenfet nicht, daß es eine Ehre fey, Stärf oder ade— 
iches Werk, wenn ihr eurem Nächten wegen eines 
inigen ungeraden Worts ein Ealtes Eifen durch den 
Leib jaget, fondern das ift die adelichfte Tugend, wenn 
dr mit Jeſu rufet: „Pater, dimitte illis, non enim 
;Ciunt, quid faciunt, Water, vergib ihnen, denn fie 
ifen nicht, was fie thun.“ Damit ihr defto fügli- 
er beten koͤnnet: „Vergib uns unfere Schuld, als 
ir vergeben unfern Schuldigern.* Unter andern Ge: 
ten befahl auch Gott in dem alten Teſtament: „Non 
‘aques haedum in lacte matris suae, daß man feinen 
ock in der Milch feiner Mutter Eochen folle.* Und 
u kocheſt durch den brennenden Zorn Deine eigene 
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Seel in dem Blut deines Leibes zu einer Speis dem 
leidigen Teufel. O hoͤchſte Thorheit! o unerhörte Grau: 


ſamkeit! 


Vielleicht wirfſt du ein: Ich habe ihm verziehen, 
den Haß beigelegt, allein ich kann es nicht vergeſſen, 
wenn er mir begegnet; wenn ich ihn nur ſehe, fo. über: 


läuft mir die Gall; ich thue ihm zwar nichts Uebels, 
aber ich laffe ihn gehen, wie er ift. 


Wohl ein [höner Einwurf! Wie dürfet ihr fagen, 
ihr habt eurem Feind verzieben, weil ihr ihm darunz 
nicht fchadet, weil ihr nicht Fünnet, - Kommet und ler= 


net von Jeſu, wie ihr euren Feinden alle Schmach fol: 
ler nachlaffen, der Zudam, feinen Feind, von welchen 
er verkauft war, nicht allein gelaffen wie zuvor in dem 


Apoſtolat, fondern er wufch ihm ‚die Fuß mit folder 


Demuth und Liebe, als den andern feinen Juͤngern; | 
er fpeiste und tränfte ihn mit feinem allerkoſtbarlich⸗ 
ten Fleifh und Blut, wie die übrigen Apoftel. Uber | 


leider gleihwohl war Zudas alfo verblender, daß er 
diefes nicht erfannte, fondern verſtocket in feinem Her: 
zen, welches allbereit fchon- befeffen der leidige Teufel. 


War nicht mehr mit einem Schaaffell befleidet, ſon— Ä 
dern als ein offenbarer reißender Wolf, unter dem 








Schein des Friedens fing an fein gewaltthätiges La— 


fter, damit die anderen mehr als reißenden Zigerthier 
es vollzoͤgen. Jeſus, die ewige Weisheit, diefed gar, 
wohl wiffend, wie er bei feinem Erzkanzler ſagt: „de 
Menfchen Sohn wird den Hohenprieftern, Schriftgelehrz 


— 





ten und Nelteften uberantwortet werden ;* wollte niche 


erwarten ihre Ankunft, fondern ging sogen felbft ent⸗ 


gegen, ſich zu einer Gab und Schlachtopfer für und 
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darzugeben, Gott zu einem füßen Geruch, damit er: 
füler würde, was bei dem Prophetem'gefchrieben ift; 
„Oblatus est, quia ipse voluit, ser iſt aufgeopfert wor— 
ven, weil er. ed felbft gewollt hat.“ Alſo fagt aud) 
Der Heil. Pabſt Leo: „Sie fangen, welcher verlanger 
‘gefangen zu werden, fie ziehen, welcher gezogen zu 
werden begehret.“ Gleichergeftalt fpricht Chriftus felb- 
jer: »Ich gib meine Seel für meine Schaafe, ich 
) 





gib aber fie, daß ich fie wiederum zu mir nehme. 
—⸗ nimmt ſie von mir, ſondern ich gib ſie von 
mir ſelbſten. Dieſes habe ich von meinem Vater 
empfangen.« Alſo nach gegebenem Kuß fielen fie ihn 
lan als ein Lamm, das zur Schladhtbanf geführet wird. 
Aber warum dieſes, liebreichefter Fefu, warum 
dieſes, daß du ohne allen Widerſtand alfo: jämmerlich 
und erbärmlich gefangen wirft? Wenn du ein Gott 
der Heerfchaaren, wie du denn bift, wo find jene tau- 
fendinal taufend und zehenmal Hundert taufend Ritter, 
welche gleichfam nicht zu zahlen? Wenn du ein Sohn 
des lebendigen Gottes, wie du denn bift, warum fchickt 
er nicht viele der englifchen Geifter, wie er einen ge— 
ſchickt nach Aegypten, da er alle erfte Geburt in einer 
Nacht erwürgen ließ? Wenn dir gegeben alle Gewalt 
Himmels und der Erde, wie ed denn ift, warum. be- 
fehleft du der Erde nicht, daß fie fi) aufthue, und 
jolcye grimmige Zigerthier,. wie Chore, Dathan und 
Abiron, verfchlude; oder aber dem Himmel, daß er 
mit Feuer auf fie herunter blige, und, wie jenem 
Hauptmann und mithabenden Kriegsknechten gefches 
ben, verzehre? Aber nein, er wollte gefangen feyn, 
‚damit Viele erlöfer würden. Denn durch feine Gefau⸗ 


) 
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genfhaft befommen wir unfere Freiheit, die fo lang in 


ber Dienftbarfeit des leidigen Teufels gewefen, damit 
er durch den Tod denfelbigen zerftörte, der ned To— 
des Gewalt hatte, das ift, den Teufel, und diejeni- 


gen erlöfete, welde aus Furcht des Todes al ihr 


Lebenlang der Knechtſchaft unterworfen waren, wad 
den Morten Iſaiaͤ: „Euer Bund mit dem Tod folle 
vernichtet werden, und euer Vertrag mit der HöN nicht 
beftehen !& 


Ach wie troftreich folle es mir feyn, o füßefter 


Jeſu, daß du für mid) gefangen und für meine Erles 
digung gebunden wirft! Aber ach, mein Herz zerfprins 
get fohier vor Schmerzen, daß ich dich, den Schönften 
unter den Menfchenkindern, zwifchen fo viel der Hens 
fersfnechte fehen muß! Troftreich ift ed mir zwar, 
daß du durch deine Gefangenfchaft mid) von der Dienfts 


barfeit des Teufels erledigeft; aber ach, wie ſchmerzet 


es mich, daß ich dich fehen muß mit fo viel Striden 
zufammen geftridet, daß fie mit größten Schmerzen 
die Haut zerfhrunden! Troſtreich ift ed mir zwar, 
daß du dich der Gefangenfchaft unterwirfft, ja aber, 
wenn mein Herz der Kerker wäre, in welchem du ges 
fangen feyn folleft, ja aber, wenn alle meine Nerven 
und Adern feidene oder goldene Stricke würden feym, 
dih in dem Sunerften meiner Seele zu verfteden ; 
aber ach, daß du gerathen bift unter die graufame 
ſten Woͤlf, diefed zerbricht mein Herz! 


In der ganzen Welt ift Fein Neichthun fo groß, | 
welcher der Freiheit zu vergleichen; aber fo it auh 


nichts fo gefährliches, ald die Freiheit, wenn man fie 


wicht recht brauchet. Derjenige ift wicht frei, weldyer | 
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in der Freiheit lebt, fondern In der Freiheit filrbt, das 
Beft erwirbt. 

Meun wir unſern Begierden den Lauf laffen, und 
die Zügel der Freiheit nicht inhalten, haben wir bei 


4) weinen. Viele Menfchen findet man, die das Bdſe 
| unterlaffen, weil fie nicht wollen, aber hingegen feynd 
| nicht Menige, welche es verfäumen, weil fie nicht koͤn— 
nen. Man bedarf nicht weniger Verftands, die Frei: 
; heit zu erhalten, als Zapferfeit, fie zu bezwingen. 
# Die Freiheit, als gleihfam den unvergleichlichen Schatz 
1 und irdifche Glüdfeligkeit, zu verlieren, ift eine bes 
M | ſchwerliche Sad, alfo dag man zum Deftern viel lie: 
u) ber den Tod wollte auöftehen, als eine Leibeigen= oder 
J Gefangenſchaft. Das Pferd wirft gern den Zaum ab, 
die Jugend die Zucht, und das Alter die Dienſtbarkeit. 
„) Dr ift man in dem Gefängniß, aber das Gewiffen ift 
u) freier, als diejenigen, fo die Gefangenſchaft anbefoh— 
1) len, und auch, daß die Beſtrickung verdrießig, bringet, 
ſie dennoch ver Seele unvergleichlichen Nugen. Ma: 
naſſes, jener gottlofe König, welcher fchier Feine ande: 
„u ren Gedanfen gehabt, als den Laſtern der Heiden nad): 
zuleben; da ihn aber Gott dem Fürften der Aſſyrer 
‚. dberantwortet, haben diefelbigen ihn in einen engen 
I Kerfer geworfen. Was hat er aber in ſolchem ge- 
than? Höre bie h. Schrift: „Nachdem iſt er beängfti- 

get worden, hat er Gott den Herrn gebeten, und große 
‚I Buß gerhan vor dem Gott feiner Vaͤter.“ Darum der 
u 5. Cyprianus gar Schön ausſchreiet: „DO wohl ein glüd: 
ſeliger Kerker, der die Menfchen zur Seligfeit ſchicket.“ 
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Der Kerker ift eine Gefangenfchaft der Leiber, ift aber 
ein Paradies der Seelen. 

Sollte es aber feyn,: daß’ Einer unverdieurer Weis 
in die, Gefangenfchaft verftößen würde, fo glaube er 
ficherlich, daß er der Allerglücfeligfte fey, und den 
Martyrern, Apofteln, ja Ehrifto, unferm Heiland, jelb: 
fien in fo weit koͤnne verglichen werden ‚ welcher, mit 
Banden und Striden gebunden, zu dem Richterſtuhl 
der Pharifäer gezogen worden. Dazu uns denn au 
der heil. Paulus ermahnet: „In allen Dingen laßt 
uns erzeigen ald Diener Gottes in großer. Geduld, in 
Zrüdfal, In Nöthen, in Aengſten, in Schlägen, im Ge— 
fängniß.* Darum, o ihr graufamen, o ihr wüthenden, 
o ihr neidvollen Juden, haltet inne eure Oraufamfeit, 
haltet inne euren Neid, halter inne euren Zorn wider 
deu unfchuldigen Jeſum, ich, Ich habe gefündiger, ic), 
ich habe es verfchuldet, ich, ich habe es verdiener, ı 
nehmet gefangen, mich nehmer gebunden, mid) aiehet 
sur Straf. 

Als ich nun ſolches mit lauter Stimm beflagte, 
erhob ſich ein ganzer Bach. der Zäher aus dem Inner 
fien meiner Augen, aus welchen ald aus einem Spies 
gel viel. klarer erfchien die Quell meiner Traurigfeit- 
denn aus der geführten Klag meiner Wort, daß ich in 
ſolchem fließenden Zäherbrunn die Traurigkeit meines 
Herzens mehr wahrgenommen bei Vorftellung der außer: 
lichen Seftalten, ald Minerva ihre Ungeftalt, in welche 
ihre Schönheit durch vielfältiges Auffpielen eines Flöt- 
leind gerathen, Deffentwegen bin ich zugleich in eine 
ſolche Gewalt der Zäher und Seufzer hervor gebrochen, 
daß aud) die Felfen vor Mitleiden fich hätten erbeben 
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mögen, alfo daß ih nicht nur gar unfer den Thraͤnen 
ertrunfen und unter den Seufzern erftider bin. Nach— 


| dem ich aber meine halb entflohenen Lebensgeifter wie- 
der zuruͤck berufend zufanimen gebracht, war mein er: 


fier Gedanfe und höchftes Verlangen, mid) zu Jeſum 


zu wenden, aber ach! ach! 


I. 


Jeſum konnt ich nicht mehr fehen 
Su dem Garten herum gehen, 

Jeſus ware nicht mehr hier; 
Wollt doch nicht den Augen frauen, 
Sondern Altes recht bejchauen 

Durch al? Gäng und Sartenthür ; 
Aber Jeſus, mein Verlangen, 
Nunmehr warıfchon forkgegangen. 


IL, 

Da ging ich im Ward fpazieren, 
Ob vielleicht ih möchte fpüren 

Sejun, meinen Bräutigam; 
Ich vermeinte, ihn zu finden 
Bei den Buchen oder Linden 

Als ein da verirrtes Lamm; - 
Über auch dahin gegangen 
Nicht war Jeſus, mein Verlangen, 


III. 
Ich durchliefe alle Auen, 
Wälder, Felder zu beſchauen, 
Bis ich ganz erlegen bin; 
Niemand aber wollt antworten 
Ton des Satyrs grünen Porke, 
Wo er ware fommen bin; 
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Dieweil Jefus, mein Verlagen, 
Riemal war dahin gegangen: 


IV. 

Drum ih Alles will befhwören, 
Ob vieleicht ich was möcht hören 
Ron dem Allferliebften mein; 

D ihr Stauden, o ihr Hecken, 
Shut ihe Sefum nicht bededen 
Und verfchloffen halten ein? 
Ach, wenn ihr wißt mein Verlangen, 
Zeigt, wo er fey hingegangen. 


V. 

O ihr grün geblümten Heiden, 
Mo fonft Jeſus pflegt zu weiden 

Sein ſchön zartes Wollenvieh s 
Habt ihr ihm auch nicht gefehen 
Bei ſein'n Schäflein herum gehen ? 

Sagt, auf daß ihn finde ich; 
At, mein Jeſu, mein Verlangen, 
Wo bift du doch hingegangen ? 


VI 

Und ihr, ach, verborg’'ne Ritzen, 
In der höchften Feljen Spisen, 

Wißt ihr meinen Sefum nicht? 
Der der wahre Lebensferfen, 
Wehen Niemand kann umwälzen, 

Niemand ihme auch zerbricht. 
Ach, wohin ift mein Verlangen 
Aus dem Garten doch gegangen? 


VII. 
Vielleicht ihr, grauſame Wellen, 
Habet dieſe Gnadenquellen 
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Unvermerkt in euch verſchluct? 
Oder durch der Thetis Wagen 
Yu ein ander Ort getragen, 

Und His übers Meer verzudt? 
Ad, mein Sefum, mein Verlangen, 
Haltef mis doch nicht gefangen. 


VII. 
Habt ihr nicht, geſchwinde Winde, 
Aeoli geworb'nes G'ſinde, 

Meinen Jeſum fortgeführt; 
Wo die Sonn ihr Wagen wendet, 
Und all Traurigkeit fih endet, 

Daß fle werd von ihm geziert; 
| Sch, wohin if mein Verlangen 
Ans dem Garten doch gegangen ? 





IS. 

Und du Mond mit deinen Sfernen, 
Haft du nicht erblidt von fernen 

Meinen Schap bei dunkler Nat; 
Da du ba entwich’ner Sonnen 
Deinen rehten Glanz gewonnen, 

Und gehalten fcharfe Wacht; 
Damit ih wüßt' mein Verlangen 
Wohin doch ed fen gegangen ? 





x. 


Bielleicht Phöbus ihn genommen, 
Als er ihm entgegen kommen 
Dei der blau gefternten Port; 
Und mit feinem ſchnellen Schimmel 
* Ihn bis auf die höchſten Himmel 
Wunderlich getragen fort. 
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Ach, wer fagt mir, mein Verlangen 
Wo es ſeye hingegangen. 
xl. 
Wißt ihr nicht, ihr Himmelsgeiſter, 
Wo ſey Jeſus, euer Meiſter 
Und der mein, gegangen hin? 
Wenn ihr wißt, ach, ſagt's mir Armen, 
Thut euch meiner Laſt erbarmen, 
Auf daß ich doch finde ihn; 
Und mein Jeſum, mein Verlangen, 
Könn mit Liebesarm umfangen. 


XII. 
Aber ach, Niemand will ſagen, 
Wo mein Schatz ſich hingeſchlagen, 
Und wo er verborgen ſich; 
Drum ich auch auf Weg und Straßen 
In alt Städt und dero Gaffen 
Will gefhwind begeben mic, 
Und will fragen, mein Verlangen 
Wo 18 fey doc) hingegangen. 


XII, 

Jeſu, Sefu, mein Verlangen, 
Wo bift du doch. hingegangen ? 

Ach, mein Sefu, zeige. dich! | 
Sonſten muß ich bald aufgeben 
Mein trau'r- und ſchmerzvolles Leben, 

ern dich nicht werd finden ich. 
Drum, mein Sefu, mein Verlangen, 
Dich mir zeige zu umfangen. 


XIV. 
Ach, wie viel gibt mir zu ſchaffen 
Die Lieb ohne Wehr und Waffen 
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Durch fo füße Liebesqual; 
Meinen Sefum nah Verhoffen 
Anzutreffen, bin geloffen 

Durch viel Wälder, Berg und Thal; 
Doch mein Liebften, mein Verlangen, 
Sch niemalen konnt umfangen, 


XV. 


MWenn wirft meiner dich erbarnen, 

Und mich faffen in dein’ Armen, 
Sefu, Alterliebfter mein? 

Ach, die Lieb zu ſehr mich breunet, 

Und mein ſchwaches Herz durchrennet 
Mit verfüßter Licbespein; 

Wenn ich dich, o mein Verlangen, 

Nicht werd Fünnen bald umfangen. 


XVI. 


Mich die reine Lieb verdammet, 
Schon von Jugend angeflammet 

Hat zu tragen ſolchen Schmerz; 
Denn ich hatte kaum verlaſſen 
Die befleiſchte Mutterſtraßen, 

War entzündt mit Lieb mein Herz; 
Und dich ſchon da, mein Verlangen, 
Ich begehrte zu umfangen. 


XVII. 
Mein Herz möcht vor Leid verſchmachten, 
Wenn ich öfters thu betrachten, 
Wie geliebt ich dich, mein Licht; 
Mir der Athem wird verfürzet, 
Deukend, wie mich hab geſtürzet 
In vier G'fahr, und fand dich nicht, 
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Drum mein Zefa, mein Verlangen, 
Dir erlaub, dich zu umfangen. 


XV 


Ich mit fleten Seufzerfchießen 
Ließ die Zäher häufig fließen, 
Dir durch fie zu fhiffen nad; 
Daß ih mit fo vielem Weinen 
Oefters thät nicht anders fcheinen, 
Als ein angeloffuer Bach; 
Und dich doch, o mein Verlangen, 
Jeſu, endlih möcht umfangen. 


XIX 

Kaum man finden wird ein’ Etragen, 
Kaum man nennen wird ein’ Gaffen, 

Kaum wird ſeyn ein’ Stadt und Plas, 
Wo ich nicht mit großen Sorgen 
Don dem Abend bie zum Morgen 

Und zu Tag gefuht mein Scha$; 
Aber Hab doch mein Verlangen 
Nicht gefunden, zu umfangen. 


XX. 
Ach, wie würd’ es mich erquicken, 
Wenn du würdeſt mich beglücken 
Mit der liebſten Ankunft dein; 
Ich würd' ſchier vor Freud zerfließen, 
Wenn ich, deiner zu genießen, 
Könnte fo glücfelig feyn; 
Drum mein Jeſu, mein Werlangen, 
Dih mir zeige zu umfangen. 
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Meilen ih nun nicht finden Fann denjenigen, wels 
"chen begehrt mein Herz, fo will’ ich aufftehen mit der 
\ verliebten Braut, und durchgehen die ganze Stadt, fus 
\ hend, den lieber meine Seel. Ich will mid aufmas 
| hen, und nachforſchen demjenigen, welcher ſchoͤn wie 
die Lilien des Feldes, und erhöhet wie ein. Cederbaum 
auf dem Libano, oder eine Cypreß auf dem Berg Sion. 
Ich will ihm nachfolgen bis in dasjenige Haus, allwo 
er mit ſeinen Juͤngern das Abendmahl gehalten. Aber 
was? ich klopfte an der Pforte des Hauſes, rufend: 
habt ihr nicht geſehen, welchen liebet meine Seel? 
‚Allein ich Fam viel zu ſpat; denn da fie den Lobge⸗ 
"fang gefprochen,, sing Zefus nad feiner Gewohnheit 
Jan den Delberg. Ich verfügte mich gleich dahin; aber 
leider, ich habe ihm gefucht und nicht gefunden, ver: 
merkte auch nichts von ihm, ald unweit einem Zelfen 
ar der Erde geſpritztes Blut. Sch fah mich um, vor 
Aengſten ſchier ſtumm, und konnte mich nicht enthal— 
ten, in ein erbaͤrmliches und klaͤgliches Gefchrei aus: 
zubrechen/ beſonders da mir ein Gedanke beigefallen 
—* jenen Worten: Es iſt die Zeit nahe, daß des Men⸗ 
ſchen Sohn ſoll übergeben werden feinen Feinden. Wei: 
jen aber die Thore der Stadt verfperret, auch Niemand 
vorhanden, welchen icy wegen des gefehenen Blutes 
heſprechen koͤnnte, wollte ich ſolches won der ſprach— 
"ofen Nednerin erfahren, was Ich von vedbegabten Mene 
chen nicht erfahren möchte: Darum gegen den Delr 


verg über figend, ii nachfolgenden Zrauergefang an: 
eſtimmet: 
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I. 
Ach, thut denn all Unglück regnen 
Ueber mich betrübte Seel, 
Weil mir nirgends will begegnen 
Jeſus, den ich ſtets verfehl; 
Kann ih denn Fein? Freud genießen, 
Muß mein Herz auch gar zerfliegen 
Bor fo’ großem Leid und Weh 
In ein vollen Kummerfee? 


I. 
Wie lang werd ich denn noch müffen 
Spüren dieß fo falſche Glück, 
Wird denn nie ein Tag einfließen, 
Der mein Herz ein Kleins erquick? 
Allzeit iſt mein ſchwaches Leben 
Mit dem Zäherbach umgeben, 
Ach niemalen einen Tag 
Sch genieße ohne Klang: 


\ II. * 

Seufzen, Heulen, Klagen, Weinen, 

Traurigkeit, Melaucholei, 
In ſo großen Herzenspeinen 

Seynd mein Haus und Feldgeſchrei; 
Niemal ſitzt ein' Turteltäublein, 
Wie ich, auf verdorbnen Läublein, 

Zu bedauern ſeinen G'ſpan, 

Den es nicht mehr finden kann. 


IV. 
Mir mein Liebſter iſt entnommen, 
Ihn ich nicht mehr finden kaun, 
Wohin aber er gelommen, 
Niemand will ed zeigen an; 
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Er die Urſach meiner Schmerzen, 

Die empfind ich in dem Herzen, 
Denn, da er mich beurlaubt, 
Mein Herz auch mit fih geraubt. 


V. 

Ich ging auf das Feld ſpazieren, 

Ihn allda zu treiben auf, 
Wohin ſonſten er zu führen 

Pflegte ſeiner Schäflein Hauf; 
Aber dieß war auch vergebens, 
Weil der Brunn des wahren Lebens 

Sich allda verloren gar, 

Daß er nicht zu finden war. 


VI. 

Weilen denn auf ſolcher Heiden 
Ihn nicht konnte finden ich, 

Wo er fonft hatt? feine Weiden, 
Und zu Zag begeben fich; 

Alſo thät ich fehreiend Flagen 

Meines Herzens fhwere Piagen, 
Daß man in der Wüſtenei 
Hören konnt mein Trau'rgeſchrei. 


VII. 
Da ich All's erfüllt mit Schreien 
Gegen jenem Thal hindurch, 
Kam auch aus den Wifkeneien 
Gegen mir ein’ Stimm herdurch, 
Nächft bei einer Waſſergrotten, 
Als ob man thät meiner fpotten, 
Melde widerfprochen dort 
Nur die meinen halben Wort. 
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VIII. 


Unter dieſem ich vermeinte. 
Es vielleicht ein' Nymph mögt ſeyn; 
Wie es denn in Wahrheit ſcheinte, 
Daß allda ihr Kammerlein; 
Aber dieß hat mich betrogen, 
Weil die Wort ſeynd hergeflogen 
Aus dem braunen Tannenhaus 
Und nächſt g'legnem Wald heraus, 


IX. 
Bald gedunkte mich, es ſeye 
Vielleicht jener ſtolze Pan, 
Welcher Syrink ohne Scheue, 
Als fie nicht genommen am 
Sein verliebtes Augenwinfen 
Ließ in Thetis Schvoß ertrinken, 
Und alſo Betrübten mich 
Wollte locken auch zu ſich. 


X. 

Aber weil die Wort geflogen 

Zu mir durch ein tiefes That, 
Glaubt ich, daß fey angezogen 

Echo, Lie aus lauter Dual 
Wurde in ein Stein verfehret, 
Hatte meine Klag gehöret, 

Und wollte alfo ſtimmen bei 

Sie auch, meinem Klaggefhrei. 


XL 
Darm ich ihe meine Klagen 
Dffenbarte in der Eil, 
Damit ihr von meinen Plagen 
Würde etwas auch zu Theil; 





261. 


Ich ſprach: Willſt du ba antworten, 
Echo, mein trau'rvollen Worten; _ 
Sag mir, liebte Nemigc, 
Bald fie mir antwortet: „Fa!“ 


1,25 Ks lle 
Dir will ih was im Verfrauen 

Und in höchſter Heimlichkeit, 
Schönſtes Echo, anvertrauen, 

Was da fih begeben heut: 
Mein Schak wurde mir enttragen; 
Ach, wer kann mir von ihm fagen, 

Wohin er begeben fih? 

Echo mir antwortet: „Sch ! 


XIII. 


Wenn du kannſt von ihm was ſagen, 
So verziehe doch nicht lang, 
Stille meines Herzens Plagen 
Und den ſtarken Liebeszwang; 
Say mir, Echo, ob mein Leben 
Sic, vieleicht zu dir begeben, _ 
Sn den dunklen Wald hinein? 
Echo mir antwortet: „Rein !* 


XIV. 
Mir vermeld, ob mein Verlangen 
Su dem Feld verirret ſich, 
Und ein Irrweg fey gegangen, 
Daß ihn nicht Faum finden ih? 
Sol ih geh'n oder Anfwarten 
Auf mein Schatz in diefem Garfen, 
Ehe vor Schmerzen ich zevgehe? 
Ede mir antwortet: „Gehe . 
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XV. 
Welchen Weg ſoll ich antreten, 
Lieber ich verbleib allhier, 
Denn der Leib und Schmerzensketten 
Unbequem zu geh’n feynd mir; 
Sch in diefem Myrrhengarten 
Wil ein’ Feine Zeit noch warten, 
Vielleicht ih erfeh mein: Heitz 
Echo mir antwortet: „Ei!“ 
XVI. 

Ach, daß ich doch könnt ereilen 
Meinen liebſten Bräutigam, 
Nirgeund wollt ich mich verweilen, 

Aufzuſuchen folhes Lamm; 
Aber leider meinem Herzen 
Seynd zu ſtark die Liebeöfchmerzen, 
Denn ich werde aller ſchwach; 
Echo mir antwortet: „AH“. 


XVII. 

Ach, ein Wort, das voller Schmerzen, 

Auch zur Zeit ein' Freud begreift, 
Ach, ein Wort, das oft den Herzen, 

Freud und Leid zu Zeiten fleiftz 
Was bringe’s hier von mein Geliebten, 
Wegen fein mir höchſt befrüben, 

Echo fag, Freud oder Leid: 

Echo mir antwortet: „Leid!“ 


XVIII. 
O der Schmerzen, welche haben 


J 


Schon mein Herz gar ſehr verwundt, 


Sa ſchier ſolches durchgegraben, 
Und Dis anf die Mitt zerſchrundt; 
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Aber was thut ihn vor Freuden 

Bringen iu ſo großes Leiden, 
Mir die Wahrheit nicht beſchneid? 
Echo mir antwortet: „Reid!“ 


a7} 
4 4 


XIX: ı 1 


Ach des Neids, hat dein gleich müffen —- 
Der Herztiebfte Fefus mein 7" 


Ohne Schuld die Schulden büfen, 
Und ohn' Schuld ein Schuldner feyn; 
Mer ift der, der dorf gefangen, 
Iſt vieleicht. er mein Verlangen, 
Sag mir Eko, wer ift der? 
Echo mir antwortet s „Er !* 


XX. 
Ach, iſt denn mein Schatz gefangen, 

Mein herzliebſter Bräutigam, 

Der was Uebels nie begangen, 

O du Lamm von Davids Stamm! 
Ach, wo iſt er doch, mein Leben, 
Den Grauſamen übergeben 

Als ein zartes Wollenthier? 

Echo mir antwortet: „Hier!“ 


XXI. 


Weilen denn nun mein Verlangen 
Und der Aleerliebſte mein 
Allerſchmerzlichſt iſt gefangen, 
Will ich auch gefangen ſeyn; 
Will mich an den Ort begeben, 
Wo gefangen iſt mein Leben, 
Damit er, der G'fangene, mein 
Werd genennt, und ich der fein. 
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ERRILENI Indı Au 

Ewig ſoll er ſeyn verſchloſſen 

In der Mitt des Herzens mein, 
Von ihm iſt mein? Lieb entſprofſen, 

Er wird ganz mein Alles ſeyn; 
Ihm bleibet mein Herz zu eigen, 
Daun mein’, Seeh zu ſein Leibeigen 

Hab verſchrieben famt dem Leib, 
Darum ich ihm ewig bleib. 


Ein Gefangener Chriſti aber kann auf zweierlei 
Weis gefangen ſeyn, denn ſolche Gefangenſchaft auch 
zweierlei, innerliche und aͤußerliche. Das innerliche 
Gefängniß iſt nach den. oberſten Kräften, da das Ge: 
müth ganz in Gott gerichtet wird, und ift mit ihm 


alfo verbunden, daß es wegen Feiner Sache fi) von 


ihm in dem Geringften abwendet. Das Außerliche aber 
ift, wenn der Außerlihe Menfch angegriffen wird mit 
unterfchiedlichen Widerwärtigkfeiten und Verfuchungen ; 
als zum Beifpiel: wenn Einer an dem Seinigen Scha⸗ 
den leidet, ald an den Gütern, Ehren und gutem Na, 
men, wenn er beraubt: wird alles Troftes und Bei: 
ftands feiner fonft guten Freunde, da liegt der Menfch 
gefangen in der Gefangenfchaft des Allerhöchften, wel- 
cher firafet Seven, den er Fieber, mit unterfchiedlichen 
Zrübfalen, die der Menſch nady dem Vorbild feines 
Heilandes mit ruhigem Gemäth Übertragen muß, wenn 
anders er auch mit Chrifto genießen will der glückfes 
ligften Freiheit in Ewigkeit. Indem man fich bei fols 
cher Befchaffenheit Feines: andern, gleichwie Daniel in 


der Loͤwengrube, als feines Gottes hat zu vertröften, | 
bei welchem man allein Troft einholen Fann. Denn 
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Bott ift von feinem fo weit entlegen, daß man dem= 
felbigen nicht mit ftetem Seufzen koͤnne nachfliehen, 
fintemalen im ſolchem Kerfer Feiner fo ſtark liegt ge: 
fangen und verftricket, daß er nicht mit feinen Gemuͤths⸗ 
Neigungen weit in den Himmel vermdge auszufpazieren. 
Aud) ift fein Gefängniß fo finfter, welches, wenn man 
aus der Noch eine Tugend macht, nicht wie ein kla— 
rer Himmel erfcheine, allwo dur die Geduld Gott 
und die heiligen Engel beiwohnend feynd. 


Das 1. Kapitel, 





Man wider den leicht Elagt, 
Der recht die Wahrheit fagt. 


Es ift ein gemeines Sprichwort; Welcher die 
Wahrheit geigt, und dad, was wahr ift, fingt, dem 
wird die Geig gezeigt, daß fie am Kopf zeripringr; 
und ſolches Hat Chriftus Jeſus, ein Fürft des Frie— 
deng, auch die Wahrheit felbft, genug erfahren. Denn 
nachdem er erfcehrecliher Maffen gefangen, erbärmlicy 
gebunden und als ein Webelthäter mit vielen Striden 
gefeffelt fortgeführet worden, mußte er fich zuerft bei 
demjenigen einftellen , welcher der oberfte der Schrift: 
elehrten und Gefegerfahrnen war, unfchuldig anzuhoͤ— 
en, wad ihm falfcher Weif’ vorgeworfen wurde, Lin- 
ua fallax non amat veritatem, aud) fi) unterwerfen 
demjenigen, deffen Richter und König Er felbfi war. 
Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werfe. XU. 12 


266 


Diefed ungeachtet fraget ihn dieſer Hohepriefter über 
unterfhiedliche Sachen. Aber Jeſus, damit feine Lehre 
nicht in einen Argwohn geriethe oder ihm einige Ehr 
beigemeffen würde, fprach er in Kürze: Frage nur 
diejenigen, fo da gehört, was ic) geſagt: Giehe, fie 
wiffen, was ich geredt habe; unter diefem aber gab 
Einer von den herumftehenden Dienern, aus leicht: 
fertiger Schmeichelei feinem Herrn defto mehr zu gefallen, 
Sefu, wiewohl ganz unfchuldiger erſchrecklicher Weif', 
einen Backenſtreich. 

O unfinniger alberner Menfch! willft du alfo durch 
diefen Bacenftreich die Gnade eines Menfchen behal: 
ten, auf daß du die Gnade deines Gottes verliereft ? 
Willſt du deinem Herrn aus boshafter Schmeichelei 
gefallen, damit du demjenigen mißfalleft, defjen dein 
Herr nicht würdig ift, zu feyn der mindefte Knecht ? 
Deo placere non possunt, dergleichen koͤnnen Gott 
nicht gefallen. O gar zu große und unbefchreiblicye 
Blindheit! das haben wir Menfchen auch zu unfern 
Zeiten, daß wir dfters unfern gütigen Heiland erzür: 
nen, hominibus placentes, den Menfchen zu gefallen; 
ah wie oft ſuchen wir die Gnad der Knechte, und 
verfäumen die Gnade unfers Herrn und füßeften Jeſu— 
Mie oft befleiffigt fich die Jugend, ihrem Gegentheil 
zu gefallen, und verfchwendet die Neigung des lieb— 
reihften Bräutigamsd ihrer Seelen; allein bei Ihnen 
heißt es: Erravimus a via veritatis, alles ift zu fchwer 
vor Bott. Fa zuweilen läffet man auch nicht ein: 
fhleichen fogar nur einen Gedanken, welcher von wei- 
tem Gottes Chr und Gefallen beibrächte; aber gegen 
und wegen fchnöder Creaturen-Lieb was leider mancher | 
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nicht? was verſpricht er nicht, was erdicht er nicht, 
damit er ſeiner Liebſten das Herz abgewinnen moͤge? 
Ut placeat uxori , dieſe iſt fein Schatz, jene feines 
Herzens Platz. Eine andere ſeine Goͤttin, ſo von dem 
Himmel als eine Diana herunterkommen, der er taͤg⸗ 
lich aufopfert feine heißen Thraͤnen anftatt des Weih⸗ 
rauchs, fein Herz für ein Rauchfaß, feine betrübte 
Seel für ein Opfer, fein unsershäniges Flehen für ein 
Gebet. Da fürchtet! er weder Froft noch Hi, weder 
Schauer noch Blig, weder Regen noch Schnee, weder 
Truͤbſal noch Wehe, weder Tag noch Naht, weder 
Stunden noch Wacht, befchwert fidy nicht über Leid 
noch Neid, fragt nichts nad) Gewalt noch Rad. Es 
ift ihm nichts fo füß, er kann ed ausfchlagen, nichts 
fo ſauer, er thut es übertragen, damit er nur ihre 
Sunft koͤnne erwerben. Da ruhet er Feine Zeit, denn 
der geflügelte Eupido zieht ihn aud) aus dem lindeften 
Pflaum bei finfterer Nacht vor ihre Thür oder Fenſter; 
Cor suum tradit ad vigilandum diluculo, Da iſt 
ihm Fein Nordwind zu Falt, die brennende Lieb und 
der'entzündete Eifer feines Herzens vermögen ihn zu ers 
tragen. Auch ob er fchon Gott zu Lieb ein wenig da 
verbfeibend fich. beklagen würde zu erfrieren, fo gibt 
er doch feiner Liebſten zu gefallen im höchften Froft 
eine lange Zeit einen Sänger und Gternguder ab. 
Ja follte er auch mit jener verliebten Nachtwandlerin 
ven Schaarwächtern und Rumorfnechten fprechend: In- 
venerunt me vigiles, zu Theil werden, welche ihm 
die Haut dermaffen reiben, daß er etliche Tage im 
Bert liegen und auf das Bad ſchwitzen muß, fo will 
doch ein folder an feiner Buhlerin bangen: Ut in- | 
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veniat gratiam, damit er nur ihre Gunft und blauen 
Dunft möge erlangen, welcher gar leicht zu verfcherzen 
oder vergehet; fallax et fana, wie ein Kaud) einer 
Kerzen, der einen böfen Geſtank hinter ſich läßt. Dem 
fey nun wie ihm wolle, fo hat fie der blinde Schuͤtz 
dermaffen verblendet, und Amor mit feinem Band die 
Augen dermaffen verhället, daß fie all ihr Ungemach 
für lauter Freude halten, aber die Zeit, Gott zu 
gefallen, für die größte Langweil, Ungeachter. doc) 
folhe Fragen und Naben vertragen viel: Baßen, 
folche roftige Thüren brauchen viel Schmieren, foldye 
Hulden Foften viel Gulden, ihr Zafchen leeret Zajchen, 
ihr Antaften fäubert Kaften, und ihr Liebfofen feynd 
Dorn ohn' Rofenz auh wenn man nicht ſtets ſchickt 
und ſpickt, gibt und fchenft, neigt und lenkt, werden 
folhe unverfchämte Bilder nur wilder „ bis dergleichen 
Schlappſaͤck entfüllen Küften und Saͤck; denn foldhes 
Srauenvolf ift gleich einem Egel, welcher nicht weiß, 
was wir im Leib haben, und dennoch und dad Blut 
heraus faugt, oder aber ift begabt mit den Tugenden 
einer Wanze, welche, fo lang fie lebt, beißt, und, wenn 
fie ſtirbt, ſtinkt. 

Aber auch auf das andaͤchtige Weibergeſchlecht 
zu kommen, wie oft bemuͤht ſich ſolches zu zwei, drei 
Stunden vor dem Spiegel aufzuputzen, einem ſtinken— 
den Erdwurm zu gefallen, und verfäumt eine ganze 
Woche, Faum ein Viertelftündlein anzumenden, Die 
Gunſt ihres gefreuzigten Jeſu zu erlangen, quasi una 
de stultis mulieribus. Wie oft,thut fid) ſolches Gegeus 
gefchlecht bearbeiten, aus dem Kram und Apotheker 
laden was einzufaufen, auch mit theurem- Werth, den 
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Lippen und Wangen mitzutheilen, was ihnen die Natur 


cabgefhlagen, angenehm zu werden den menſchlichen 


Augen , und hingegen mit Verfparung eined wenigen 
die, Seel kohlſchwarz liegen läßt in dem. Koth der 
Sind und Lafter, zum größten Mißfallen Chrifti Jeſu. 
Wie oft wender man überflüffige Unfoften an, den 
Leib mir Sammet und Seiden zu ſchmuͤcken, eine eitle 
Ehr bei den Menfchen zu erwerben. Hingegen aber 
verfäumt man, einem Armen ein fchlechtes Almofen 


zu geben , ‘damit man gewinnen möge bie Liebe des 


Allerhoͤchſten. Wie oft gehet man daher gleihfam in 
Kleider seingepreßt oder aber halb entbloͤßt, leidend 
die größte Kälte, nur darum, auf daß man rein und 
zart angeſehen werde, da indeffen die Seel bededet 
wird mit einem groben und rauhen Fell der Untugen- 
den ‚nald eine Ochſenhaut; da fteher auf dem Kopf 
ein: hoher wilder Schopf, und feynd auf der Stirn 
ganz Thuͤrn von Spiten, aber darin fehr wenig Hirm. 
Keine Mühe und Arbeit verfiumt man, beizuhalten 
der üppigen Gefellfhaft; aber die Fleinfte Bewegung 
Gott zu Lieb und feiner Ehr ift viel zu fchwer, auch 
thut man ‚viel lieber leben dem Müffiggang ergeben, 
ald Gott: zu dienen. Aus welchem dann kommt, wie 
Gato fagt, daß. die Menfhen in dem Müffiggang 
allerlei Lafter und Uebelthaten lernen, weldye& befräfs 
tiget der weile Mann, meldend: „Viel Bosheit har 
gelehrt der Müffiggang.* Keine Frucht bringt der Müf- 
figgaug , ſondern allezeit den größten Verluſt. Und 
gleichwie durch einen verborgenen Epalt oder Rigen 
das Waſſer durch Unfleiß der Echiffleut das: Schiff in 
große Gefahr flürzet, alfo aus Müffiggang und Träg: 
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beit thut das Scifflein des Herzens oft die größte 
Gefahr erleiden, in der Suͤnd zu untergehen, auch 
wie ein Waſſer, fo feinen Ablauf hat, in der Grube 
verfaulet, gleicher Weiß die Seel’ durch Nachläßigkeit 
und Faulheit verdirbt. Dahin dann der heilige Hierd⸗ 
uvmus gar ſchoͤn zielet, als er fchreiber: Einem guten 
Vornehmen ift nichts fo fehr zuwider, ald der Muͤſ⸗ 
figgang, alldieweil er nicht allein nichts erwirbt, ſon⸗ 
bern berzehret auch; was fchon erworben: iſt. Dannen⸗ 
bero Pythagoras diefe Lehr. gegeben; man folle bie 
Unwiſſenheit aus dem Gemüth, den Ueberfluß aus dem 
Bauch), die Uneinigfeit aus der Stadt, und den: . 
figgang aus bein Leib vertreiben; 

Paritius meldet von den Indianern, daß fie die 
Jugend, deren Zucht ihnen befohlen, nicht ließen eſſen, 
fie hatten dann zuvor angezeigt, was fie felbigen Tag 
gelernet oder Nügliches verrichtet. Valerius Marimus 
ichreibt, daß bei den Athenienfern derjenige, fo mäffig 
gefunden, auf öffentlichen Play an den Pranger ges 
ftellt worden. Wenn jetiger Zeit jede Leut eine folche 
Stel follten vertreten, die dem Faullenzen ergebei, 
würben wenig ohne ein eifernes Halsband’ anzutreffen 
ſeyn. DO große Thorheit ! indem ‚wir zu Zeiten alfo 
verblendet, daß wir mehr achten die Dorn als NRofen, 
mehr das Boͤſe ald Gute, mehr die Eitelfeit als das 
Ewige, mehr die Welt als den Himmel, mehr die 
Lafter ald die Tugend, und folglich) mehr die Dienft: 
barkeit als die Freiheit; denm durch die Sünd ‚werden: 
wir Knechte des Teufels nach den Worten des Apo—⸗ 
fteld, da er fagt: A quo enim quis superatus: est, 
hujus et servus est; von welchem Einer überwunden 
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wird, deſſen iſt er auch fein Knecht. Ja durch die 
Suͤnd wird der Menſch nicht nur allein ein leibeigner 
Knecht des Satans, ſondern wird auch zugleich ges 
worfen in die ewige Gefangenſchaft des Todes. Der 
allerſtaͤrkſte Feind, dem niemand kann entgehen, iſt 
der Tod, doch nicht alſo zu fürchten wie die Suͤnd. 
Denn wenn er und wohl bereitet hinweg nimmt, fo 
feynd wir ledig vor allen Striden diefer Welt, und 
erlangen das ewige Gut in Gottes Rei), allein der 
Suͤnder Tod ift der allerböfefte, mors peccatorum 
pessima ; denn die Seele, welche fündiget, wird fter- 
ben. Wie aber der heilige Aiguftinus fchreibet, jo hat 
der Menfc) zwei Leben, eines des Leibes, und eines 
der Seele. Gleichwie aber das Leben des Leibes ift die 
Seele, alfo das Keben der Seelen ift Gott. Wenn 
aber die Seel den Leib verläßt, fo tft der Leib todt, 
alfo wenn Gott von der Seel entweichet, fo ſtirbt die 
Seele dahin. Unangeſehen deffen fallen wir dennod) 
To oft in das Böfe Hinein, ohne Nachfehen, was es 
für einen Ausgang gewinne. 

Bon Diogene wird erzählet, daß Einer, als der: 
felbige etliche Kräuter zu dem Effen fammelte, zu ihm 
gefagt: Wenn du wollteft dem Dionyfio fchmeicheln, 
fo duͤrfteſt du nicht fo ſchlechte Kräuter effen; aber 
Diogenes gab ihm zur Antwort: „Wenn du dich bee 
guuͤgen Tießeft mit diefem ſchlechten Kraut, fo dürfteit 
du dem Dionyfio nicht fihmeicheln; deun es für eine 
größere Glücfeligkeit zu halten, daß man mit Kraut 
geipeifet werde, ald daß man bei großen Herren ein 
Heuchler und Schmeichler fey. Gott hat den Toy 
nicht gemacht, ſpricht Salomon, der fonft alles er: 
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fHaffen: Wer denn? Die Schmeichelei ift eine Urfach 
des Todes, von dem Weib hat die Sind den Anfang, 
und um ihretwillen müffen wir alle fterben, dad Weib 
aber ift verführet durch den fchmeichlerifchen Teufel, 


eritis sicut Dii, da er ihnen vorgebildet, daß fie feyn 


würden wie die Götter. Es gefchieht oft, daß ein 
Ecmeichler mehr angehdret und geliebt wird wegen 
einer böfen That und falfhen Merk, als ein getreuer 
Diener, welcher Fahre lang gedient hat, ald daß des 
Einen Falfchheit viel angenehmer ift, als des Andern 
treue. Dienft, und überall findet man dergleichen, die 
das Suͤß um's Maul reiben und den Affen drehen. 
ae das iſt der rechte Köder, damit man die Narren 
‚fangt. 

Aelianus fchreibt von den Wölfen, daß ſolche ſich 
nicht fchlafen Tegen in ihren Höhlen, fie haben dann ihre 
Fußtritt mit Hinz und MWiedergehen alfo zertreten, 
daß man ihr Gefpur nicht koͤnne merken, und ihnen 
nachftellen. Auf folhe Weiß machen ed die Schmeidy» 
ler und Gleißner, die ihre böfen Werk, welche gleich— 
fam feynd Fußpfaden, alfo verded’en, daß man ihren 
Betrug nicht leichtlich vermerfet. 

Die Schmeichler und diejenigen, fo fi etwas aus 
Heuchelei zu Gefallen gethan, konnte nicht gedulden 
der römifche Kaifer Sigismundus, denn er auf eine 
Zeit einen Schmeichler in das Angefiht gefchlagen, 
und als er gefragt wurde, warum er ihm einen fols 
chen Badenftreicy gegeben, hat er geantwortet: „Was 
rum hat er mich gebiffen I“ Denn nad) Meldung obs 
angezogener heiliger Kirchenlehrer die Heuchler greis 
fender hereingehen, aber mit dem Schweif ſtechen, 
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beiffen, nicht mit dem Mund, ſondern gleich den Scors 
pionen mit dem Letsten des Leibes, und wie die Kas 
gen vornen lecken und hinten Fragen. Ein verſtaͤndi⸗ 
ger Menfch aber, der fich bewahret, ‚bei dem Licht der 
Mahrheit zu bleiben, ftehet und: urtheilet recht, ohne 
einiges Gefallen und Kiebfofen, gleichwie an der Sonne 


‚ alle Leibsmaßen und Mängel gefehen werden. 


Wie fchmerzlih aber folder Badenftreidh dem 
geduldigften Jeſu müffe gewefen ſeyn, ift leicht zu ers 
achten, denn in Feinem Drt der heiligen Schrift wird 
gefunden, daß Chriftus fid) beflagt habe einiger Schmach 
oder folche demjenigen: vorgeworfen, der fie ihm ange— 
than, als nur allhier, da er gefagt : „Si male locutus 


‚sum, testimonium perhibe de malo, si autem bene, 


quid me caedis? Habe ich übel geredt,, fo beweife, 
daß es unrecht fey, habe ich aber recht ‚geredet „ wa= 
sum fchlägft du mich 2°. . 

Ach weldhes Herz wird ſeyn von fo hartem Stahl 
und Stein, daß es allbier gleihfam nicht zerfpringe ! 
Welcher Menfh hat ein fo Tiegergemüth, daß es nicht 
In venen vergoffenen Zähren herum ſchwimme? O 
fiebreichefte Mildigkeit! o füße Barmherzigkeit! o uns 
endlihe Gütigfeit Gottes! Oza hatte alleinig die Ar— 
hen des Bundes nicht mit. genugfamer Ehrerbietung 
und Verehrung angerübret, und mußte gleich fein Les 
ben laffen. Wegen einer einzigen Hoffart Davids feynd 
fiebenzig taufend des Volks erlegt; und was! ift nicht 
größer die Hoffart diefes Diener und der Backenſtreich 
biefes Knechts als die Hoffart Davids oder. die Bes 
ruͤhrung Ozaͤ? allein Chriftus wollte allhier feine Ges 
duld erzeigen und zugleich erfüllen, was er gelehret 
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Wenn dir Einer einen Badenftreich gibt, fo reiche Ihm 
den andern auch dar, welches genug ift, fo er mit 
Geduld empfangen und ausgehalten wird. Diefes ift 
der herrliche Sieg, von welchem der heilige Chryfo- 
ſtomus meldet: Wenn wir nichts Böfes verüben, und 
‚dennoch Uebels mit Geduld erleiden. Denn uns Yo 
viel Kräfte Gott gegeben, daß wir nicht mit Fauft- 
recht, fondern mit Geduld gewinnen Fönnen. Deffen 
ift ein fchöned Erempel jener Alte, welcher, als er 
auf eine Zeit feine Nahrung zu fuchen in eim Haus 
gekommen, war ein befeffenes Weib allda, die ihm 


einen Badenflreich gegeben, Der gute Alte aber rei- } 


het ihr gleich mit höchfter Demuth die andere Mar: 
ge auch dar, auf weldes der Teufel laut gefchrieet': 
D was haben Gewalt die Gebot Chrifti, Jeſus treiber 


mich von dannen! Hat alfo diefer Heilige Vater mit 


feiner demüthigen Empfangung des Streih8 den Teu⸗ 
fel überwunden und audgetrieben. 
Der Löwe hatte einftmals Grillen im Kopf, foldye 


aber zu ftilen, fuchte er Urfach, wie er ein Thier bey 
den Ohren faffen, und feinen Zorn auslaffen möchte, 


datum ladet er zu Gaft, den ſtarken Efel und liftigen 
Fuchs. Diefe zwei famen nach einander, und zaar 
der arme Efel zuerfi, welchen, als er in feiner eſeli— 
fen Gravität in das Zimmer des Lowen, fo wegen 
andern ertddteten Thieren, Häuten und Beinern, ſo wohl 
riechete als verbrannte Feigen, hereingetreten, der 
Löwe fragte, wie es ihm gefalle? Der einfältige Efel 
antwortete gleih: „Es ftinfet fehr übel von den todren 
Thieren.* Wart du grober Narr, fprach der Lowe, ih 
will dich Iehren, ohne Refpeft und Ehren alfo frech 
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| Heraus reden, und zerrig den Efel in Stüde. Der 
Fuchs, fo vor der Thür fund, folches: hörend, wäre 
gerne zuruͤckgeweſen; erholet ſich doch, Elopfet an, und 
-) wird: hineingelaffen. Der Lowe frägt ihn: gleichermweis 
U wie es im gefalle, und: ob er den Geſtank nicht ſpuͤre? 
Der liftige Fuchs, \die Wahrheit zu ſagen, traute fi) 
2 nicht, ſolches zu loben, konnte er nicht; darum er 
alſo ſpricht: „Onädigfter König, ich bitte euer Maje⸗ 
Iſtaͤt wollen mir für diesmal verzeihen, deun ich Habe 
| den Schnuper, Pfuͤnſel und Strauchen fo ſehr, dag 
ich auch gar nichts rieche.s Dieſem verſchaffte der 
Edwe eine herrliche Mahlzeit, und ließ ihn gehen. 
Alſo geſchieht es überall; der die Wahrheit redet, 
wird verhaßt, wer luͤget, wird veracht, wer zu Allem 
fann als ein liſtiger Mann weiß nichts zu ſagen, 
und auf beeden Seiten Waſſer tragen, ſich zeigen und 
meigen, ſich g'ſellen und ftellen, als ob er nichts zu 
merken, von bdfen Merken, der Ift zu Hof bequem, 
"md überall angenehm 

Nun: höre mich an, wie gefalle ich dir? auf eine 
Luͤge gehört eine Maultafches aber ih will die Wahr: 
| ‚beit fagen. Kommet her ihr Richter, Prokuratoren 
amd Advokaten, hoͤret an, was der heilige Prophet 
Iſaias fagt! Es find feine Wort: „Deine Fürften 
find Abtruͤnnige and Diebögefellen, nehmen gerne Ge: 
ſchenk, fie trachten nach Gaben, den Waifen fchaffen 
‚fie nicht Recht, und der Wirtwen Sache Fommt nicht 
‚vor fie,® mit welchem uͤbereinſtimmen die Wort des heil 
Iſidori, da er ſpricht: Wenn der Arme nichts mehr 
‚hat zu geben, fo wird er nicht allein in dem Verbdr 
‚verfäumet, fondern aud wider alle Billigfeit und Recht 
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unterdruͤcket.“ Ein ſchoͤnes Lob! aber nur damit koͤn⸗ 

nen verlangen, zu prangen,' welche es trifft, folches 
verteufelte Gift. Wie fie dann auch in dem Buch 

der Meisheit die MWahrheit ziemlich: hören, da der heiz 
fige Geift ihnen ſagt: „Lernet ihr Richter auf Erden, 

nehmet zu Ohren, die ihr über viel herrſchet, und eüch 
erhebet über viel Völker, ihr feyd feines Reichs Amt— 
leut; aber ihr führet euer Amt nicht wohl, und hal⸗ 
tet Bein Recht, und thuet nicht nach dem; was der 
Herr geordnet hat. Er wird. gar gräulich und bald 
über euch Fommen, und gar ein ſcharfes Gericht wird 
geben über die. Obern, und die Gewaltigen — ge⸗ 

waltig geſtraft werden.* 

Die Roͤmer hatten ein Geſetz, fo Lei Cinthia ‚ger 
nennet, in welchem verboten, daß Feiner einige Befols | 
dung annehmen oder fordern‘ ſollte. Jetzunder iſt es 
fo weit gefommen, daß, wenn man dergleichen Herren 
nicht nad) Begehren die Hände falbet, fienicht wohl 
Fönnen beredet werden, die Sache vorzunehmen. Es | 
heißt bei ihnen. ftetö : „Non apparebis in conspectu 
meo vacuus, du follft nicht leer vor mir verfcheinen.® 
Mer fein Recht vollenden und: gut senden will, ‚der muß 
son Emyrna ſeyn, und. dem Wagen wohl ſchmieren, 
nicht zwar mit einer Wagenfalbe, ſondern mit Der 
gelben Erde, des Goldes. Ungeachtet die Gerechtigkeit 
durch das Gold gefhmwächet wird, wie denn Gott felbit | 
Mofi vorgefagt: „Non accipies munera, quae etiam | 
excoecant, prudentes, ‚et subvertunt 'verba justorumy 
du foltft Fein Geſchenk nehmen, denn Geſchenk blendet 
die Weifen, und kehren um die Mort: der Gerehtem) 
fintemalen dergleichen 'gefchenfnehmende Richten ſeynd | 
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im Gemeinen ihren Urtheiled ungerecht, indem fie große 

Laſter zu mild oder zu fharf ſtrafen. Haben auch 

nicht zwei Ohren, wie Alexander, welcher eined dem 

Kläger, und das: andere dem Beklagten Dargereichet, 

ſondern urtheilen nad) ihrem Wohlgefallen, halten die 

Sache auf, befchweren die Unfchuldigen, helfen den 
Reichen, Bekannten und Vielvermdgenden, unterdrücken 
bie Armen, daß fie wohl ihren Kohn follten gewinnen 
vie Cambyfis, dem die Haut abgezogen, und andern 
zur Erinnerung ihres Amts über den Richt-Stuhl ges 
fpannt worden. 

Vhilippus, König in Macedonien, hat gepflogen 
zu fagen, daß Feine Stadt, nod Schloß fo feft, daß 
es nicht koͤnne uͤberwunden werden, wenn nur ein Eſel 
mit Gold beladen, moͤgte dazu kommen. Damit wollte 
Ier anzeigen, wie geſchwind diejenigen, fo Liebhaber 
der Reichthümer, koͤnnen überwunden werden. Pe- 
euniae obediunt omnia, Welches auch die Poeten 
in. der Fabel der Dand oder. Dianaͤ andeuten wollen, 
da fie. dichten, ed habe Jupiter ſolche keuſche Goͤttin 
nicht koͤnnen zu jeinem Willen, bringen, bis er fich 
jelbft in Gold verwandelt, und wie ein goldener Re— 
gen im ihre Schooß gefallen. Iſt alfo Fein Wunder, 
* das Gold die Herzen der geizigen Richter und 

dvokaten alſo bezaubert, daß bei ihnen geſchieht, was 
* beklagt, da er ſagt: 
Gut machet Ehr, Gut wird geacht, 
BGut machet Freund, wer arm iſt, wird veracht. 





enn der Armen Sach wird alſo langſam vorgenom— 
en, bis ſie ganz ſchab ab, und ihnen zu dem Grab 
ird das Requiem geſungen. Da fie ſich gar wohl 
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mit Moſes beklagend koͤnnten ſprechen: „Inimici nostrĩ 
sunt judice, daß die Liebhaber des Gelds und nen 
der Armen ihre Richter feynd.E 

Diefes koͤnnen aud) verftehen die Vormunder und 
Gerhaber, welche zu Zeiten über ihre anvertrauten: 
Haab und Güter lange Finger befommen, da fie 
folched gern haben, und als ungetreue Wormunder 
ihnen dad Ihrige vor dem Mund Hinftehlen und be= 
rauben; denn der Gerhaber und Advokaten Gewiffen 
feynd fchier allezeit zerriffen, wie aber ſolche beftehen 
werden bei demjenigen, der richten wird die Lebendigen: 
und Zodten? Kaffe ich fie darum worgen und forgen. 

Höre mich an, wie gefall ich dir? Die Kaufleur 
hören gerne neue Zeitungen. Nun fo wird von Genua 
gefchrieben, daß allda ein Kaufmann zu fagen pflegte, 
wer fi) vor dem Teufel fcheucht, wird nimmermebr 
bereicht. Eine Rede, welche bei vielen ‘Kaufleuten 
wohl in Acht genommen wird. Wie deun folches 
längftens jener Weife vorgefehen, fprechend : Ein Kaufe 
mann Fann ſich ſchwerlich hüten vor Unrecht, und ein 
Krämer vor Sünden... Die ganze Welt ift voll ihrer 
gift, die Waaren falfh und voll Betrug, das Gewicht 
zu Fein und leicht, Alles thut vol’ Raͤnk und Falſch⸗ 
heit feyn. Dahero auch oftermal ganze Länder mir | 
Thenerung befchwert, und die Waaren gefteigert, da | 
man ihrer am meiften bedarf. Mit dem Gewicht 
wiffen fie auch den Vortheil, werfen das Gewürz und 
andere Sachen in die Schaale, daß das Gewicht über | 
fih fchnappt, und flugs heraus damit; aud) meiner | 
mancher, er habe einen guten Ausfchlag, bringet er es 
nach Haus, fo hat er nicht ein geringes weniger als 
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er bezahlt; Solche ſollten wohl beherzigen die Wort 
des Apoſtels, die da wollen reich werden, fallen in 
Verſuchung und Stricke des Teufels. Will geſchwei— 
gen daß zu Zeiten auch Menſchenfleiſch wird mitge— 
mwogen, und follte man Alles nach Haus tragen, fo 
das Gewicht gezogen, würden viel Feine Finger mehr 
an der Hand haben, die verlegenen Waaren wiſſen 
fie mit den füßeften und betrüglichften Worten aufzu= 
ſatteln, damit fie Einen defto. leichter übervortheilen 
i mögen. Darum Horatius nicht unrecht davon fchreibet: 
| Auf viel Verheißen trau ihm nicht, 
| Du wirft fonft batd betrogen; 
) Und wann er fih fchon hoch verpflicht, 
| Iſt doch das meift erlogen. 

Staub nicht zugleich den Worten glatt, 
| Denn wer viel redt, viel Lügen hat. 
5 





Non est in ore eorum veritas. Sonſten feynd 
fie auch wohl erfahren, die Mängel ihrer Waaren zu 
verbergen und zu verfchweigen. Bald verfchwören fie, 
Idiefe Waare fey aus Neu-Indien, da fie doch nur ift 
von Altdorf in der Schweiz. Bald ift diefes Tuch von 
Hartfort aus England, fchaut man es bei dem Licht, 
Jift ed von Locheren bei Holland. Jenes kommt aus 
der Zürfei, da es doch nur ift von Berdun aus Cam: 
panien, und ift bisweilen fchon oft verthun, zerfreffen, 
zerriffen, zerbiffen von Mäufen, daß es mehr von Mei: 
"gen aus Sachſen feyn Fünnte, als von einem folchen 
Jentlegenen Ort, Auch gefchieht gar oft, daß etwelche 
"zu Luderburg ihre Wohnung erwählen, die durch ihe 
Zuderleben fallit werden, und wie fie andere geängftis 
get, in größere Truͤbſal fich ſtecken. Sch will nicht 
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fagen ohne Klagen, daß auch Kundfchafter und Vers 


räther damit unterlaufen, fo ein ganzes Land ja Das 


rerland felbft dem Feind unterſtehen zu verfaufenz 


aber wehe euch, da aller folcher Betrug wird müffen 
verantwortet werden bei demjenigen, der nichf betrogen 


werden Fann. Und diefes fünnen bemerken alle Hans 


delöleute, Krämer und QTändler, wie auch die Dienft- 
boten, welche zu Zeiten dasjenige, was fie eingefauft, 
ihrer Herrfchaft viel theurer anfagen, und das Geld 
zurüd behalten. Allein Spatiosa via est, quae ducit 
ad perditionem, et multi sunt, qui intrant per eam. 
Diefes ift der weite und breite Weg, welcdyer führer 
zu dem Verderben, und viel feynd, welde ihn gehen. 
Weil foldhes entfremdtes Geld den Zorn Gottes nad) 
ſich ziehet, und folglich, wenn fie e8 nicht wieder er: 
flatten, die ewige Unglückfeligfeitz Adducit iram et 
perditionem. Eceles. 23. v. 21. 

Höre mich an, wie gefall ich dir? der Wirth ihr 
Kunft thur feyn, wohlfeil gern Faufen ein, und machen 
theure Zeh. Ich geb:es ihnen umfonft, fie wollen es 


nur mit geneigtem Willen annehmen. Die letere 


Zeitung von Wahrburg meldet, daß unter den Wirthen 


viel beträgliche Gefelen gefunden werden ‚welche bileı 
lig von Federmann ein fchlechtes Lob haben, als die 


fowohl Augen als Hände nicht auf Liebe, Ehr, Freund: 
lichkeit und Nothdurft der Säfte, fondern allein dies 


felbige zu ftugen, den Beutel zu putzen, und auf Eis 
gennuß gerichtet haben. Kein Treu noch Glauben, | 
gilt bei ihnen mehr, die ſich nicht fürchten fehr, dfters 
in einem Tag zu verfchwören, fo ift auch die grobe, 


Höflichkeit und ungefürerte Freundlichkeit bei vielen 


4 
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‚a verehren, befonderd das effigfauere Angefiht ber 
zrau MWirthin, die ftocfiihifche Gravität des Herrn 
Wirthes, famt der tölpifchen Holofeligkeit des Haus: 
| fnechts. Diefes aber wäre noch wohl zu gedulden, 
"allein das Waffer zu viel in Keller lauft, und wird der 
) Mein zu fehr getauft, das Fleiſch wird in den Schuͤſ⸗ 
fein gewärmet, weil man ſich erbarmet, daß es der 
unſaubern Köchin folle fo oft durch die Hand gehen, 
| die alten Braten, davon fchon gefreffen die Mäus und 
| Ratten, werden aufs Neue mit Sped gefpict, damit 
der Gaft erquickt, ungeachtet fie ſchon aufgeſetzt wor 
den. Die Paſteten ſeynd angefüllt mit verreditem Ge: 
| flügel, oder von dem Schinder-Waaſen eingebeiztem 





Roßfleiſch als rothes MWildpret, welches zu effen, man 
die Nafe verhalten muß. Die Eier feynd ſchon mit 
. Blut oder Jungen angefüllt, daß man wohl fagen 
| fönnte, wie jener Schwab zu einem Tyroler, welcher 
auch in einem Wirthehaufe ein fo frifehes Ey befom: 
men, da er fprady: „Nauseat super cibo isto levis- 
simo, Gefhwind und ftill, if zu, fonft mußt du das 
Zunge auch bezahlen.“ Mancher Friegt eine Krank: 
beit von folchen unfläthigen Speifen, ohne Wiſſen der 
4 Urſach. Soll man endlich bezahlen, iſt alles mit dops 
pelter Kreide angefchrieben, welches aber ich fie will 
. ‚N verantworten laffen, wenn fie von ihrer untreuen Wirth: 
ſchaft müffen geben Rechenfchaft dem allergerechteften 
| Gott. Will fi) aber Einer beklagen ihrer Grobheit, fo 

gefchieht oft einem, daß er neben verzehrtem Geld 
4 J mit verzerrtem und verriſſenem Haar und Bart davon 
al | kommt, und feine Haut für geleerten Beutel mit Stds 
Y Ben angefüllet wird, auch nicht viel — ſeynd 


| 
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mit ihm, als die Zuden mit Chrifto dem Herrn, ber, 


dba er die Wahrheit gefagt, mit einem Backenſtreich 


belaͤſtiget worden. 
Ach, wie wunderbarlich und verborgen ſeynd die 


Urtheile Gottes! daß nicht gleich dieſer unſinnige 
Knecht nach gegebenem Streich von dem Feuer vers 


zehrt oder von ber Erde verfchlucdet worden ; indem 
doch Cham nur allein angefehen die Schaam feines: 
Baters, und. wurde geftraft. Chore, Dathan und 
Abiron haben allein ihre Berwilligung und Beiftimmung 
gegeben, und feynd gleich von der Erbe verfchluder, 
lebendig, der Hoͤll zugefahren. Achitophel Hat gefüns 
Diget allein mit Rath, und ift gleich im folder Suͤnd 
geftorben. ‚Aber. diefer wüthende Löwe hatte nicht allein 
gefündiget mit Rath, fondern In ber That felbft, und 
gehet ungeftraft davon. ‘Lang geborgt ift nicht ge— 
ſchenkt. Die Maaß der Sünden war annoch nicht 
vol, Denn wie ber heilige -Gregorius ſagt: „Aus ge: 
rechtem Urtheil Gottes wird zu Zeiten zugelaffen, daß 
die Schuld vermehrt werde, damit zu firafen, foldye 
mehr überhäuft werde, Berwundert euch derowegen 
nit, werthefte Herzen, daß folhe Straf von dem 
gütigften Gott ift aufgefhoben worden. Verwundert 
euch nicht, denn es kommet die Stund, in welcher Alle, 
die in den Gräbern find, werden die Stimme Gottes 
hören, und es werden. hervorgehen, die Gutes gethau 


haben, zu der Auferfiehung des Lebens; die aber Bbr 


fes gethan, aus Auferſtehung bes Gerichts, denn des 
Menfchen Sohm wird im der Herrlichkeit feines Vaters 


kommen mit: feinen Engeln, und alsdann wird er eis 
nem Jedem vergelten nad) feinen Werken, Wird alfo 


. * ‘ 
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die verdieute Strafe nicht auöbleiben, denn der Water 
Hat dem Sohn Macht gegeben, das Gericht zu halten, 
und das Urtheil zu fällen, über einen Seglihen nach) 
feinen Werfen.t - 

Zoshyrus, damit er feinem König zu Gefallen, 
die Stadr Babylon erobern Fönnte, ließ fich felber die 
Nafe abfchneiden und an dem ganzen feib verwunden, 
wie viel mehr follen wir uns befleißen, dem höchften 
König in Uebung allerhand Tugenden ohne einige 
Verlegung zu gefallen, je vielmehr die Freundfchaft 
Gottes beftändiger ift, als der Menfchen. Pompejus 
war vonfeinem vertranteften Freunde dem Ptolomäo ent⸗ 
banptet. Lucius Seneca war von feinem Lehrjünger 
dem.Nerone umgebracht. Cicero iſt von dem Julio 
Cäf. dem Marco zum Zed überantwortet worden; 
derfelbige Julius Cäfar war von feinen beften Freuns 
den Bruto und Eaffio ermordet Daraus abzunehmen, 
was feye gefallen den Menfchen, da oftermals man 
viel ficherer lebet unter den Öffentlichen Feinden, als 
bei verftellten Freunden. 

Höre mid) an, wie gefall ich dir? Si veritatem 
dico vobis, quare non creditis. inter Dornen feynd 
oft die fhönften Roſen. Obwohlen vielleicht meine 
Wort in deinem Herzen ſeynd Dorn oder Schmerzen, 
fo verhoffe ih doch, daß fie mehr werden tragen 
Rofen, als alles Liebfofen. Du befleißeft di, deinem 
Gegentheil zu gefallen auf das Hoͤchſte. O falfches 
MWeibergefchlecht, wenig gerecht, fintemalen man läffet 
ſich ſehen, bei den Thüren, die Zugend zu verführen, 
und’ bei dem Fenfter, wie die Nachtgefpenfter. Da 
zeiget man mit Händen, ſich zu verpfänden, winter 
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mit den Augen, die viel zur Unzucht taugen, fpricht 
Jedermann freundlich zu der Ruh, lachet, ladet und 
bitter, daß man bei ihnen einfehre, die Zeit verfpehre, 
und Gott die Herzensthür verfperre. Da fehlt es an 
feinem Waſchen, noch nrit Mein gefüllten Flaſchen, 
und dieweilen fie zu Zeiten ftinfen, ſich fehmieren und 
fhminfen, den Menfchen zu gefallen. Und fommet 
pft eine Theuerung beides, in Weinftein und ungeldſch⸗ 
ten Kalf, daß fie nur gute Lauge haben, fi friſch 
und rorh zu machen, obwohlen ihnen viel beffer thäte 
taugen eine Zäherlaugen, zu beweinen ihre Günd. 
Da hat man die beften und ſchoͤnſten Epiegek, ſich 
binten und vorne zu befehen, unangefehen es viel 
ſicherer wäre, wenn folde Frauen wären befliffen, fi 
zu befchauen in ihrem Gewiffen. Da Braudt man 
die Foftlihften und wohlriechendften Waffer, dem Leib 
zu geben einen Geruch, indeffen aber flinfes die Seel 
son Loftere als ein faules Ans. Allein die Laus follse 
man nicht in dem Pelz feßen, fie kriechet ohnedas 
hinein. Eine Jungfrau, welche eine Zungfrau ift, 
fol ſich nicht nur vor diefem Allem hüten, fondern folle 
auch beobachten, daß fie niemal mit einer Maunsperfon 
allein oder öffentlich converfire ohne fondere Behutfam- 
keit. Thamar war eine ehrlidbe Jungfrau, umd hätte 
ſich keineswegs eingebildet, daß ihr Bruder Ammon 
die Ungebühr mit ihr pflegen ſollte. Allein die Gele: 
genheit machet Dieb, darum fagt der Apoſtel: „Bo- 
num est homini, mulierem non. tangere.* 
Konftanrinus M. hatte die Zungfrauen fo, hoch 
geachtet, daß er vermeinte, alle Ehrerbietungen in der 
ganzen Welt, ausgenommen die Aubetung, jo. allein 
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Bott gebühret, folle ihmen erzeiget werden. Urſach 
deſſen vielleiht auch die Alten die Fungfrauen unter 
die zwölf Zeichen des himmlifchen Thierfreifes erhoben, 
wie der heil.» Hieronymus gedenfet, darum diefes hell 
ſtrahlende Kirdyenlicht unweit angezogenen Ortes ver: 
meldet: Diejenigen, fo ſich verheurathen, erfüllen das 
) Erdreich, die Zungfrauen aber dad Paradies, Mie 
ſolchem auch gar fchon beiftimmer, der honigfüßende 
Lehrer, fprehend: „Was ift: doch fchöner als die Keufche 
| heit? welche die von unreinen Saamen empfangene 
rein, aus Feinden Freunde, und aus Menfchen Engel 
machet ?« Und Hildebertus von Cenomann fchreiber : 
„Die Zungfraufhaft ift eine Stille der Sorgen, ein 
Fried des Fleifhes, eine Erlöfung der Lafter, eine 
Oberherrſcherin der Tugenden, begabet mit dem Geruch) 
englifcher Gemeinfchaft, welche finger ein neues Ges 
fang, ein glückfeliges Gefang, ein Geſang, das Nie: 
mand fingen Fann, als allein diejenigen, fo mit dem 
MWeibern nicht befleddet feynd, denn die Jungfrauen 


er im alten Teſtament ihrer zu verfchonen, befohlen, 


\ 
5 
i 
| find jederzeit Gott fehr angenehm gewefen, alfo, daß 
I 


4 wie in dem Buch der Zahlen: zu leſen. Wenn denn 
1 Gott in der Zungfraufchaft fo großen Gefallen über 


alle andere Stande hat, warum follen ſich nicht auch 
die Jungfrauen ‚befleißen, ihm über Alles zu gefallen? 

Wenn ich: recht gedenfe, fo erzählet Plinius, daß 
der Scorpion die Eigenfchaft habe, daß er die wahren 
Jungfrauen viel ſchaͤrfer fteche, als die feine rechten 





JZuugfrauen ſeynd. Alſo thut ‚auch der hölliiche Score 
| pion mit feinen Verſuchungen. Eine Schnede, wenn 


i ‚fie angerührt wird, fo: ziehet fie fih in ihr Häuslein. 


| 
| 


| 
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Die Hühner, wenn fie den Hennendieb. fehen, fo lau⸗ 
fen fie im die Winfel. Die Tauben, fo der Sperber 
kommt, verſtecken fi in ihre Kobel. Die Kaftanien, 
fo ganz und unbefchnitten in dad Feuer geworfen wers 
den, geben einen Schnalzer oder fpringen aus dem 
euer, Mi aber eine aufgefchnittene nicht thut. 
Alfo fol eine Jungfrau, weldye mit der vollfommenem 
Reinigfeit bereichert feyn will, alle und jegliche Reden, 
die nicht auf ein gutes End angefehen find, fliehen, 
und ihnen Fein Gehdr verftatten, denn dadurch wird 
fie die Reinigkeit unfehlbar erhalten; darum fagt Pau— 
(us: „Eine Unverheurathete oder Zungfer gedenfer, 
was des Herrn ift, daß fie fey rein an dem Leib und 
in dem Geiſte. | 

Bor wenig Jahren fuchten die jungen Knaben, die 
Jungfrauen zu haben, aber jegunder, verfehrtes Wuns 
der, die Fungfrauen laufen und fchnaufen, bis fie has 
den die: jungen Knaben. Ach, wertheftes Herz! bes 
trachte aus. ſolchem die folgende Suͤnd und Lafter, au 
aledann ihren Lohn, welche dich in der Ewigkeit ers | 
warten, fo wirft du dich mehr NL Gott zu ges 1) 
fallen, ald den Menfchen. | | 

Ich habe felbft eine Perfon gekannt, vielleicht [eb | 
ber fie annod), deren Angeficht! fo zart, -ald wie eine 
gefchabene Ochfenhaut, die Nafe fo vollkommen und 
groß, daß, als ein Priefter fie einmal Fommuniciren | 
wollte, das Maul nicht hat fehen Fönnen, die Zähne 
fo fchneeweis , wie die verfaulten Zaunſtecken. Die 
Stirn fo glatt, wie die ſchweizeriſchen Bauernhoſen. 
Welche kaum das Brod zu eſſen, gleichwohl als eine 
von Adel aufziehet. Ungeachtet deſſen (wie das Weis 
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bersol fo viel fich ſchaͤtzet) hat diefe einundvierzigjaͤh⸗ 
i ige Metz einen Spiegel für vierundzwanzig Thaler: 
‚gekauft, in welchem fie ficy täglich ganze Stunden be- 
| fichtiget, da fie doch fo ſchaͤndlich, daß alle Teufel vor. 
ihr fliehen möchten, und deren gibt eö noch viel. Wie. 
i Haßlich fie auch feyn, viel fich bilden ein, denn fie ver: 
meinen, wenn fie fich felbft gefallen, fo Fönnten ans: 
| dere fie nicht haffen, aber fie betrügen fich gar fehr, 
fintemalen, indem fie ſolches bei fich felbft glauben, zeiget 
das ganze Ort mit Fingern auf fiex Ecce mulier, quae 
erat in civitate peccatrix. Siehe, wie diefe Daher prans 
get, wie eine Geiß an dem Strid, ihr Kopf ift verma= 
ſcherirt, als ob fie in der Faftnacht gehe, fie trappt 
mit bloßen Brüften herein, als ob fie eine Fleiſchha—⸗ 
derin feye, und Saufleiſch feil habe, fie tuͤnchet und 
ſchminket fih mit allerhand Sachen, wie ein Tuͤncher 
ein altes Haus, und trägt oft fo vielfärbige Kleider, 
als wie die Narren befleivet werden, von unterfchieds 
lichen Flecken. Sage mir num, wie gefall ih dir? 
ohne Zweifel fchleht, denn du auch wenig geredt. 
Ehrenwerthes Frauenvolk bleibt im beften Reſpekt. 
Es ift jeßiger Zeit die gemeine Red: „Des Herrn 
J fein Dieuer,« oder: „ich. bitte, er wolle mich im feinen 
J Gnaden erhalten.“ Wem ſeynd wir: doch mehr verbun⸗ 
den zu dienen, als dem allahöhften Gott? Warum 
| fehen wir denn nicht, daß wir in feinen Gnaden ver: 
‘| bleiben ? Der heilige Paulus fagt: „Si hominibus 
| placerem, servus Dei non essem, wenn ich den Men: 
ſchen gefiele, wär. ich Fein Diener Gottes, Wie kdn⸗ 
„nen wir alfo Gott ‘gegen und mit Liebe entzümden, 
"| wenn wie nun verlangen einzuholen das Belieben der 
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Menfchen? Ein Diener, ber feine Befoldung verbef- 
fern Fann, verläßt feinen Herrn, und fucher einen anz 
dern. Unfere Befoldung fünnen wir höher nicht bringen, 
als wenn wir unfern liebreichften Heiland zu einem 
Herrn verlangen zu haben, welcher auch den mindeften 
Dienft taufendfältig belohnet. Gott ift unfer Schuld: 
ner worden, fagt der heilige Nuguftinus, nicht, daß 
er was von und empfangen, fondern daß er ed mach 
feinem Wohlgefallen verfprochen. Und Bernhardus, das 
Berfprechen Gottes ift aus Barmherzigkeit, die Beloh: 
nung aber aus Gerechtigkeit. . Ja nicht allein vergel: 
tet er alle unfere Werfe, fondern da wir gefallen in 
die Strafe der Sünden, nimmt er ſolche auf fi, und 
derohalben wird er in fein zarteftes Angeficht geſchla⸗ 
gen, nad der Weiffagung des Propheten, um ber 
Miffethat willen meines Volks hab ich dich gefchlagen. 
Marum follen wir denn uns nicht befleißen, ihm zu 
gefallen, welcher uns mit fo viel Gnaden überfchüttet ? 
derowegen laſſet ung, ihm zu: gefallen nichts verfäu: 
men, damit wir nicht etwa hören müffen, was er bei 
feinem Propheten fagt: Siehe, ich will mit dir rechten, 
Laffet uns feine Liebe gegen und gewinnen, damit uns 


nicht, zu Theil werde jener Spruch: „Ihr feyd nicht 
meine Schaafe, denn meine Schaafe hören: meine | 


Stimme. Derowegen ihr Verfluchten, gehet bin im | 


das ewige Feuer !* 


Wenn einer gedenket zu verreifen, und mit der 
Wohnung an ein anders fremdes Drt zu ziehen, fo 


— 


muß er vor allen Dingen die Gebraͤuche und Gewohn⸗ 


heiten deſſelbigen Landes anſehen und begreifen, damit 
er ſich hernach deſto fuͤglicher und beſſer darein ſchicken 





| 
| 


‘ 
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ober richten koͤnne; alſo auch, wer gedenket den Him⸗ 
mel zu bewohnen, der muß den Weg und Gebrauch 
deſſelbigen wohl beobachten. Die Weiſe aber und Ges 
ſtalt, in dieſem Orte zu leben, iſt, daß man Gott in 
Reinigkeit liebe. Von folder Wohnung ſtehet gefchries 
ben, daß die Stadt Gottes ſey von lauter Gold, gleich 
dem reinen Glas, und werde nichts Unreines hinein 
gehen, ſondern allein die, ſo geſchrieben ſeyn in dem 
Buch des Lebens des Lammes. Damit man aber Gott 
mehr gefalle, ſoll die Lieb mit der Demuth vereiniget 
ſeyn; denn das Feuer der reinen und goͤttlichen Liebe 
kann nicht beſſer verwahret und erhalten werden, als 
in der Aſche der Demuth. Sintemal es eine ſchoͤne 
Vermiſchung iſt der Liebe und Demuth in einer gott— 
gefaͤlligen Seel, in welcher die Demuth regieret und 
die Liebe triumphiret. Durch die Demuth unterwirft 
man ſich, und die Liebe gewinnt die Neigung des guͤ— 
tigſten Gottes. Gott zu gefallen ſtehet dem Menſchen 
zu, daß er ſich ihm mit Allem uͤbergebe, wie der hei— 
lige Bernhardus ſagt: „Sicut bona mea non placent 
tibi, nisi mecum; ita dona tua non mihi sufficiunt, 
nisi tecum, | 
Indem fi) aber ein Jeder deffen befleißet, folle 
meine Seel fid bemühen, anzuftimmen einen klagvollen 
Geſang, zu bedauern denjenigen, deffen Angeficht mit 
einem Bacenftreich entunehrt, und alfo als eine frau 
rige Zurteltaube zugleich einladen, alle verliebten und 
betrübten Zeiten, welche fich verlieben in jenen, in 
quem desiderant angeli prospicere, deſſen Angeſicht 
die himmlifchen Geifter zu fehen verlangen. Darum 
Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XL 15 
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| a‘ Op Ins} maikbir 
Ach Angenfonn, des Herzens Bram, 
Die du mein Sefum Tiebeft; 
Bewerb dich fehr, daß du ein Meer 
Der Zäher von dir fchiebeft. 
Sein zartes Fleiſch jungfräulich keuſch 
Wird durch ein Knecht geſchlagen; 
Doch dieſes er geduldig ſehr 
Aus lauter Lieb thut tragen. 


II. 


Er hat ſein Herz zu Pein und Schmerz 
Zwar willig längſt bereitet; 

Darum zugleich bei ſolchem Streich 
Shu die Geduld begleitet. 

Was du verfchuldt, er mit Geduld 

Zu deinem Nutz thut büfen; 

Darumen ah! ein Zäherbach 

Aus Gegentieb thu fließen. 


IH. 
Ein Zäherguß, ein Thränenfluß RR“ 
Laß gehen aus dein Augen; Er 
Vor dein Schwahheit zu jeder Seit, 
Ganz füß dir werden taugen. 
Die Lieb ertrinft nicht, und verſinkt 
Nicht in den heißen Zähren; 
Ein Thränendamm, die Liebesflummm sp 
Thut erſt da recht ernähren. — 


IV. 
Dieß iſt gewiß, glaub mir nur dich, 
Sonften von vielen Klagen 
Hat? müſſen ich, elendiglich 
Schon längſtens, ach! verzagen. 





———— 


— 


euer — — — 


Allein die Brunſt mit heißem Dunſt 
Die Zäher bald verſchlucket, 

Und auf das Glas, der Waſſerſtraß 
Sie eilend nacher rucket. 


V; 
Dieß Tranerg’fang und Zähergang 
Wird dir mehr Nutzen bringen, 
Als alle Freud und Luſtbarkeit 
Der vielgeliebten Dingen. 
Ach, wein nur fort, brauch auch nur Wort, 
Jedem dein Leid zu ſagen; 
Gleichwie ihr Schall ein Nachtigall 
Erfüllt mit Traur und Klagen. 


VI. 
Ach ſeh! wie ich erſuche dich, 
Mit ſteter Bitt und Plagen, 
Darum mir du, ſollſt dieſes zu 
Und nicht einmal verſagen. 
Laß laufen dann ‚all Waſſer an, 
Was in dir ift verborgen, 
Laß fließen fie, nnd ruhen nie, 
Aufs Wenigft heut und morgen. 


VII. 


Zum Brunnen sach, dein Augen mach, 

Damit die Zäherſtraßen 

Der Wellen Schwall und Thränenfall 

Niemalen thu verlaſſen. 

Ganz Waſſerflüth von dir ausſchütt, 

Im Weinen thu verharren, 

Bis jedes Aug ein Zaherlaug, 

Schier gleichfam wollt erflarven. 
15* 
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VIII. 


Denn wer wollt ſeyn, härter als Stein, 
Die Zäher zu verfagen? 

Ein Marmor hart nach feiner Art 
So gar thut Thränen fragen: 

Er folhe oft ganz unverhofft 

Don Shme häufig fhwiget. 

Morinnen dann nicht Jedermann 
Vor Jeſu Zäher fpriget. 


IX; 
Ein großer Schmerz nimmf ein mein Herz, 
Wenn ich dieß thu bedenken, 
Und immerzu nah Jeſu thu 
Mein G'müth und Sinn hinlenfen, 
Sch dann auch gleich in Thränen reich, 
Mitleidend ach zerfließe; 
Uud einen Bach vor folhe Schmad, 
So er empfängt, ausgieße. 


x. 


Er mit Geduld träget die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder; 

Er kraftlos fleht, und büßend geht 
Die Sünden aller Sünder, 

Er matt und Eranf zur Würgebanf 
Eih wart, veracht all Freuden, 

Er Hohn und Spott bis in den Tod 
Thut willig für uns leiden. 


XL 
Leichtferfigkeit hat nur ihre Freud, 
Weil fie kann ihren Willen, 
An Jeſu zart, gebunden hart, 
Mit Striden jeht erfüllen. 
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Sie denkt ſchon dort nichts aus ald Mord, 
All's ift in lauter Lärmen, 

Und Riemand hat bei folher That 

Mit Jeſu ein Erbarmen. 


XII. 
Niemal verfahrt ſo wild und hart, 
Ein Tiegerthier mit nichten, 
Mit ſeinem Raub, wie wild und taub 
Man es nur mag erdichten, 
Kein Leopart, ſo wilder Art 
Mir leicht wird vorgebildet; 
Wie da erſcheint der Juden Gmeind' 
Aus Haß und Neid erwildet. 


XIII. 


Er vor und büßt, als wann er müßt 
Bu ein Schlachtopfer werden. 

Die Juden feynd, als feine Feind 
Bor ihm wild in Gebärden. 

Die falfhe Rott den großen Spott 
Dem Sefu mein erweifet; 

Den fonften doch, im Himmel hoch 
Die Schaar der Engel preifet, 


XIV. - 
All's Falfchheit war, das folhe Schaar 
Thut bei Gericht vorbringen, 
Was fle da klagt, was fie da ſagt 
Allein dahin thut dringen, 
Wie fle könn Ihn, falſch richten hin, 
Und dem Tod übergeben. 
Der doch da ift des Lebens Frift, 
Ja aller Menfchen Leben. 





XV. 
Wie kannſt du doch fo hartes Joch 
Ach, Jeſu mein! ertragen? 
Willſt du allein derjenig. ſeyn, 
Don weihem man kann fagen: 
Er hat die Schuld, doch ohne Schuld 
Geduldiglich ertragen. 
Und ganz unrecht von einem Kucht 
Jus Ang’fiht wird gefchlagen. 


XVI. 


Stets will ich dich, gleichwie du mich, 
Mit Liebesarm umfaſſen, 
Dich ich nicht hin aus meinem Sinn 
Werd liebſter Jeſu laſſen. 

O Herzenslicht, wenn mein Herz bricht, 
Sollſt du dann mein Herz bleiben, 
Ach höchſter Ruhm, zum Eigenthum 
Dir ich mich thu verſchreiben. 


XVII. 


O Unverſtand vermeſſener Hand, 

Wie grauſam thuſt du ſchlagen, 

Hinab zur Höll, eilend und ſchuell, 
Warum wirſt nicht getragen? 

Ach, der Geduld, der nichts verſchuldt! 
Und ohne Schuld that leben. 

Dem wird da gleich ein Backenſtreich 
Auch ohne Schuld gegeben. 


XVII. 


Ach, ach! wer kann es ſehen an, 
Und kein Mitleiden tragen? 
Ach, komme her, betrübtes Heer, 
Und dieſes thu beklagen. 


* 
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Emypfang den Streich mit ihm zugleich, 

Dein, eig'ne Schuld thu büßen, 
Mor welche Gott viel Schmach und Spott 
Dat bier ausſtehen müſſen. 


XILX. 
Dein Sündenruß zu ſolcher Buß 
Hat ihm Urſach gegeben; 
Weil du mit Schand- in allerhand 
Laſtern geführt dein, Leben. 
Die Seufzer fhieß, die Thränen gieß, 
Merd aller Freud vergeffen; 
Und bei ihm dann dich Flage an, 
Die Schuld thu dir zumefen. 


u. 

Du, du ſollſt ſeyn in folher Pein, 
Du haſt die Sünd begangen, 
Mor welche Gott leidt ſolchen Spott, 
Vor welche er gefangen. 
Du haft die Schuld, er mit Geduld 
Doch thut die Straf empfangen; 
Obwohlen dort am jenem Ort 

Er wird ganz göttlich prangen. 


Die Lieb erkennet man aus dem Leiden, welche 
Lieb erzeiget jener vortreffliche Liebhaber unſerer See— 
len in dieſem ſeinen Schmerz, ſo ſein goͤttlich Angeſicht 
durch den Backenſtreich empfunden. Darum gleicher 
Geſtalt die gottliebende Seele ſolle entzuͤndet ſeyn mit 


Lob gegen denjenigen, welcher fie geliebet, und annoch 


liebet, folfe auch zugleich erzeigen, den in ihr verbor⸗ 
genen Pfeil der -Liebe in dem Herzen, daß fie nicht 


weniger verwundet ift gegen ihr, denn was kann troſt⸗ 
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reicherd feyn als verwundet werden von der Kiebe, | 


welche Gott ift. Deus charitas est, fpricht der heilige 
Johannes, gleichwie auch der Apoftel fagt: „Deus 
pacis et dilectionis erit vobiscum, Gott der Liebe 
und des Friedens wird mit euch feyn.“ Als wollten 
fie melden: Beriteln andere Gott nur einen Allmächs 
tigen, einen ftarfen Eiferer, groß und erfchreclich, 
und einen Gott alles Landes; fo fagen wir, er fey 
die Lieb. Nennen ihn andere nur einen Gott alles 
Wiſſens, einen Herrn der Heerfchaaren, und einen Koͤ—⸗ 
nig der Götter und aller Gewalt; fo fagen wir, er fey 
die Liebe. Loben ihn: andere nur einen Herrn aller 
Herrn, einen Erlöfer und Troͤſter aller derjenigen, die 
ihn ehren und anrufen, over aber einen Richter der 
ganzen Melt, fo fagen wir nur, Gott ift die Liebe, 
und zwar diejenige Lieb, wer in folcher bleibt, der 
bleibt in Gott, und Gott in ihm. Ach, eine vortreffe 
lihe Wunde, ein füßer Wunpderftreit! durch welchen 
da8 Leben hineindringet, und fich felber durch die Zers 
theilung einen Eingang machet. 

Von unferm erften Vater Adam haben wir gelers 
net den Ungehorfam, von der Mutter Eva den Fraf, von 
Kain den Todtfchlag, von den Hebraͤern die Abgdrtes 
rei, von dem König David den Ehebruch, von Genas 
cherib das Gottesläftern, und von dem Petro das 
Meinen; aber von Fefu lernen wir das Lieben, durch 
welches er fich zu einem Menfchen, und uns hingegen 
zu einem Gott gemad)t, darreichend fein allerfchönftes 
Angefiht den Streichen. 


Da David auf der Flucht vor Saul in der Waſte | 


ganz ermattet, fhicte er zu Nabal, einem Reichen 
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felbigen Landes, um etwas Epeis anzuhalten, alldies 
weilen er feiner Hirten und Schaaf ein Befchüßer ges 
wefen, war Nabal fo undanfbar,; daß er ihm nicht 
allein nichts überfchicfte, fondern die von David 
abgeordneten Boten mit harten Morten angefahren, 
und gefagt: „Was foll ih meine Speis und Tranf 
Darreichen folchen verloffenen Leuten, die ich nicht weiß, 


woher fie jeynd. Tollam ergo panes meos, aquas 


meas et carnes pecorum, et dabo viris, quos nescio, 
unde sint.* Mbigail aber, da fie foldhes vernommen, 
hat fie ohne Miffen ihres Mannes genugfame Speifen 
zufammen gemacht, und ift David, der foldye mit dem 
Schwert fuchen wollte, entgegen gegangen, bat ihn 
folchergeftalt verfühnet, daß er nicht allein befriediget 
worden, fondern auch fogar nach dem Tode ihres 
Mannes fie ihm vermählet. 

Der Leib und Seel find Nabal und Abigail; von 
diefem Nabal dem Leib begehret der allerhoͤchſte Gott 
zu Zeiten eine Fleine Erquicfung ; deliciae meae esse 
cum filiis hominum, und verlanget nichts anders, als 
nur allein das Herz: Praebe mihi cor tuum, welches 
ſich durch böfe Neigungen ausgießet in die Luft und 
Ergöglichkeit.. Aber der närrifche Leib, ganz erfoffen 
in den MWollüften diefer Welt, redet, als wie einer, 
der von der Erde ift, und fchlägt ſolches gänzlich ab: 
Ubi thesaurus tuus, ibi et cor tuum, nicht betrach— 
tend, daß alles den Erfchaffer einig und allein Zus 
gehöre, alfo daß Gott nicht unbillig zu dem billigften 
Zorn bewegt wird. Solches aber vermerfend, folle die 
Seel, als eine mweife Abigail, dem erzürnten göttlichen 
David Chriſto Jeſu, der in der Wuͤſte diefer Welt fie 
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und das Ihrige fo oft beſchuͤtzet und mit feinem. Blut 
verfochten, in demuͤthiger Lieb, enrgegen geben. „\iwor 
ihm: in wahrer veuevoller Bußfertigkeit zu Füßen fal⸗ 
len und. um Verzeihung bitten. Aufer iniquitatem 
famulae tuae, ſo wird es geſchehen, daß ſie ib wicht 
allein verſoͤhnet, ſondern wird ſie widerum zu Gnaden 
aufnehmen, und nach dem zeitlichen Tod des Leibes 
ihn in ewiger Gluͤckſeligkeit vermaͤhlen. Derowegen 
ach! zu wuͤnſchen waͤre es, daß wir ihn verehreten als 
einen. Herrn, liebeten als einen Vater, umfaſſeten ihn 
als einen Braͤutigam, fuͤrchteten als einem» Richter, 
und anbetetem al& einen wahren Gott mit allem ne 
liſchen Geiſtern. 





Das 15 Kapitel, 


Was mohl verwahrt, | 
Man ſtehlet hart. 


yon cd drin cenũ 

Es meldet die göttliche, Schrift, daß Fefus 
gebunden zu dem Hohenpriefter Caiphas  gefandt 
worden; bie andern Hohenpriefter aber und der gau— 
ze Rath fuchten. faliche  Zeugniffer Die, Unſchuld 
wird. gedrückt, aber nicht unterdruͤckt, und obwohl es 
zu Zeiten. dag Anfehen gewinnet, als wenn das alles 
ausfpühende Aug Gottes in unfern Widerwärtigfeiten 
zugefchloffen fey. Gleihwie Ehriftus ſchlief in dem 
Schifflein feiner Jünger unter den faufenden und brau⸗ 
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fenden Wellen des Meers, fo gefhieht doc) folches 
nur darum, auf daß die, Unfchuld deito mehr hervor 
leuchte. Es iſt zwar beffer,. darum leiden ,„. als daß 
man Böfes gethan hat; denn biefjeits erfolgt die bil 
lige Straf auf begangene Uebelthat, aber jenfeits kann 
fie zu nichts, als zu Ehren gelangen „ denen, die fie 
mit Geduld übertragen. Als Saul zum ifraelisifchen 
König erwählt wurde, fagten die Kinder Belial: Num 
salvare nos poterit iste: was wind dieſer ums, erlöfen 
fünnen ? und haben ihm veracht. Aber Saul adjtete 
es nicht x 1lle vero dissimulabat se audire. Die Mahrs 
heit erfcheine gleidy gefhwind oder langſam hervor; 
jedannoch macht fie-denjenigen berühmt, der unbillige 
Schmähreden und Gewalt herzhaft überfianden. Die 
ſo von uns übel reden, feynd nicht gleich diejenige, 
welche uns am meiften fhaden, Wir find eg, die wir 
unſere ärgften Feind felber feynd. Es ift beffer, daß 
man übel von uns rede, als daß wir Uebel begehem 
Es ift befjer, den Namen eines Unfchuldigen verlierem, 
als jemals nadlaffen, unfhuldig zu feyn. Die Ehr 
wird durdy eben daſſelbige, durch welches man einen 
zu verfchwärzen gedenft, auf das Neue grünen und 
blühen, ein Herz, das mit Tugenden grüner, kann 
von der Echärfe, welche dad Schwerdt der Zunge bes 
gleitet, nicht verlegt werden. 

Ungeachtet deſſen findet man doch gar wenig, welche 
mit dem ſchaͤndlichen Laſter der Ehrabſchneidung nicht 


| behaftet. Derowegen ver heil. Chryſoſtomus ſchreibet; 
von dem Laſter eines freventlichen Urtheils und Ver— 
kleinerung wird man nicht bald: einen Menfchen befreit 


‚ finden, jowohl von denjenigen, welche ihr Leben im 
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einem geiftlihen Stande zubringen, als die es in der 
Melt verzehren, welches ein luſtiges Panquet des lei— 
digen Teufels ift. Derohalben Bernhardus fagt: „Nade 
dem ihr untereinander zufammen fommet, fo verfofter 
ihr nicht das göttliche Abendmahl, fondern vielmehr 
trinker ihr den Keldy des Satans, da ihr einander 
zubringet das Gift der Ehrabfchneidung, und durdh 
die Ohren der andern zu dem Herzen genommen wird, 
Nicht allein aber bemafelt fich derjenige, fo ſolches 
Rafter begehet, fondern auch derjenige, welcher ſolches 
mit einem Wohlgefallen anhöret, oder foldhes nicht 
verhindert, der doch Amts halber foldyes zu verhindern 
fhuldig if. Die Ehrabfchneidung gefchieht nicht nur 
da, wenn einem die Ehre falfcher Weif’ benommen 
wird, fondern auch, wann ein Kafter einer Perfon ent⸗ 
decket wird, welches annoch nicht offenbar, auch folches 
nicht zu verbeifern weiß oder fchuldig iſt; und obfchon 
diefes Lafter mit dem Diebſtahl in dem übereinfommt, 
da dad Entnommene wiederum muß zurückgegeben were 
den, ift es doc viel eine größere Sünd als der Diebs 
ftahl, weil die Ehr und guter Name die Reichthümer 
weit übertrifft nach den falomonifchen Sprihwörtern : 
Es ift beffer ein guter Name als viel Reichtum. Uns 
angefehen deſſen findet man fo viel diefem Kafter ers 
geben, welche ſchwerlich dazu zu bringen, daß fie die 
entnommene Ehre zurückitellen, indem doc) folches nach 
Lehr aller Theologen gefhehen muß, zur Vermeidung | 
ber ewigen Straf. 

Ariftoteles fagt, daß des Menfchen * gegen 
alle andere Gliedmaſſen des ganzen Leibes ein kleines 
und geringes Ding ſey, welches die Natur alſo klein 
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zufammen gezogen und in dem Mund verftedt, damit 
anzuzeigen, daß man es felten folle entblößen und aus 
feinen Lager heraus gehen lafien. 

Bias, welcher einer aus den fieben Meifen in 
Griechenland gewefen, pflegte zu fagen, daß die Nlas 
tur die Zung mit einer doppelten Thür und Pforte 
babe verwahret, nämlich mit den Lippen und Zähnen, 
auf daß fie fich nicht Leichtlich fehen laſſe. Gleichwie 
aber eine Feftung in Gefahr ftehet, wenn fie bei der 
Porte nicht wohl verfichert ift, alfo an feinem Ort 
des Leibs thut das Leben und der Tod gefährlicher 
feyn, ald in dem Mund und der Zunge. Denn weil 
fie beide ihre Thor allzeit offen haben, fo kann das 
Leben hinaus gehen ohne einiges Reden, und der Tod 
hinein ohne einiged Rufen. Soll derowegen derjenige, 
welcher den Tod fürchtet und gern lang leben wollte, 
gute Achtung geben auf feine Zung ; denn es Tann 
fih fonften begeben, daß er nicht wüßte zu leben, 
noch auch vermerfe, woher ihm der Tod komme; 
darum fagt der weife Mann: „Wer feinen Mund bes - 
wahrt, der bewahrt feine Seele.* 

Es fchreibet Plato von den Egyptiern, daß fie 
in ihren Schulen eine Zunge gemalt gehabt, welche 


mit einem Meffer in zwei Theile getheilt gewefen, 


damit fie haben wollen anzeigen, daß die Menfchen 
das überflüffige und nothwendige Gefhwäß follten bes 
ihneiden und fih vor demfelbigen hüten. 

Ein mir wohlbefannter Geiftlicyer faß auf eine 
Zeit bei einer vortrefflihen Gafterei, und da er Die 


ganze Mahlzeit dur) Fein einziged Wort verlor, wurde 
er von feinem Nachbarn gefragt, warum er fo ftil 
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Thweige, hat er geantwortet, daß die Natur zwar dem 
Menfchen die Rede gegeben, die Erwählung aber der 
Zeit, wann und was man reden folle, komme allein 
von einem Fugen Verftand. Verftändig foll man alle 
zeit reden, befonders vor dem gemeinen Volk, welches 
ift ein blindes Thier, fo fich leichrlig, wohin es durch 
das Gefchrei geleitet wird, führen, und fid) eine Sache, 
die von übler Nachred ausgebracht und fir wahr ein- 
geblafen worden, fchwerlicy aus dem Gemürh und Zunge 
seiffen läßt. Malus obedit linguae iniquae, et fallax 
obtemperat labiis mendacibus. Ein Böfer ift gehor— 
fam einer böfen Zunge, und ein Falfcher gehorcher 
den luͤgenhaften Lefzen. Zu fremden Laftern haben 
wir Augen fo fcharf wie ein Luchs; aber unfere eiger 
nen Sünden zu fehen, find wir wie ein Maulwurf. 
Der Unverfhämtheit kann fich nichts widerfeßen, denn 
fie ift wie ein Fluß, welcher die Felfen der Tugend, 
fo gegen feine Ungeftümigfeit geſetzt feynd, felbft 
zerfprengt und mit ſich veiffet. Derowegen nolite mul- 
tüplicare sublimia gloriantes, recedant vetera de ore 
vestro. Mas fchon gefchehen ift, fol von keinem 
Mund hervorgehen, denn e8 fehr fchändlich , fich durch 
Dffenbarung des Nächften Untugenden zu rühmen; viel⸗ 
mehr follen die alten Ding von dem Mund alfo ab— 
weichen, daß fie niemal mehr gehört werden. Mer 
nicht weiß, ohne Ehrabfchneidung und verftändig zu 
reden, der befleiße ſich, demüthig und fchamhaftig zu 
fhweigen, nad) der Lehr Salomon: Ein Narr, wenn 
er fchweigt, wird für weife gehalten. 

Ein übel nachredender Menſch ift wie eine Spinne, 
fintemalen wie die Spinnen den guten Saft in Gift! 









verwandeln, alſo macht er den guten’ Werfen ein uͤbles 
Ausſehen, und macht durch feine faliche Ausdeutung, 
daß fie für 508 gehalten werden. Doc gefchieht es 
) auch zu Zeiten, daß eine böfe verläumderifche Zunge 
einen andern 'warnet, wie Philippus, König in Mas 
cedonien, gethan, fagend von dem Verläumder Nicanorez 
denn ald man ihm anzeigte, wie gemeldter Nicanor 
ſo ſchimpflich und übel von ihm rede, gab er zur 
I Antwort: „Nicanor vermeint es nidyt boͤs, fondern 
will mich auf ſolche Weif’ anmahnen, wie ich mich 
‚I verhalten folfe, ungeachtet ein folcher wohl koͤnnte bes 
trachten, was Seneca fagt: „Die Red ift ein Bild des 
Menfhen; wie der Mann, alfo auch feine Rede.“ 

; Es bezeuger der heilige Auguftinus, daß ein Volk 
‚Ifey, weldes mit feinem Mund begabt, fondern den 
Athem durch die Nafe ziehe, und auf foldye Weif' das 
Leben erhalte, Gluͤckſelig wäre bei folchen zu wohnen, 
wenn fie in unfern Landen gefunden wärden, damit 
‚I man den falfhen Zungen und böfen Mäulern entge: 
ben Fonnte, deren anan ſo viel erfahren von Anbeginn 
ver Welt, daß man mehr al& gar zu viel angetroffen, 
unter weldyen fo ruhig zu figen, als unter Ameifenhaus 
fen, und ſolches hat Chriftws, die Unfchuld ſelbſt, er: 
fahren und anhören müffen, dawider ihm falſche Zeus: 
I gen find aufgeftanden, aber die Wahrheit hat Ihr felbft 
gelogen. Inzwiſchen wollten fie dennoch ihn auf aller: 
hand Weif’ unter dem Schein des Gerichtes in das 
„Verderben ftürzen, insidias suas tribunalis schemate 
palliantes, O hoͤllenmaͤßiger Frevel! o lafterhaftige 
„Bosheit? 9 

1 Der heilige Markus ſagt, man habe Chriſtum 
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gekreuziget um drei Uhr, und der heilige Matthaͤus 
meldet, er ſey um ſechs Uhr an das Kreuz gefchlas 
gen worden, diefe unterfchiedlichen Stunden feynd alfo 
meines Gedunkens zu verftehen, daß die Juden den 
geliebteften Heiland von dem Pilato um drei Uhr bes 
gehrten zu Freuzigen, doch aber foldes erft um ſechs 
Uhr vollzogen, als daß fie eine Stunde ihn haben ges 
Freuziget mit der Zunge, und inder andern fehften Stund 
mit den Werfen; mit der Zunge haben fie viele falfche | 
Zeugen vorgebracht, mit der Zunge haben fie feine | 
Lehre veradhter, und mit der Zunge "haben fie fein 
Herz verwundet; daß alfo leichtlid) abzunehmen, daß 
wir und mehrer haben zu fürchten vor den Zungen 
der Böfen, ald vor dem Schwerdt und Gewalt der | 
Frommen. | 
Wollte Gott, daß man jeßiger Zeit nicht auch 
dergleichen Gericht verfpüren müßte! allein leider es 
ift zu beflagen, weil die Welt in foldye Bosheit ges | 
rathen, daß man nicht viel mehr achtet: der Gerechz 
tigkeit, fondern vielmehr anfiept die Perfonen ohne 
Recht, darum jener Brillenmacher fehr wohl gefagt, 
als er gefragt wurde, warum er betteln gehe, geant⸗ 
worte, weil das Brillenhandwerk nicht mehr gilt, 
denn die Leute fehen jegt mehr durch die Finger, als 
durd) die Brillen, aber nur weldhem man will. Un— 
geachtet es doch hoc) verboten, indem der höchfte Ges 
fegeber befohlen: „Du ſollſt Fein unrechtes Urrheil 
fällen, du folft die Perfon des Armen nicht anfehen, 
noch) ehren das Angeficht des Gewaltigen; gib deinem 
Nächten ein gerechtes Urtheil.“ Was thuft du alfo, 
o Caiphas! daß du die befannten falfchen Zeugen 
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läffeft vorfommen und felbige anhöreft? haft du denn 
die Waag und das Schwerdt der Gerechtigkeit ver: 
) Ioren, daß du nicht erwägen Fannft die Unfchuld vor 
) den Laftern, oder die Falfchheit vor der Wahrheit weißt 
zu unterfheiden? hat denn jenes ſchoͤne Tugendbild 
der Zufliz den Flor oder Schleier feines Angefichtes 
bei dir verlaffen, daß du mehr anfieheft die Juden als 
der Juden König? oder ift dein Verftand alfo in ihn 
) eingewidelt, daß du denfelben nicht Fannft empor ſchwin⸗ 
gen? Gleich mit gleich gefellt fi) gern. Gaiphas war 
nicht beffer al& die Zuden, der Richter nicht frommer 
als die Ankflagenden, der Schriftgelehrte nicht wahr: 
hafter, als die falfhen Zeugen; denn den Vogel 
fennt man an dem Gefang und die Glocken am Klang. 
Was aber Fann rein gemacht werden von einem Un- 
reinen? was wahrhaftes Tann von einem Lügenhaften 
geredet werden ? Dannenhero weil Caiphas vermerfte, 
daß die Zeugniffe nicht übereinftimmten, auch Chriſtus 
zu feinem ihm vorgehaltenen fid) verantworten wollte, 
fo jtand er auf, und ſprach mit zorniger Stimme: 
yantworteft du nichts zu diefen Dingen, die diefe wi- 
der Dich zeugen ? O unverftändiger Schriftgelehrter ! iſt's 
nicht nur zu viel, daß du zuläffeft folche falfche Zeur 
‚gen, ohne daß du felbft ihnen beiſtimmeſt? Weißt du 
N nicht, was die Schrift ſagt: „Mein Sohn! wandle nicht 
R mit ihnen, halte deinen Fuß zurüd von ihren Wegen, 
j denn ihre Füße laufen zum Boͤſen, und fie eilen, Blut 
a zu vergießen.S Aber der Menfch, da er in Ehren war, 
a hat es nicht verftanden, er hat ſich gehalten wie ein 
| unvernünftiged Thier, und ift ihnen gleich worden ; 
unangeſehen Jeſum ein Ochs für feinen, Befiger ‚und 
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einen Efel für feinen Herrn in der Krippe erfennet hat. 
Daher der geliebte Heiland, weil er feinen Unverftand 
wohl vermerkte, gab ihm Feine andere Antwort, fons 
dern war wie ein Zauber, der nicht hört und feinen 
Mund wicht aufthut, uns zu unterweifen, wie wir 
ganz großmüthig die Ehrabfchneidungen übertragen 
ſollen. Derfelbe aber ift großmüthig und edel, welcher 
gleich den großen Thieren das Bellen der Fleinen Huͤnd⸗ 
lein nicht achtet. Hiob mußte von feinen Freunden 
unterfchiedlide Schmähmworte anhören, allein er adhe 
tete ed nicht, fondern fprady nur: „fiehe! mein Zeuge 
ift im Himmel. Gar wohl; denn wer feines Lebens 
in dem Himmel Zeugen bat, folle die Urtheile der 
Menfhen auf Erden nicht achten, dieweil, wer fich 
auf Lügen verläßt, der nährt den Wind. 
Ein Richter, der die Gerechtigfeit recht üben und 
ein Diener derfelben feyn will, der übe die Gerechtig— 
keit über ſich ſelbſt: Non valde attendas, quid homo 
faciat, sed quid, cum facit, aspieiat. Denn ein gu⸗ 
ter Richter fol mit dem gerechten Stabe feines Les | 
bens das gemeine Weſen meſſen, auch weldyer bei 
den Menfchen beftehen will als ein Gerechter und bei 
Gott als ein Vollkommener, der fey nicht vermeffen | 
in feinem Amt; dad Amt aber eines gerechten Rich | 
vers ift, Daß er vertheidige den gemeinen Nußen, fo | 
für die Unfhuldigen, übertrage die Unweifen, helfe 
den Armen, widerfivebe den Geizigen, bezwinge die 
Ungehorfamen, und einem Jeden gebe, was ihm gebährtz 
de fructibus eorum cognoscetis eos. Allein man | 
hörer wohl viel, welche fi ruͤhmen, wie viel fie has 
ben laſſen henfen, koͤpfen, viertheilen, verbrennen und 
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fpießen; recht, die Lafter müffen beftraft werben; aber 
wo find diejenigen, welche in Wahrheit fagen Tonnen, 
wie viele Gefangene fie haben erlöst, wie viel Waifen 
fie ausgeheirathet, oder wie viel armen Knaben fie 
haben aufgeholfen ? Eine ſchoͤne Figur ftellet uns vor 
die heilige Schrift an dem ſtarken Simfon ; denn als 
‚feine ärgften Feinde, die Philifter, durdy Verrathung 
IDalild, ihn gefangen hinweg geführt, haben fie ihm 
die Haar abgefchnitten, an den Augen verblendet, und 
Ian die Handmühl gefpannt, nachmals in das Haus 
Dagon, ihres Gottes, geſchleppt, daß er vor ihnen 
fpielte. Was aber für ein Spiel fpielte Samfon ? 
Man erdenket unterfchiedliche Spiele, als Ritterfpiel, 
Sreudenfpiel, Trauerfpiel, Verſpott-, Vexier-, Würfelz, 
Bret⸗ und Gaitenfpiel, auch dergleihen viel andere 
mehr; denn manches Spiel ift für die Sehenden ge— 
macht, manches für die Blinden. 
| Meil nun jegunder Meldung gefchieht von dem 
‚N Spielen, möchte id) wohl wiffen, was in folden Be⸗ 
‚I mühungen für Kurzweil? ich vermerfe bei feinem Spiel 
il einen Gewinn oder Nußen, ausgenommen beim Karten: 
| 
| 


fpiel. Denn in dem Zurnier und Ritterfpiel haben 

alfo gefpielet viel, daß fie das Pferd oder Glied am 

eigenen Leib verloren, und Ritter zu Fuß nach Haus 
kommen, oder die Sporn im Kopf getragen. - Im 
Freudenſpiel haben ſich viele alfo ergößet, daß fie ihre 
» Seel und Leib in die größte Gefahr gefeßt, und nad) 
geringer Freud erwarben fchweres Leid. In Trauer⸗ 
ſpielen kann man Feine Freude fehen, weil alles thut 
;, traurig hergeben. Im Vexier- und Spottfpiel ift man 
| öfters in Harnifch und Ernft gefommen, und wenig 


ur 


J 
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Freud eingenommen. In dem Miürfelfpiel ift Nugen 
nicht viel, befonders wenn man auf der Trommel 
fein Leben verfpielt. Im Bretfpiel ift wenig Ehr ein: 
zuholen, denn auch Fürften und Grafen zu Scufter 
oder Schneider werden, : 

In dem Saitenfpiel möchte wohl eine Erquickung 
feyn, aber auch oft beim beften Tanz bleibt nicht eine 
Eaite ganz. Allein die Karte bringt Nußen, aber wefs 
fen Arten find die Karten? Vielleicht ein Neuner, wel: 
hen du Fannft für Alles brauchen? Nein, denn was 
zu Jedem kann gebraucht werden, hält man in ringer 
Ehr. PVielleiht eine Sau? auch nicht, denn viel mit 
Säuen umgehen, thun auch) nicht fauber beftehen. Viel: 
leicht einen Kavall? auch nicht, denn viel mit dem 

- Kavall geflürzet und den Hald gebrodhen. Vielleicht 
einen König? dieſes ging hin, wenn er nicht einen 
Gewinn oder Foniglihe Schenkung mit ſich braͤchte; 
allein der Schenfer ift geftorben. Vielleicht der Schel⸗ 
len-Bub? auch nicht, denn die Schellen bald Jeden 
verrathen. Weſſen Arten find denn die Karten? ih 
fag es Furz, der Kreuz: Bub und Kreuz= Damen, die 
gwinnen Alles zufammen, Sch will fagen, diejenigen 
feynd die beiten Spieler und reichften Gewinner, es 
fey gleich, eine Mannd= oder Weibsperfon, die mit 
dem Kreuz, welches ihnen Gott zufchidet, in geduldi— 
ger Mebertragung alfo wiffen zu fpielen, daß fie den 
Schatz der bimmlifchen Freuden gewinnen. Die Schellen 
gehört dem Narren, die Schaufel zu dem Karren, die 
Eichel für die Sauen, der Edftein zu dem Bauen, 
das Herz für die Soldaten, das Laub für große Tha⸗ 
ten; aber das Kreuz gehdrt einem jeden Chriften, 
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deffen ſich Keiner fol entfchlagen, denn ed Bringt kei— 
nen fchlehten Gewinn, fondern die höchfte Seligfeit. 
Mas Samfon für ein Spiel gefpieler, ift leicht 
| zu erachten. Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
alſo vermeinen etliche, daß, weil Samfon feiner Augen 
feye beraubt worden, haben die Philifter ihn nad) Weis 
der Blinden an die Wind und Säulen geftoßen, auch 
auf vielerlei Weiſe gefchlagen und gefpottet. 
| Ehriftus Zefus, der wahre Samfon, nachdem er 
U gefangen und gebunden hinweg geführet worden, mußte 


" vielmehr Schand und Schmachworte einnehmen, denn 





obwohlen fie ihm feiner Augen nicht beraubet, haben 
fie ihm doch ſolche mit einem fchändlichen Tuch bede— 
det, fie fließen ihn zwar nicht an die Wand, aber 
gleichwohl fchlugen fie ihn mit vielen Striden und 
Pruͤgeln; fie haben ihm zwar die Haar nicht abge— 
ſchnitten, aber gleichwohl haben fie ihm foldye mit 
| großem Schmerzen famt dem Bart aufgeraufet, fein 
Aungeſicht mit ftinfendem Speichel befudelt, und mit 
" allerhand Gottesläfterung befchweret. 

Marum aber Gott fein fo holdfeliges Angefidht hat 
verbinden laffen wollen, möchte vielleicht wohl eine Alr- 
ſach feyn, alldieweilen der Wohlftand des menfchlichen 
Lebens bei freundlicher Erhellung des göttlichen Ange: 
ſichts, wie eine ſchoͤne Blum bei mildem Sonnenfchein 
gruͤnet und aufgehet, wie der koͤnigliche Harfenift fin: 
get? „Laetificabis eum cum gaudio in vultu tuo, 
du wirft den Menfchen fröhlich machen mit deinen 
Angeſicht.“ Ostende faciem tuam et salvi erimus. 
Laß und dein Angeficht erfcheinen, fo werden wir ge- 
| nefen und felig werden. Woraus erfcheinet, daß die 
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Gluͤckſeligkelt des Menſchen der Erftrahlung des götts 
lichen Angeſichtes zugemeſſen werde, die von der, als 
gleichſam das Licht von der Sonne herkommet. Wenn 
wir aber ſuͤndigen, und durch die Suͤnde uns von Gott 
abwenden, ſo wendet Gott ſein Angeſicht auch von 
uns, und wir werden mit allerhand Truͤbſeligkeiten 
überfchättet, denn wenn das Ungluͤck mit uns den Mei: 
fter fpielet, ift e8 eben fo viel, als ob Gott fein Anges 
fiht vor und verdedte, wie foldyes Hiob bezeugets Cur 
faciem tuam abscondis, et arbitraris me inimieum 
twwum? Warum verbirgft du, o Herr, dein Angeficht, 
und haͤltſt mich für deinen Feind? Aus welchen Wors 
ten erhellet, daß Hiob die Urfach feines Unglüds und 
feiner Mühfeligfeit dahin ziehe, weil Gott fein Angeſicht 
vor ihm verborgen und verhüllet hatte. 

Es erzähler Plinius, daß in Afrifa etliche Ges: 
fchlechter gefunden werden, weldye die andern Menfchen 
mit der Stimm und Zung bezaubern, daß nemlich, 
wenn fie einen Baum von wegen feiner Schöne, die 
Frucht auf dem Acer, ein Pferd oder fonften ein Thier, 


auch einen Menfchen loben, fo fterben fie alfobald, | 


oder fangen zum MWenigften an, zu verdorren, oder wer: 
den toͤdtlich krank. Nicht ungleicy waren die Zungen 
der Juden, welche durch ihr giftiges Ausfpeien der 
Unwahrheit nicht allein fuchten das DVerderben, fon: 
dern auch den Tod Ehrifti. 

Der Saffran fproffer aledann nur viel ſchoͤner, wie 
Plinius meldet, wenn er mit Füßen wird zu Boden 


getreten; die Roſe glänzet in verwunderlicher Schön: | 
heit hervor mitten unter den Dörnernz die ausgedorr— 
ten Zelder und die vom Himmel entbrannte Erde In | 


| 
| 
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ben heißen Sommertagen, werden durch die feuchten 
Regen wieder erfröhlichet. Alfo eine menfchliche Seel, 
die durch die Lafter gang verdorret, wird durch die 
degenguͤß der Schmach und Läfterwort erfrifchet, ſchei⸗ 
ner als eine annehmliche durdy den Purpur der Scham⸗ 
haftigkeit bei Erhellung der Unfhuld nur glängender, 
Rus den Dörnern der Verläumdung hervor, und je mehr 
Ne unterdrückt wird, defto mehr ſchwinget fie fich empor. 
Mancher Menich gedenfet, wenn nur andere Leut 
nicht. wilfen, was er für ein Schelm fey, und was er 
für faubere Stüdlein die Tag feines Lebens getrieben, 
fo fey es fchon recht. Es ift jegiger Zeit der Melt 
Weiſe, daß man oft die allerärgfien Schelmen für die 
ehrlichſten Männer refpektiren muß, wenn fie fchon 
gleich ein Brandmahl in dem Gewiffen haben, und 
ihr Lebtag nichts Gutes geftifter haben. Aber was die 
Menfchen nicht wiffen oder zum Wenigften vermeinen, 
daß man es nicht wife, das weiß Gott. Und wollte 
Gott, daß fie gedächten, Gott ſehe, höre und wüßte 
Alles, ob es ihnen fchon vor den Menfchen verborgen 
zu ſeyn gedunfer, fo würden fie ja zweifelöfrei nicht 
fo frech, fo ficher und verwegen zu dem Suͤndigen feyn, 
ſich nicht fo einbildifch und ſchoͤnſcheinend ftellen, fon= 
dern ſich vor diefem hellflaren Aug und leifen Ohr defto 
befier ſcheuen, fo oft fie eine Winfelfünd begehen, 
‚oder heimlich die Chr abfchneiden, als wie die Juden 
‚Ehrifto öffentlich gethan. 

Wo bift du, Mitleiden tragendes Gemüth? wo 
biſt du? mache dich herbei, und nimm wahr, wie der 
‚allerfüßefte Jeſus leidet fo große Schmach und Qual. 
Beherzige, wie fuͤr deine uͤberfluͤſſige und durch die 
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Kunft gemachte, Höchft fchändliche Zierd deines Munz 
des und Lippen er wird verfpeiet! Ach, erwäge, wie 
für deine gar zu große Begierd, weldye du irägft, 
dein eigen Lob anzuhören, erfchallen die allerſchmach— 
volften Reden in feinen Ohren! Betrachte, wie für 
deine gar zu frechen Augen werben die Seinigen mit 
einem wüften Feten verbunden! Gedenfe, wie für dei— 
nen fo eigenfinnigen Ochfenfopf der feine mit vielen 
Streichen werde beläftiget. Deromwegen, weil folches ge— 
ſchieht wegen dir, fo eile du desgleichen zu ihm auf 
den Altar in den Tabernackel. Bereue alle deine Suͤnd 
und Lafter, und da du folches verrichteft, will ich mit 
Eläglicher Stimm meinen Jeſum, der von den Juden 
viel erleidet, bedauern. 


I. 
Mer kann fagen, 
Mit was Plagen 
Werd geplagt der Liebe mein? 
Wer wird Eünnen 
Ihn ernennen 
Für ein Spiegel madelrein? 
Man wird fagen, 
Dad Verjagen 
Sey in feinem Angeficht, 
Schönſtes Prangen 
Nother Wangen, 
Die da nunmehr glänzen nicht. 


, 1. 


Ganz verblichen 
Und entwichen 
Iſt das ſchönſte Purpurfeld, 
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Wie die Rofen 
Mit Liebkoſen 
Hatten ihren Sitz beſtellt, 
Jetzt bedecken 
Und beflecken 
Solches viel der Speichel wild, 
Wer wird können 
Es dann nennen 
Der Schönheit kunſtreiches Bild? 


III. 


Schönſte Wangen, 
Die gefangen, 

Bald empfangen viel der Streich, 
Welchen ſonſten, 
Doch umſonſten, 

Wollt oft Flora werden gleich. 
Was vor Arten 
In dem Garten 

Schöner Blumen wird gedenft, 
Wahrlich Feine 
Wie ich meine, 

Alſo ſchön die Flora ſchenkt. 


IV. 


Nicht wird Haben 
Solche Gaben 
Ein wohl zugerihter Gart, 
Wo zu finden 
Und zu binden 
So viel Blumen fhönfter Art, 
| Die gemalet 
| Und beftrahlet, 
I Phöbus mit den Strahlen fein, 
Ahr, a St. Clara ſaͤmmtl. Werke, XI, 14 





Wann zu morgen 
Er verborgen 
Bald fich ſtellet wieder ein. 


V. 
Dennoch aber 
Ach, Liebhaber 
Jeſu! der die ſchönſte Blum, 
Deſſen Wangen 
Mehrer prangen 
Als ein Blum des größten Ruhm. 
Diefe müffen 
Da einbüßen, 
Durch die Schärfe harter Streich, 
Die geführte 
Blumenzierde 
Bald verwelfen hier zugleich. 


VL 
Wie die Somuen, 
Die thut wohnen 
An dem blau gefternten Zelt, 
Altes malet 
Und beftrahlet. 
Was in ficb begreift die Welt. 
Und die Sternen, 
Die von Fernen 
Zieren fchön dad Firmanrent, 
Alſo werden 
Auch auf Erden 
Sonft die Augen ſchön genennt. 


VII. 
Sie beſtrahlen 
Ja zumalen 
Jenes fchöne Purpur⸗Bett. 
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Mo die Wangen 
Röthliht prangen, 

Mit den Rofen in die Wett, 
Sie all's zieren, 
Und da führen 

Hin und wieder ihren Glanz, 
Als ob wollten 
Oder follten 

Sie anführen einen Tanz. 


VII. 


Nun bedecket 
Und beflecket 
Aber ſolche Strahlen ſiud, 
Ja die g’wefne 
Yuserlefne 
Klarheit, jest verderbt man find; 
Denn mit Sorgen 
Laͤßt man morgen 
Ganz verhaßt den armen Mann, 
Sft verlaffen 
Auf der Saffen, 
Weil er nicht mehr fehen Faun- 


IX. 


Große Schmerzen 

Seynd dem Herzen 
Dazu mangelt das Geſicht, 

Augen haben, 

Shre Gaben 
Aber dürfen brauchen nicht, 

Beſſer taugen 

Thut den Augen, 
Schen nach zufaßner Frohn, 

14 * 


Als verbunden 
So viel Stunden, 
Und nicht fehen Sonn und Moun- 


x. 

Der wird follen 
Und wird wollen 

Altes vecht wohl fpähen aus; 
Wenn die Wachen , 
Bei den Nachten 

Ihm obliegt beym Schilder-Haus; 
Wenn entgegen 
Ohn Bewegen 
Ihm das Aug verhüftet ift, 
Wird nicht fehen 
Er heraehen 

Seinen Feind, noch deſſen Lift. 

XI 

In dem Gehen 
Wird ausſtehen 

Biel Gefahr ein blinder Mann, 
Wenn ohn Leitung 
Und Begleitung 

Er ein Straß wird treten an. 
Mit beyd Händen 
Er an Wänden 

Suchet zwar gebahnten Wen, 
Doch thut irren 
Und verwirren 
Dit er bei entwichnem Steg. 


XII. 
Wann indeſſen 
Er vermeſſen 
Weiter ſich wollt wagen fort, 
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Voller Schrecken 
An all'n Ecken 
Suchet er ein ſicher Ort, 
Ja zu Zeiten 
Fort zu leiten 
Wird ein Hündlein müſſen ihn, 
Weil er gehet 
Und nicht ſtehet, 
Gehet, und weiß nicht wohin. 


XI, 


Kon den Knaben 
Wird er haben 
Oft viel Spott und Ungemac, 
Doch zu rächen 
Er befrechen 


Kann ſich nicht die g’ringfte Schmach, 


Auch beineben 
Thut man geben 
Ihm viel Stöß und harte Streid, 
Die empfangen 
Bald die Wangen, 
Bald der Rucken, bald die Weich. 


XIV. 


Doch zu dulden, 
Wann duch Schulden 

Man der Augen wird beraubt, 
Und zu fehen, 
Noch zu gehen 

Ihm die Gnad wird nicht erlaubt; 
Aber leiden 
Ohn Vermeiden 

Was man niemals hat verfhuldt, 
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In ſolch Mthen 
Iſt vonnöthen, 
Daß man wahrlich ſich geduldt. 


XV. 
Mit was Schmerzen 
Seines Herzen 
Wird dann nicht mein Jeſus ſeyn 
Angefüllet, 
Da verhüllet 
Wird fein Angeſicht ganz rein, 
Und daneben 
Ihm gegeben 
Würden fo viel harte Streich, 
Daß für Schmerzen 
Seines Herzen 
Er fchier worden war ein Reich? 


XVI. 
Ach vermeßnes, 
Ehrvergeßnes 


Und trenloſes Judeng'ſind! 


Sollſt du jenes 
Alſo ſchönes 
Eingeborne Gotteskind 
Wüſt bemackeln, 
Dem die Fackeln 
Auf dem blauen Himmels ſaal 
Richt zu gleichen, 
Sondern weichen 
Ihm an Schönheit allzumal. 


XVII. 
Wie verteufelt 
Und verzweifelt 
Gehſt du um mit deinem Gott? 


2 the 
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Wie fo graͤulich 
Und abſcheulich 
Fäugſt ihn zu dem großen Spott? 
Ach, ſo feindlich 
Und unfreundlich 
Ihm die Augen nicht derbind, 4 
Dann du wahrlich 
So verharrlich 
Selbſten mehr ald eulenblind. 


XVIII. 


Ei fo ſchmerzen— 
Wollen Derzen 

Uud verhülltem Angefiht, 
Jeſu würde 
Solche Bürde 

Schwer doch ſeyn gefallen nicht 
Wann und Blinden 
An den Sünden, 

Durch verftechte Dunkelheit, 
Wir nicht würden 
Schwere Bürden 

Selbſten haben zubereit. 


XIX. 


Danır die Liebe 
Ihme triebe 

Von dem Himmel in die Welt. 
Ach! es glaubet, 
Ihu beraubet 

Hat die Lieb des Himmelszelt! 
Ihm verbunden 
Und ummwunden 

Hat die Lieb fein Angeſicht, 
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Und die Sünden 
Thun verbinden, 
Daß wir fehend fehen nicht, 


XX. 
* O uns Blinden! 
D der Sünden! 
D der harten Finfternuß! 
Die und Sünder 
Auch nicht minder 
Bringt in große Kümmernuß. 
Laßt die Augen 
Uns nur faugen 
Zu dem, der fie vorgebracht, 
Daß wir fehen 
Und entgehen 
Jener fteten Höllenmacht. | 
Es ift zu beklagen, daß wir Menfchen in unferex | 
Begierde und Anmuthungen, in unferm Wollen und 
Nichtwollen, in unferm, Thun und Meiden nicht felten | 
fo unvorfichtig oder vermeffen feynd, daß wir lieben, 
was wir follten-haffen, und haffen, was wir follten | 
lieben, daß wir verlangen, was wir follsen laffen, und | 
laffen,. was wir follten verlangen, daß wir fuchen, 
was wir follten verwerfen, und verwerfen, was wir 
follten fuchen, indem wir nemlich jene Sachen haffen, 
verlafen und verwerfen, aus denen unfer größtes Heil | 
mit der Zeit erwachfen würde, hingegen aber dasjenige 
zu lieben verlangen und fuchen, das und endlich 
zu unferm höchften Verderben gerzichet. Es it zu | 
beflagen, ſprech ih, daß wir albernen Adamskinder 
nicht wollen verftehen, was zu unſerm Nußen und | 
Beförderung unferer Geelen GSeligfeit, oder aber zu 
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eigener Chr und gutem Namen nöthig ift, da doch oft 
die Ehren reizenden Gedanken unfere Unehr lockenden Ans 
| fechtungen beftreiten. Ein unvernünftiges Ihier, wenn 
| ed an einem Orte vermerfet, feines Gleichen gefhlagen 
oder ‚gefangen zu werden, mache ſich davon, wer jeis 
| nen ftärfern Feind weiß anzutreffen, und ſich vor ihm 
| nicht hütet, der geräth leichtlich in Gefahr. Wir aber 
wiffen, daß die Augen unfere größten Feinde find, die 
und gar oft in das größte Verderben flürzen, und denz 
> verftatten wir denfelben alle Freiheit. Hätte 
) Eva den Apfel nicht gefehen, fo würde fie nicht vers 
langet haben ihn zu verfoften.: Wie viel feynd, welche 
durch das Gefiht und Aufhauen feynd betrogen, oder 
durch das Auge in dem Herzen verwundet worden ? 

- Die-Zauberer Fünnen einem Menfchen auch nur 
|: mit ihrem Geſicht Schaden zufügen, wie die Gloſſa 
über die Wort des heiligen Pauli an. die Galater be— 
zeuget, da er. zu ihnen ſchreibet: O ihr thörichten Gas 
later! wer hat euch bezaubert, daß ihr der Wahrheit 
nicht glaubet 7% indem gemeldete Gloffa fagt: „daß ets 
lihe Menfchen gefunden werden, welchen die Yugen 
alfo-entzündet, daß fie auch mit einem Augenblid ans 
dere befchädigen koͤnnen. Welches man denn niche 

„für ſeltſam und unglaublich halten fol, fintemal man 
in. der Erfahrung befindet, wie Ariftoteles fagt, daß 
eine Frau, fo ihre gewöhnliche Zeit hat, einen neu Pos 
listen Spiegel, wenn fie darein fiehet, befledet. Sa 
‚man hält es auch davor, wenn einer, fo ein mangel,; 
haftes Aug. hat, ſtark in ein gefundes Aug fehe, ſo 
ſtecke er. daffelbige auch an. Ja nicht allein beſchaͤdigt ein 
ungefundes Aug ein anders, fondern aud Leib und 
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Seel; darum Chriftus fpricht: „Si oculus tuus ne- 
quam fuerit, etiam corpus tuum tenebrosum erit, 
wenn dein Auge ein Schalf ift, fo wird der ganze Leib 
dumfel. 

Dina, eine Tochter Jakobs, ging aus, zu fehen 


bie Weiber felbigen Landes, aber mir was für einem 


Ruten ? 
Kaum thate fie ihr Augen auf, 
Soihed Frauenvoif zu fehen, 
Hat mar die Jungfrau bald darauf 
Vermerfet ſchwanger gehen. 


Denn Sichem bat fie lieb gewonnen, zu ſich ges 


siffen, und ihre Jungfrauſchaft ſchaͤndlich geunehret, 


wodurd fie jenen Foftlihen und ſchoͤnen Ebdelgeftein 


verloren, welcher nicht wieder zu finden. Alfo gebet 


e8, wenn man fich nicht huͤtet vor dem Schießen des 
blinden Schäßen, der Liebe, fintemal nichts betrügs 
licher und leichter ift der Veränderung unterworfen, 
ald die Zungfraufhaft, denn wenn Amor dad Band 
von feinen Augen hinweg nimmt, und einem andern 





umwirft, kann er ihn leicht verführen. Ohne daß man 


friſche Blumen fonft gerne bricht, und wenn ein Schäf: 
lein die Hecken betritt, empfängt ed unvermerft einen 


Dorn. Die Augen fegnd nichts anders als ein Diftils 
glrinftrument, wodurch das Herz weinet, und eine Thür, 


die offen fteht dem Gefidht und dem Tod. Solches 
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wußte gar wohl die S. Lucia des heiligen Prediger⸗ 


Ordens. Dieſe, als ſie vernommen, daß ein tapferer 
und hochadelicher Juͤngling durch ihre Augenſtrahlen ſo 
ſehr verblendet, daß zu fuͤrchten, ſeine Seel moͤchte 


dadurch toͤdtlich verletzet werden, weil er feine ganze 
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Lieb in folhe Augen gefeget, alfo rieß fie beide aus, 
und überfchicte ihm ſolche in einer Scüffel, wo: 
durch fie nicht allein fein Liebesfeuer gedämpfet, fons 
dern auch durch fondere Gütigfeit Gottes ihr voriges 
Geſicht erlanget. So zwar andere der heiligen Jung: 
fer und Martyrin Luciaͤ zufchreiben, aber ohne Grund. 
| Mas für Schaden die Augen den David zuge: 
füger, ift befannt aus göttlicher Schrift, denn als er 
das Weib Uriaͤ in ungebührliher Weis amgefehen, 
gewann er fie lieb, und durch foldye Lieb wurde feine 
| Seel zweifach verleßet, niit dem Ehebruch und Tod» 
| 
| 








| 
| 
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ſchlag. Derohalben dur eigenen Schaden gewißiget, 
fprach er zu Gott, feinem Herrn: „Averte oculos 
meos, ne videant Yyanitatem, wende ab meine Augen, 
daß fie nicht fehen das Eitle. Alfo thut fih einer 
) leicht verbrennen, wenn er ſich nicht entfernet von ei- 
nem Licht, deſſen Glanz ihm nicht minder fehädlich 
iſt, ald der Schein eines Kometen. 

Der allerftärffte Samfon flieg hinab in das Fand 
der Philifter, fah allda Dalilam, gegen welche er mit 
Liebesfeuer angezünder worden, fchlief in ihrem Schooß 
und wurde dadurd feinen Feinden übergeben. Alfo 
gefhieht ed, wenn man den Weibern zuviel vertrauet, 
Ein böfes Weib ift ein ſchlimmes Kraut. Wer einem 
ofen Weib vertraut, der ift betrogen in der Haut, 
derowegen Paulinus auffchreit: „DO daß er wäre fo vors 
Forizgewefen, fih vor dem Weib zu hüten, ald ftarf 
‚ser war den Löwen zu tödten; indem es ihm beffer 
‚wäre geweien, daß er von ihm auf den Boden gewot- 
‚fen, als daß er gefallen ift mir den Augen.« Urſach 
| deſſen der heilige Bernardus fagt: „Ih ermahne dich, 
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du wolleſt einen Bund machen mit deinen Augen, auf 
daß du nicht unbehutſam ſeyeſt und ſeheſt, was du 
nicht ſehen folft, denn, obfchon es gefchehen Fantı, 
daß derjenige, fo augeſchauet, ſich ftark und ftandhafe 
verhalte, fo ift dennoch zu verhüten, daß er nicht 
falle. Weil es ſich kann zutragen, daß der falle, fo 
gefehen hat, aber es mag nicht feyn, daß der begehre 
und ſich gelüften laffe desjenigen, fo er nicht gefehen, 
und jene zwei Alten ihre Gefihter von der Feufchen 
Sufanna abgewender hätten, würde jener feinen Kopf 
behalten haben, wenn er die Judith nicht gefeben, und 
diefe unkeuſchen Alten nicht gefteiniget worden feyn. 
Allein auf ſolche Augen gehört eine folche Laugen. 
Es meldet der heilige Auguftinus von einem 
Brunnen in Epiro, daß folcher die in ihm geftoßene 
ausgelöfchte Windlichter anzinde, die brennenden aber | 
auslöfche. Diefem Brunnen Fönnen gar wohl verglis 
hen werden die menfchlihen Augen, denn in ihnen 
ift ein fehr heißes Waffer, durch weldyes die Herzen 
mit Venusfeuer entzündet feynd, und ein anders, In 
welchem ſolche Venusflammen auegelöfcher werden, 
nemlich die bitteren Zaͤhren der reuvollen Buß, und 
dieſes iſt der Brunnen, der Garten, eine Quellader der 
lebendigen Gewäfler, welche mit großer Gewalt heruns | 
ter fallen von dem Berg Libano, ich will fagen, über |: 
die Wangen einer büßenden Seel. Zu Wahrheit wird] 
der Tugendgarten bei einer folchen Seel, vom pierem 
Nugenbächlein und Thränenbrünnlein viel ſchoͤner zu⸗ 
nehmen, als das Paradies felbft, famt allen feinen 
Gewächfen, von jenem berühmten Zluß, welcher jeiuen 
Lauf mitten dadurch geführer. | 
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Sonſt fagt man: „Nichts ift gut für die Augen!« 
Menn wir ein folhes Nichytspulver für die Augen uns 
ferd Gemüths und Kerzen brauchen wollten, fo iſt's zu 
verftehen, daß das befts Mittel fey, diefelben in ihrer 
Klarheit zu erhalten. Wenn nemlih du, werthefted 
Herz, nichts Schändliches und Unkeuſches von gemal⸗ 
ten oder lebendigen Bildern der cyprifchen Königin 
anzufehen dic) befleißeſt, damit der Feine verfchleierte 

Schuͤtz fie nicht verlegen möge, denn feine Pfeile unz 
I vermerft verwunden. Sollte es aber bei dir nichts 
verfangen, fo gebrauche den Rath des Erzengel Ka: 
I phael, welchen er dem jungen Tobiä verordnet, feinen 
Pater zu gebrauchen, nemlicy die Leber jenes Fiſches, 
"fo er hat auf der Reif’ aus dem Fluß Tigris herauss 
U gezogen, ic) verftehe die Leber Jeſu Chrifti, der durch 
"die dreiunddreißig Fahr in dem Fluß Tigris, diefer 
U mehr als tiegerthierwilden Welt herum gefhwommen, 
Hund in Brauchung folcher Leber, ald in mitleidender 
Betrachtung feiner, für deine Geilheit. ausgeftandener 
Peinen wird dir gemwißlich alle Unfeufchheit aus den 
Augen getrieben werden. Ach, gedenfe o Menfch! wie 
du nach Furzer Anfehung eines dir gefälligen Bildes, 
\ das aber vor Gott häßlich und wild, ewiglich vielleicht 
die ſchaͤndlichſten Teufel müffeft vor Augen haben, in 
der Hol vergraben, thue deine Augen jegund recht 
auf, und folchem Webel entlauf, damit, wenn fie der 
Tod wird einmal zufchließen, nicht ewig müfjeft büßen, 
die gehabte Kleine Freud in größtem Leid. Sondern 
ı vielmehr mit Hiob fagen Fannft; „Post tenebras spero 
‚tucem, nad den Finfterniffen hoffe ich das Licht.® 

RER aber derjenige, welcher an das Licht fi 
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verfüget, auch lichter wird, alfo die Seel, welche mit 
Verachtung des Anfchauens einer Kreatur, fich durch 
die Lieb nahet zu der ewigen Schönheit Gottes, wird 
auch fchöner. Darum fagt dew Prophet: „Accedite et 
illuminamini, Die lieblihe Schönheit, welche von 
der Welt fo hoch gefhäßet wird, ift eine mangelhafte 
und unvollfommene Schönheit, und wirket nichts an: 
ders, alö daß fie die Augen ein wenig ergdßer, aber 
glücjelig ift. derjenige, welcher Feine andern Augen hat, 
was zu fehen, ald nur die Schönheit Gottes. Haft 
du viel Augen, blind du bift, wer eines har, recht 
fehend if. Wer viel Augen bat, nur zu fehen die 
Kreaturen, der ift blind, wer nur ein einziged Aug 
hat, Gott zu fehen, der hat ein fcharfes Geficht. Ich 
wünfche von Herzen, daß die Spiegel unferer Augen 
werden verkehrt in Brennfpiegel, durch die Jeſus, die 
ewige Sonn der Gerechtigkeit, feine Gnadenftrahlen 
auf unfere Herzen anleite, und felbige theild in Reu— 
zähren zerfließen, theils mit himmlifchen Liebsflammen 
entzündete. Ein einiger folder Tropfen würde genug 
feyn, in unferen Seelen einzuführen den perlreinquels 
lenden Brunnen der göttlichen Gnad, und jenes Waf: 
fer, von welchem Chriftus zu der Samaritanerin ge: 
fagt: „ES fpringe in das ewige Leben.“ 
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Das 1% Kapitel, 


Nicht Ad, was fcheint, 
Wird Cold vermeint. 

Man finder eine Art fpanifcher Fliegenbäume, 
deren der eine herrliche, fchöne und wohlgefhmacte 
rüchte hervorbringet, der andere aber unannehmliche 
‚and geringe tragen folle, die Früchte des guten Baums 
können nicht zu ihrer Volfommenheie gelangen, es 
ſey denn, daß von dem andern Baum etwas auf ihn 
gelegt oder geworfen werde, aus welchem dann, fo es 
verfaulet, Fliegen oder Mücden hervorfommen und auf 
die guten Früchte ſitzen, auch alfo felbige gleichfam 
zeitig machen, Eine wunderbarlidhe Eigenfchaft diejer 
Bäume! wenn wir foldye betrachten, Fünnen wir den 
ſelben leicht die Kirch und Synagog vergleihen; denn 
Gott der Allerhöchfte fegte ein diefen erften Baum der 
Synagog durch Dargebung des Geſetzes Mofis. Weil 
aber ſolcher Baum durch allerhand Sind und Laſter 
des Volks flinfende Früchte begann hervorzubringen, 
als würde fein allerliebfter Sohn, als ein hochverftänz 
iger Gartenmeifter von dem himmlifchen Paradies 
yefandt, einen andern Baum, der -fehr wohlgefchmadte 
und Foftliche Früchte tragen und mit fich bringen follte, 
:inzufegen und zu pflanzen. Dieſemnach wollte er in 
Mitte der Erde ſolches verfuchen, aucd in das Werk 
zu fielen. Darum fing er an, den fohönen fruchtbrins 
enden Baum feiner Lehre einzufeßen und durch forg: 
faͤltige Mühe und Arbeit fortzubringen. Weil aber 
die Früchte folder Heilfamen Lehre ihre Wirkungen 
nicht völlig erreichten, bis daß von dem faulen Baum 
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der Synagog etwas darauf gelegt und geworfen wurde, 
ih will fagen, bis die Hohenprieſter und Schrift— 
gelehrten , folcye feine Lehr durch allerhand Verkleine— 
rung und Läfterwort befchimpften, und nicht allein mit 
Meid und Haß gegen ihn tobten,, fondern es mußten 
auch die Muden hervorfommen, nämlid) die Fönigliz 
hen Soldaten, welde Jeſum, indem die Juden an 
dem Feft Feinen Todtſchlag begehen durften, zu dem 
Tod verdammen, und alfo diefe Zeitigmachung befdrz 
dern helfen. 
Daß auch Chriſtus vergleichöweife ein Baum Fönne 
benamfet werden, yrobieret ſolches Origenes, da er 
fagt: „Mie der Eſchbaum unter den andern Bäumen 
des Waldes ift, alfo ift der Bräutigam unter den 
Soͤhnen, habend eine folche Frucht, welde nicht allein 
alle andern mit dem Gefchmac übertrifft, fondern auch 
mit bem Geruch, denn er erquicket zwei Sinn der Seele, 
nemlich den Geſchmack und den Geruch, in deren Genie— 
fung wird nicht allein die Kehle ihre Süßigkeit empfin- 
den, fondern auch der Bauch Erfättigung, und zwar ohne 
allen Verdruß.* Darum die verliebte Braut deffen fid) 
gar hoch und abfonderlich ruͤhmet, da fie fagt: Ich bin 
gefeffen unter dem Schatten, deffen ich begehre, und 
feine Frucht ift meiner Kehle ſuͤß. Gleichwie aber die | 
Feigen vor ihrer Zeit ganz grün, wenn fie aber zeitig, 
inwendig roth feyn, alfo hat Ehriftus beide folche 
Farben an fich gehabt; denn er grünte in dem Wald 
unferer Natur dur) das Fleifh, und gleichte der ron 
then Farb durch das Blut. Obfchon aber der gute 
Feigenbaum Zrüchte trägt, die annehmlich find, for 
haben fie doch nicht die Labung des Lebens, auch nicht 
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ie Frucht der Seligkeit; „denn es ift nur ein Anfaͤn⸗ 
ver des Lebens, ein Mittler Gottes und der Menfchen, 
‚er allein derjenige ift, welcher nicht allein erquidet 
ind befchüßet von der Hit der Laſter, als ein ſchatten— 
eicher Baum, fondern erfüllet auch, ald-eine annehmz 
iche Frucht, mit Beluftigung der Tugenden, welde 
richt allein den Muud-und die Lefzen füß machen, 
ondern fo fie auch ſchon durch den innern Schlund 
yineingefchlucet feyn, behalten fie dennoch die Süße.“ 
Darum der- heil. Ambrofius auffchreiet s was für eine 
Srucht war füßer, als die Predigten von des Herrn 
Beiden? Mer fhöne Früchte befommt, theilet fie aud) 
jerne mit feinen guten Freunden; alfo ſchickt auch 
Saiphas diefe gebenedeite Frucht des unbefledten Leibs 
Maris, Jeſum Ehriftum, Pilato zu verfoften, nämlich 
in das römifhe Richthaus zur Verhoͤr, in wel— 
hes doch die Juden nicht. hineingegangen, auf daß 
fie nicht unrein würden, fondern das Ofterlamm effen 
möchten, denn fie hielten es für eine Unreinigkeit, in 
Ind Haus eines Heiden nnd Unbefchnittenen zu gehen, 
ungeachtet fie unrein genug waren, indem fie begehr- 
ten zu vergießen das unfchuldige Blut. Alfo vermeis 
nen auch viel, dem Reiff zu entgehen, und fallen in 
ven Schnee; viele glauben, etlichen Regentropfen zu 
mtfliehen, und platzen in einen ganzen Bad); viel 
gedenken, den Ruthen zu entweichen, und unter die 
Brügel ſchleichen. Gleichwie die Juden hier einen klei⸗ 
nen Graben fliehen wollen, und ftürzen ſich in eine 
tiefe Grube, denn es iſt ja viel fträflicher, den Gefeß- 
zeber um das Leben zu bringen, als das Gefeg nur 
übertveten. Allein es ift nur zu beflagen, daß auch 
414 KR 
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die Chriften diefen mehr als Höllenwärdigen Juden ſich 
vergleihen,, die dem Außerlichen Anfehen nah ein 
Tempel des heiligen Geiftes, in dem Herzen aber feyn 
jie nihr anders ald ein Gefchirr des Teufels, von 
Außen ein Eugel, inwendig ein Schlingel, von Außen 
rein, inwendig ein Schwein, von Außen ein unfchulz - 
dig Kind, inyendig vol Suͤnd; von Außen geiftreich, 
inwendig jenem gleich, der voller Haß, wie ein ſchoͤn 
Faß, darin lauter Gift behalten wird, nachfolgend 
jener Zauberin, welche zwar mit hoͤflichen Geberden 
Uliſſem famt feinen Gefellen zu fich geladen, aber 
ſolche ihre Freundlichkeit verkehrte fie in lauter Thiere, 
Gleichwie auch gedichtet wird von den Sirenen, welche 
durch ihr liebliches Gefang die Schiffleute alfo einnehmen, 
dag fie gleihfam ganz verzüct untauglich werden, das 
Schiff zu leiten, bis und fo lang fie folches zu Grund 
richten und flürzen, auch nicht ungleich dem Crocodil, 
welches durch fein Elägliches Heulen die Menfchen nur | 
darum zu fich locket, folde zu verzehren. Alfo daß 
man dfterd glaubte, dergleichen Leute feyen rechte 
Maienfinder der Vollkommenheit oder eines tugendreichen 
Wandels, fo find fie doc) viel falfcher als das April⸗ 
wetter, bei welchem fich die fchöne Klarheis bald in! 
Schwarz verwandelt, und da die Sonn nur ein wenig 
lachet, ergießt fih gleich darauf ein zäher Regenbach 
eines herab fallenden Regen, was nuͤtzet aber ſolcher 
äußerliher Schein der Frömmigkeit ? der bleichzornige 
Richter wird nicht richten nach dem aͤußerlichen Schein, 
fondern wie er den Menfchen finder in feinem Ger 
wiſſen und befchaffen in dem Herzen. Mas macher 
ihr denn, o falſche und gleißneriſche Schrifrgelehrte! 


| 
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sermeinet ihr rein und ſicher zu feyn In euern Seelen, 
wenn ihr ven behaltet euern Leib ? nein, es verliert 
in Lindwurn darum nicht fein Gift, obwohl er fi 
aufhält an einem reinen Ort. Alfo auch, ob ihr fchon 
nicht wollt gehen in das römifche Richthaus, fo traget 
Hr doc) eure. Sind in eurem Herzen, wie jene Blu: 
he, welche ihren Urfprung haben fol von dem Schaum 
Ih ber Ochſen, die Herkules mir fi) aus Hifpanien nad) 
Welſchland gebracht, ſo von Außen ganz rein und 
weiß, inwendig aber voll Gift; alſo wer ein wenig 
an folhen riechen würde, durch deren vergifteten Ge: 
ug er fein Leben verldre. Ihr betrüger die Men: 
‚feben Zwar unter dem Schein einer Aufrichtigfeit , aber 
Gott, der Alles ſieht, und ein Erforfcher der Herzen 
if, wird Feineswegs betrogen. MWahrlich ein Volk ohne 
Rath, Wig und Verftand, die ihre Köpfe in den Koth 
der Sünden hineinftefen, gleich einem Antvogel bis 
Jan den Hals, ihrer felbft eigenen Begierlichkeit nach: 
Uzufommen; denn eine böfe verkehrte Seel, fo dem Zeitz 
lichen ergeben, und in irdifhen Wolluͤſten verſenkt ift, 
verbirgt ihr felber die Nachkommen übel, weil fie die 
Zukuͤnftigen nicht will vorfehen, welche pflegen die 
Ügegenwärtigen Freuden zu zerſtoͤren; und indem fie 
fi) felber in den Beluftigungen des zeitlichen Lebens 
verläßt, was thut fie anders, als daß fie mit zugefchlof: 
jenen Augen dem Feuer zugehet? 

Als der Herr Jeſus nahe zu der Stadt Jeruſalem 
‚Fam, ſah er diefelbe an, und weinte über fie. 
{| Die Stadt, darüber Jeſus weinte, kanu gar leicht 
|HeiRaie werden, fey ein weltliches Herz, oder ein 
Hi ‚diefer Melt ergebener und gleißnerifcher Menfch, wie 
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fie denn billig zu Teweinen find, koͤnnen aud ‚nimmer« 
mehr genugfam beweint werden, daß diefe Menfchen 
nicht wollen merfen.die Tage ihrer Heimfuhung. Es 
faun aud) nicht ſchmerzlich genug beweint werden, weil 
fie nicht wiffen, ‚noch erfennen wollen, daß der Here 
gefprochen : „IR, wenn du es aud) erfenneteft, fo wuͤr⸗ 
deſt du auch weinen.“ Sintemal die Zaͤhren ſind eine 
Speis der Seele, eine Staͤrke der Sinne, ‚eine Loss 
fprehung der Sünden, eine Erquidung der Gemüther, 
ein Mohlgefallen der Seligen, eine Freude. der Engel, 

und eine Ueberwindung des unüberwindlichen, Gottes. 
Darum nennet Chriſtus ſolche Menſchen felig, weil 
ſie werden getroͤſtet werden. O viel vermoͤgende Zaͤh⸗ 
ren! o vielwerthe Thraͤnen! o vielfruchtender Regen! 
warum beweineſt du denn nicht, ach wertheſtes Herz! 
dein bevorſtehendes Ungluͤck, da ſolches beweint dein 
gütigfter Heiland ? Ach wende. deine trockenen Augen 
auf die wafferreichen und mit, Zähren , überronnenen 
Augen Sefu 5. vielleicht wird folcher: Anblick erſprießlich 
ſeyn, wo nicht ein kleines Zaͤhrlein, jedoch auf's mer 
nigfte ein Herz trauriges Ah und einen reuevollen 
Bußfeufzer auszuzwingen, weil ed und gleichfam ift 
angeboren, in Befchauung eines traurigen, Gegenwurfs 
zu gleicher Traurigkeit erweckt zu werben. 

Mir leſen bei dem hochfliegenden Adler Johanue, 
Alles, was in der Welt iſt, iſt Wolluſt des Fleiſches, 
und. der Augen Luft, und Hoffart des Lebens. Ad 
ehrenwertheftes Gemuͤth! verurfachen diefe Worte nich! 

‚einen ganzen Bad, von Zähren? Ach erfenne, erfeum 
fonderliäh dieſes an dieſem deinen Tag, der dir-nod 
zum Frieden iſt und zu Erlangung der Gnaden. “ 
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eldet weiter, der heilige Lukas am obangezogenen, 
Be daß Ehriftus ‚gefprochen : sMein Haus ift ein 
Bethaus, ihr aber habt eine Mördergrube daraus ge: 
macht,“ welches ift der Tempel oder Gottechaus, das 
zu einer Mördergrube gemacht it? Wahrlich nichts 
‚anders, ald des Menfhen Seel und Leib, welche viel 
eigentlicher Gotted Haus oder Tempel feyn, als alle 
Rirhen, fo aus Holz und Stein gebauet. Solches 
lehret der Apoftel, da er fpricht : „Templum enim Dei 
sanctum est, quod estis vos; der Tempel Gottes 
iſt heilig, und der feyd ihr.* Nun aber, wenn. Chris: 
ftus in diefen Tempel gehen will, fo findet er, daß 
fie in eine Mördergrube verändert ift, da fie voller 
Gleißnerei ſtecken. Wie verhaßt aber dem. höchften 
" Gott ein Gleißner fey, ift abzunehmen an den Schwa— 
nen, welche der mildreichfte Erfchaffer aller Greaturen 
perboten, ihm zu opfern, fintemal er an Federn weiß 
ericheint wie ein Heuchler, und trägt ein fchwarzes 
Fleiſch. Sonſt kennt man den Vogel an den Gefang, 
aber folcye Galgenvoͤgel ſind an ihrem Geſang nicht 
leicht zu vermerken, denn ihre Wort ſind weit vom 
Herzen. 
Weil aber die Juden nicht hineingehen wollten, 
ſo ging Pilatus zu ihnen hinaus, und ſprach: Was 
bringet ihr fuͤr eine Klage wider dieſen Menſchen? 
Und als er in vielem angeklagt worden, hat er nicht 
Ber tar Warum aber diefes? Es gibt die Urfach 
ber heilige Chryfoftomus, fprehend: Weil das Gericht 








| verkehrt war, alſo hat das Lamm vor dem, ber es 
ſcheeret, ſtillgeſchwiegen, ſiutemal man die Perlen nicht 
vor die Schweine werfen ſoll. Er hat auch recht ge⸗ 
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than, daß er gefchwiegen, der Peiner Verteidigung 
vonndthen gehabt. Derjenige mag fi eutſchuldigen, 
welcher befürchtet, überzeugt zu werden; Chriftus aber, 
der Allerunfchuldigfte, bat Hierin nichts zu beforgen, 
denn höre ihre Anklag: diefen, fagen fie, haben wir ° 
gefunden, daß er unfer Volk verführe, und verbieten, 
dem Kaifer Tribut zu geben, und ſpticht, es ſey Chri—⸗ 
ſtus ein Koͤnig. 
Eine ſchoͤne Anklag! was ſchaͤmet ihr euch nicht, 
o unverſchaͤmte Juden! ſolche falſche und unwahrheit— 
volle Reden vorzubringen? hat er denn nicht ſelbſt 
geſagt: »Ich bin nicht gekommen, das Geſetz aufzu⸗ 
loſſen, ſondern zu erfuͤllen?« Hat er nicht geſprochen: 
»Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt,« und den 
Zollpfenning fuͤr ſich und Petro ſelbſt bezahlet, und 
ihr meldet, er verbiete, den Tribut zu geben? Iſt er 
nicht, als ihr ihn zum König machen wollet, von euch 
entwichen, und ihr erfläret ihn, als ob er ſich ſolche 
Würde felbft wollte zueignen? Ja recht habt ihr ges 
fagt, denn wahrhaftig ift er ein König, und zwar ein 
König Himmels und der Erden. Darım hat er aud), | 
als Pilatus ihn befragte, ob er ein König fey, geants 
wortet: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt; wäre 
mein Reid von diefer Melt, fo würden meine Diener 
mich ja verfechten, daß ich den Juden nicht uͤberant⸗ 
wortet wuͤrde. | 
Die Weltweifen ſeynd unterfchiedlicher Meinung 
von der Welt. Demoeritus und Epifurus wollen, es 
feyen viele und unzählbare Welten, weldyen | 
dorus, ihr Discipul, nachfolget und faget, die Melk 
ten feyen unzäplbar, fintemal ihre Urfacher auch uns 
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aͤhlbar, und fey gleich eine fo ungereimte Sad), wenn 
man fagt, es fey in dem ganzen allgemeinen Weſen 
nur eine Welt, als wenn man fagte, es fey nur eine 
ehre auf dem ganzen Acer. Anaragoras verurfachte, 
aß der große Alexander weinte, da er ihm nod von 
andern Welten meldete, weil er bisher nicht eine in 
ie Hälfte unter feine Gewalt bezwungen hätte, Es 
yermeint aber Klemens Wlerandrinus, es fey diefer 
onft berähmte Philofophus nicht fo unverftändig ge: 
ii daß er viele unterfihiedlihe Welten hierdurch 
erfianden, fondern er habe auch die weit entlegenen 
und unbekannten Snfeln mit diefem Namen genennet 
nd vermeinet, welches auch nicht fo gar von der Meis 
sung vieler anderer Weltweifen, die in folhem Ver: 
* von vielen Welten geredet haben; andere glaub: 
en auch, daß nicht nur einmal viele Welten feyn, 
ondern dieweil fie nicht begreifen koͤnnen, welches 
uerft gewefen, das Ei oder der Vogel, oder ob ein 
ogel ohne Ei koͤnne geboren werden, fo haben fie fich 
ie Gedanfen gemadt, es fey die Welt, und der An: 
ang und das Ende aller Ding durch eine ftetige Wie: 
erummälzung ewig. Dem fey nun, wie ihm wolle, 
o thut Gott und die Natur fi nicht zu Farg erzeigen 
n dem Nothwendigen, noch zu freigebig in dem Leber: 
üffigen. Und ungeachter es ſchon das Anfehen ges 
binnet, ald ob einem was entzogen werde, fo wird es 
och in einem andern erſetzt; denn wie die Natur das 
noollfommene fliehet, fo ift fie auch mit Wenigem 
„sufrieden, darum folget, daß fie nichts zu viel oder 
r u wenig mitrheilet, und folglih nur eine Welt fey. 
„ Aldieweil, wenn mehrere Welten wären, hätte fich die 
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Natur ausgegofen im ein Weberfläffiges, fintemal zur 
Zierd des allgemeinen Weſens eine einzige Welt gang 
genug ift; fo ift die Frag, wo denn das Reich Chrifti 
fey. Weil aber nur eine Welt, folget, daß das Reich 


Ehrifti nicht von diefem irdifchen und elenden Zammers, 


Ä 
| 


thal, fondern von jenem auserlefenen Ort, weicher 
von aller Finſterniß, Falfchheit, Betrug und Laftern 
befreit ift, dem Himmel, da Niemand hinein gehet, 
er jey denn rein, Feiner allda wohnet, er fey denn 
ohne Mackel. Ach wer gibt mir denn, daß ic) foldyes 
Reich erlange? ich hätte vonndthen einen himmlifchen 
Kolumbus, der mir den Weg dahin fuchte, als wie 
jener in die neue Welt. Ach auserwählte Herzen, 
warum fireben wir folhem Reich nicht mehr nad) ? 
warum tragen wir nach ihm Fein größeres Verlangen ? 


gierd gegen ihn entzündet, allvieweil ohne das der 
Himmel und zugehört? Er ift für und erſchaffen, 
die Wohnungen und Belohnungen in demſelben rein 
für uns zubereitee, und haben zu demfelbigen alle, 
Die nur wollen, einen freien leichten Zu= oder Eins 
gang. Dahin wird unfer Lieb und Verlangen berufen, 


warum iſt unfer Herz nicht mit inbrünftiger Bez | 
| 
| 


auch unſere Gemüther, wenn fie nicht. felbft eh 


ftreben, gezogen; und nicht anders als wie —— 
welche ihre Wartſchiff an dem Ufer haben, in ah 


alle diejenigen, fo über die See zu fahren Luft trasin 
gen, einladen. Alfo berufet uns auch Gott, ald dert 
höchfte und erfahrenfte Schiffmeifter, ja zwinget anf) 
gleichfam zu ſich, als wie bei dem heiligen Evange⸗ ‘ 
Liften Lukas zu ſehen: Compelle intrare, et implea-|) 


tur domus mea, damit er und möge an bad glüde| 
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ſeelige Geftade des himmliſchen Jeruſalems ſicher über: 
fuͤhren. 

Es ſah vor Zeiten der Prophet Ezechiel einen 
großen und herrlichen Tempel, in welchem unterſchied— 
liche Wunder zu ſehen, wie auch acht Staffeln, auf 
denen man in den Tempel ging. Octo gradus erant, 
‚quibus ascendebatur. Diefer Tempel iſt das himm— 
lifche Ferufalem, die acht Staffeln aber feynd die acht 
Seligfeiten, als: die geiftliche Armuth , die Demuth 
des Geiftes, die Traurigkeit und Beweinung der Suͤn⸗ 
den, die Begierde und das Verlangen nach der Ge 
‚echtigfeit, die Barmherzigfeit gegen die Armen, die 
Sanftmüthigfeit und Lieblichfeit der Sitten, und die 
Heduld in den Verfolgungen. Durch diefe acht Staf- 
selm gehet der Menfch fo leicht gen Himmel, als jene 
yeflügelten Geifter über die Leiter Zacob, und feynd 
Ihne Zweifel diejenigen, von welchen Iſaias meldet: 


enigen, die da fliegen wie die Wolfen? alldieweil fie 
u Befhauung der himmlifchen Dinge fo fehr hinauf 
ich fchwingen, und von dem irrdifchen frey, durch 
eilige Einfprechungen in die Höhe der Luft geführer 
erden, daß fie von der Erde nichts verlangen zu fehen, 
d nichts weiters in der Melt begehren, fondern 


r entzündet, und brennendem Herzen ſagte: „Nostra 
nversatio in coelis est; Unfer Wandel ift im Him— 
el.« Sintemal gleihwie auch die Wolfen eine zweir 
he Bewegung haben, als eine von der Sonne, welche 
onne die Wolfen aus der vorderften Tiefe der Erde 
ſich ziehet in die Höhe; nach den Worten des 
Abr. a St. Clara fümmeliche Werke. XI. 15 


| 
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Pfalmiften: „Educans nubes ab extremo terrae, der 

die Wolken hervorbringet von dem Ende der Erde,“ 

und die andere Bewegung von den Minden, durch 

welche fie hin und wieder getrieben werden: alfo auch 

folche Herzen von der Tiefe der Erde und von dem 

Stand diefer Welt werden in die Höhe der Beſchauung 
himmlifher Dinge von der Sonne der Gerechtigkeit, 

Chriſto Zefu, gezogen, und von dem Wind bed hei- 

ligen Geiftes auf den Weg der Seligkeit getrieben, 

wie ſolches David bezeuget; „Spiritus tuus bonus de- 

ducet me in terram rectam: Dein guter Geift führe 

mich auf den rechten Weg der Milch und Honig fliese 
pßenden Erde tes himmlischen Landes, allwo ift ein 
Schloß, deſſen Speifehäufer feynd voll, daß eines 
in’s andere überfchlittet, allwo ift eine Stadt, die an 
allen Orten mit Gold und Silber gepflaftert ift, allwo 
ift ein Haus der Freuden, denn Gott fie tränfer mit 
dem Bach der Wollüfte, allwo ift ein Dre der Er— 
goͤtzlichkeit, alda gehört wird eine Stimme der, Freude 
und ded Heild in den Hütten der Gerechten, und 
felig feynd, die in ſolchen wohnen.“ 

Demades, als er feinem König eine Begierde 
machen wollte, der ſchoͤnen Stadt Athen fi) zu bes 
mächtigen, bat er fich folche auf einem Ziegelftein 
abgeriffen, und alfo dadurch den König eingenommen, 
daß er nicht machgelaffen, alle Mittel zu verjuchen, 
bis er folche in feine Gewalt gebracht. Gleichergeftalt 
bat Gott das himmlifche Zerufalem auf einem Ziegelz 
fein diefer Welt abgeriffen und geſchattirt. Gefällt 
uns nur der Schatten der Melt fo wohl, daß wird 
und ihr ganz ergeben, ei, fo Iaffet uns vielmehr nach⸗ 
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trachten der Wahrheit felbft; vielleicht wenn wir er— 
Eenneten ihre NReichthümer, ihre Schönheit, ihre Herr: 
lichfeit und Freuden, möchte und wohl eine Begierde 
anfommen, mit völligen Kräften unferer Seele ihr 
nachzuhaͤngen. Ach! wenn wir beherzigten, was für 
große Schäg uns in den Himmeldauen verfproden 
werden, fo würde uns alles zu fchlecht feyn auf Erden, 
denn da ift ein ewiges und feliges Leben, eine gewiffe 
Sicherheit, eine fichere Ruhe, eine ruhige Wolluft, 
eine glücfelige Ewigkeit, und eine ewige Glüdfeligfeir, 
Derowegen fagt Ehriftus feinen Sängern fon vor; 
Gaudete et exultate, quoniam merces vestra copiosa 
est in Coelis.' Freuet euch und frohlocfet, denn eure 
Belohnung iſt groß in den Himmeln, und zwar, wel: 
cher mehr gearbeitet wird haben, wird einen größern 
Kohn empfangen. Allein unſere Arbeit ift zu Zeiten 
gar Elein, und Iaffen und die Augen des Verfiandes _ 
von dem Willen mit dem Schleier der Begierlichkeit. 

garoft verhuͤllen. Denn weil es und ift angeboren, daß 
wir uns bemühen, auszumwirfen, was wir mit innerlid)er 
Begierde verlangen, fo folget, daß unfer Thun und 











gezogen, wohin wir nur gezogen werden. Mir werden 
gezogen nad) der Erde, weil unfere Lieb fich dahin 
Meiget. Aber auf daß im euch, werthefte Herzen! eine 
NRuft erwedt werde, nach welchem der heilige Paulus 
1 dftern auffchreiend gefeufzet, da er nur bis zur 
dritten Porte der freudennollen Himmels⸗Stadt gelan⸗ 
| 45% 
| 
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get: Ich unfeliger Menfch, wer wird mich erldfen von 
dem Leibe diefes Todes? Es liegt mir beides hart an, 
ich bagehre zu fterben und bei Ehrifto zu ſeyn. Alſo 
will ih, euere Begierde mehr anzuflammen, etwelche 
Eigenfhaften deffelben vorbringen. Darum: 


L, 

Ach liebte Schaar, wach’ auf, 
Erheb’ dich aus dem Schranken 
Der eilenden Gedanken, 

Und nah dem Himmel lauf. 

Schau, daß du dich durchzwingeſt 

Durch höchfter Wolfen Spitz, 
Shan, daß du dich durchdringeft, 

Wo Phöbus feinen Sitz. 


II. 
Erheb' dich num empor 
Bon allen Städt und Fleden, 
Bis zu denjenen Decken, 
Die Ennthia ſeyn vor, 
Wo die verguldte Sternen 
Samt allem ihrem Glanz, 
Verwahren da von Fernen 
Des Himmels höchſte Schanz. 


III. 

Mach dich dann weiter fort 
Bis zu denjenen Mauren, 
Allwo thun ewig dauren 

Ihr hocherbaute Pfort, 

Die da aus den Saphiren, 

Rubinen und Demant, 
Dieſelbe herrlich zieren, 

Gemacht von Gottes Hand. 
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IV. 

Man allerwegen frei 

Führt ein begfüdtes Leben, 

Den Freunden ſtets ergeben, 
AP Sorgen find vorbey; 

Kein Hunger, Froft und Schmerzen, 
Kein Untreu, Haß und Liſt, 

Bei den beglücdten Derzen 
Allda zu finden if. 


v 
Mer jung ift, wird nicht alt, 
Wer alt darein gefommen, 
Thut erft alda bekommen 
Ein Schön liebreih Geſtalt; 
Kein Neid wird da verübet, 
Kein Mord, fein Heuchelei, 
Niemand wird da befrübet, 
Weit ftet3 der Freuden- Mai. 


VI. 

Was bier wird füß gerühmt, 

Allda wird erſt verfüßet, 

Der Göttertrank ſtets fließet, 
Die Becker find geblümt; 

Man Reihthum mehr thut haben, 
Als Cröfi Heberfluß, 

Wo weder Dieb noh Schaben 
Davon wird ein Genuß. 


PAR 
Ein ſchöne Melodei 
In folhem Ort man höret, 
Ein Seder, der begehrer, 
Kann fetber ſtimmen bei, 


3 


4 


2 


Sp höret auch ein Jeder, 

Sm hell ergoßnen Schein, 

Was fingen thut für Lieder 

Die g’fammte Hinmels-Gmein. 

VII. 

Ihm wird dann auch erlaubt, 
Bei foldem G'ſang den ganzen 
Himmeld:Saal durchzufanzen, 

Mit einer Feufhen Braut, 

Zu folgen, wann belichet, 

Dem unbefleckten Lamm, 

So Jedem fih dargibet 
Zu einem Bräufigam. b 
IX. 

Kein folhen Freuden-G'ſpaß 
Mit feiner Hölten- Pfeifen 
Kann machen, wann ergreifen 

Wird folhe Marſias: 

Und Eimon mit der Leiren, 

Minerva mit der Flöt', 

Apollo muß auch feiren, 

Sein Leiern da nicht geht. 

RR 

Phöbus mit feinem Glanz 
Thut niemal da entweiden, 
Miet minder die zwölf Zeichen, 

Der Mond bleibt ſtets auch ganz: 
Sich niemal thut verlieren 

Der leuchtend Lırcifer, 

Noch fih läßt zornig fpüren, 

Rah’ nehmend Jupiter. 

XI. 

Ars iſt in geößtem Fried, 

Mare hat da nichts zu ſchaffen 
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Mit feinem G'wehr und Waffen 
Und angeſtellten Glied, 

Noch wird geſpannt dev Bogen, 
Den Benus off zuvor 

Yuf Erden angezogen 
Gegen des Herzens Thor. 


XI. 

Der alt Saturnus auch 

Darf ſich nicht hinbegeben, 

Zu dem beglückten Leben, 
Der häſſig, kalt und rauch, 

Noch iſt allda vonnöthen, 
Mercurius gelehrt, 

Da weichen al? Planefen, 
Gott all's ohn fie begehrt. 


XIII. 

Auch das Pheacer-Band 

Wird nicht ſo viel der Früchten 

Tragen, nach den Berichten, 
Wie viel ſeynd da zu Hand. 

Auch hat in ſeinem Garten 
Kein ſolchen Ueberfluß, 

Sp vieler Aepfel⸗Arten, 
König Alcinous. 


XIV. 

Des Nereus reiher Schatz, 

Und was im Meer zu finden, 

In Erden, Luft und Winden, 
Und was Midas im Hab; 

Allda muß all's verfhwinden, 
So köſtlich Hier mag ſeyn, 

Ganges muß ſtehn dahinten 
Mit feinem Edelg’flein. 


u 


Jar 


XV. 


Bachus mit feinem Wein, 
Ceres mit ihren Früchten, 
Kann da beftehn mit nichten, 
Denn man ſie läßt nicht ein: 
Mit ſein'm Panquet kaun halten 
Aſſuer ſich in dem Schrauf, 
Cleopatra behalten 
She köſtlich Perlgetrank. 


XVI. 

An allen Wänden glanzt 

Das Gold, den Bau zu heben 

Wodurch die Balken ſchweben, 
Aus Cedernholz gepflanzt: 

Das Dach ganz herrlich ſteht 
Aus ſchönſten Edelg'ſteinen, 
Die wunderlich erſcheinen, 

Mit höchſter Kunſt gedreht. 


XVII. 

Da auf kryſtallnem Grund, 

Aus lauter Alabafter, 

Liegt das vergoldte Pflaſter, 
Durchleuchtend in die Rund, 

Worauf die rothe Strafen 
Aus Marmor aufgebaut, 

Die jchönften Häuſer faſſen, 


Aus Demant ausgchant, 


XVII 
Das angeftellte Mahl 
Wird auf ganz goldnen Tiſchen 
Gehalten werden, zwiſchen 
Der höchſten Geiſter Zahl; 





Die Schüſſeln angerichtet, 
Belegt mit Speifen wohl, 

Die Fein Menſch ausgedichter, 
Noch auch ausdichten ſoll. 


XIX. 


Da ſtets zu jeder Frift 

Das köſtlichſte Schaueſſen, 

Das fein Sinn faun ermeſſen, 
Jedem zugegen ift. 

Auch in den Wolluſtbächen, 
So da anflehet man, 

Mit Freuden fih bezechen © 
Seder ganz felig kann. 


XX. 


D'rum, liebſte Schaar, wach auf, 
Erheb dich aus den Schranken 
Der eitelen Gedanken, 

Und nach dem Himmelslauf. 

Halt dich nicht an die Erden, 

Noch an die Luſtbarkeit, 

Denn dir da bald wird werden 

Ein Freud in Ewigkeit. 


Kurzer Freud, falfher Treu, 


Langes Leids, fpäter Me 
Keiner in der Welt iſt fr 


3 


4 
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Damit dir aber dieſes himmliſche Reich beſſer 
gefalle, und das Irdiſche beſſer (mehrer) verleide, weil 
du don jener Freude ſchon etwas vernommen, fo will 
ich Dir auch ein wenig von deffen Befchaffenheit vor: 
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Und diefes braudyt Feiner Prob, dannoch find un— 
fere Herzen dermaffen bezaubert, daß wir unfere Lieb 
und Freud fegen auf hoͤchſt ſchaͤdliche und vergängliche 
Ding. Ad), wie feynd unfere Augen verblender, daß 
fie die Freud diefes Lebens, wenn es doc) anderft eine 
Freud kann gennennet werden, mit folder DBegierd 
verlangen, da Feine wahre Freud noch FröhlichFeit dar— 
innen iſt. Ach, wie oft begegnet und, daß, ehe wir 
etwas Ungenehmes, Süßes oder fiebreiches in der Melt 
erlangen, wir zuvor viel Bitteres, Saueres und Verdrieße 
liches verfoften, einnehmen und verfchludfen müffen, 
und je größere Begierde wir haben, defto ftärfere Uns 
ruhe wir tragen. Sa wir leben in fteter Furcht, und 
bie Furze Freud, fo wir in diefem Leben genießen, ſu— 
hen wir mit großem Schreden, behalten fie mit nicht 
geringer Arbeit, und verlieren fie endlich mit vielfältis 
gen Schmerzen. Was foll denn diefes für ein Wohl: 
leben feyn, in fteter Gefährlichkeit leben, und gleichs 
fam Auf einer abſchießigen Bergwand herum Flettern, 
da man feinen fihern Tritt feßen kann, fondern jeder— 
zeit muß in Sorgen feygn, wenn man über Hald und 
Kopf herunter prallt, uud ohne Verzug der Hölle zu 
fallen werde. Ohne daß diefe Welt alfo betrüglich 
und voll falfher Treu ift, daß, fobald der Eigennuß 
verfhwindet, und das Blättlein ſich wendet, zugleich auch 
vergehe alle Freundſchaft. Bemuͤhe fid) auch ein Menſch 
wie er wolle, fo wird er doch in den erfchaffenen Din, 
gen nicht finden koͤnnen eine reine Lieb in Treu, oder 
eine wahre Freude ohne Neu, alldieweil ihre MWolluft 
ift lauter Wuftz ihre Belohnung dem Herzen feynd 
Schmerzen, ihre Lieblichkeit ift Bitterkeit, ihre Hilfe 
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ein Nothzwang zum Untergang, und endlich für ein 
langes Leben thut fie geben Noth und Tod, für bie 
bimmlifchen Freuden ewiges Leiden. Gustans gustavi 
paululum mellis, et ecce morior. Daß folde gar 
wohl mit Jonatham fagen möchte: „Ein wenig des 
Honigs habe ich gefoftet, und fiehe, ic) fterbe.* Wir 
wiffen zwar, daß über Leib und Leid doch ohne Be— 
Fümmernuß unfere Leiber müffen zertruͤmmern, und 
dennoch verlangen wir Narren in folchen lang zu har: 
ren. Wir wiffen, was wir dem Leib erzeigen, fich 
emdlich thue neigen: zu dem Verderben, durch Sterben; 
was wir aber der Seel anhängen, müßte immer wähs 
ren in Schanden oder Ehren. Wir mwiffen, daß und 
das Zeitliche ins Verderben ftürze, darum ſolches bile 
lig zu verlaffen und zu haffen. Es werden zwar viel 
zur Erwerbung und Begierd der göttlichen Dinge, wie 
auc wegen der Ewigkeit, fowohl der bhimmlifchen 
Freuden als hölifchen Peinen, nicht allein zu einer 
großmüthigen Verachtung der Welt, als zu unaufhör: 
liher Vernichtung ihrer felbft angezündet, auch Fochen 
fie bei fi felbft aus das Verlangen der glückeligen 
Unfterblichkeit, und empfinden in ſich ſolche Gedanken, 
bie ungezweifelt von dem Himmel gefchidt feynd, ale 
bad fie ein befferes Leben, weit von allen weltlichen 
Freuden und Ergößlichfeiten, weit von dem eitlen 
Rauch der Ehren diefer Welt, weit von falfcher Ber 
trügerei der Reichthuͤmer führen  follten. - Allein die 
Liebe zu der Welt überwindet alle folhe Anſpornun⸗ 
gen, und. hält auf die, beffern Anfchläge fo lang und 
viel, bis fie gar verfchwinden. 

Einem dem Mein ergebenen Studenten wollt 
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ein Medikus ein Gerftenwaffer zu trinken verordnein, 

und ald er ihn fragre, ob er ſolches auch brauchen 

wollte, antwortere er: „Warum nicht? wenn es nur 
nad) Wein ſchmeckt.“ Alſo geht es den weltliebenven 
Menfhen, fie liegen Eranf an ihrer Seel toͤdtlich da: 
bin, die Beichriger und Prediger, ald Aerzte derfelben, 
fhreiben ihnen vor ein heilſames Gerftenwaffer der 
Pönitenz und Buß, allein es iſt ihnen gar unge: 
ſchmackt, es follte mehr nach ber Ergoͤtzlichkeit ſchmecken, 
es jollte mehr der weltlichen Wollüfte verſtatten, es 
kommt ihnen gar zu bitter vor,. und feynd hart zu 
bereben, folches recht zu gebrauchen. Aber ach! Con- 
fortare; et esto robustus, zur Warnung laßt uns feyn, 
die leiden jegt die ewige Pein, und unferer Seelen 
Heil achten mehr, denn alles Gut und zeitlich Ehr, 
fintemal Niemand kann diefer und jener Melt Freude 
genießen, fo erwähle nur ein Jeder, was er will, die 
Rappen oder Schimmel, die Ruh oder Getümmel, die 
Welt oder den Himmel, das Ewige oder Zeitliche, 
Freud oder Leid, Rofen oder Dorn, Spreuer oder Korn, 
Kohlen oder Brod, Leben oder Tod. Fac quod pla- 
eitum est, et bonum in conspectu Domini, ut bene 
sit tibi, glückjelig ift, wer Alles veracht, die Welt be: 
fonders und ihre Pracht, denn folches beweifer felbft 
die heilige Schrift an Lazaro und dem reichen Mann, 
von welchem gefchrieben fteht, Lazarus der Arme ift 
von den Engeln getragen worden in Abrahams Schooß, | 
der Reiche aber ift begraben worden in bie Hölle, aus 
der beiden End war genugfam verftehen zu Tonnen, 
wenn wir anders wollen, daß Alles, was die Welt 
für liebreich thue halren, fey nur ein Traum und Betrug 








des Teufels, defjen Lohn ſeyn wird das höllifche Feuer. 
Meil ein jeder Baum, der nicht gute Frucht bringet, 
wie die Früchte der Welt, wird ausgehauen, und ins 


Fener geworfen. Warum thur denn in unfern Gemü- 


thern die Erkenntnuß dieſer Eitelkeit nit grünen, 


welche doch nichts anders: feynd, als eine: fchnell flüche 


tige Ergoͤtzlichkeit, eine mit überfchlagender. Gall ver: 
mengte Süßigfeit, und mit Betrübniß uͤberſchwemmte 
Wolluſt. Mollte Gott, daß wir der Melt Verächtlich- 
Feit und des Himmels Koftbarfeit genugſam erwägeten, 
würden wir uns mehr bemüffigen, zu vermehren die 
guten Werke, als die zeitlichen Güter. Non concu- 


| pisses argentum et aurum. "Mas gedenfet ihr, alber⸗ 


ven Menfchenfinder, verftocte Sünder! daß ihr euch 
fo inbrünftig laßt angelegen feyn die Luftbarfeit eures 
Leibes, und fo Faltfinnig euch erzeiget in Verwahrung 


‚| eurer Seele? O Blindheit der Menfchen, die Alles 
| verlangen fhön zu haben, als allein ihre Geel, unge= 
achtet alle Schönheit ſich verlieret, wenn die Seel un— 
geſtalt ift. Ach, faffet zu Gemuͤth, daß ja weit vor: 


zuziehen fey das Uufterbliche dem Sterblidyen, Gott 
der Melt, Ehr dem Geld, die Seel dem Leib, mehr 
als Mann dem Weib, der Himmel: der Erde, die Ruhe 
den Beſchwerden, ein Redner dem Stummen, die Tue 
gend dem Reichthume, und laßt euern Verftand nicht 
alfo vernebelt werden, daß er nichts anders wife zu 
achten und betrachten, als Fleiſch und Blut oder Zeitz 
lih Gut. Es folle euch diefes ein fonderliches Be— 
denfen feyn, Damit ihr die von diefen Seelen umringenden 
Eitelfeiten der Welt entfernet, wenn ihr nicht wollet 


von dem zeitlichen Elend geftürzet werden in das 
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Ewige. Si sic mihi futurum erat, quid necesse fuit, 
concipere, wenn mir's alfo follte gehen, warum bin 
id) ſchwanger worden, fprach jene zarte Frau Rebeffa, 
als Jakob und Efau fich fließen mit einander in ihrem 
Leibe. Ach, auserwählte Herzen, was nüßet es euch, 
daß ihr ſchwanger worden, und verlanget und pranger 
mit den MWollüften diefer Welt, und euch anfüller mit 
Reichthum, mit Ergöglichfeit, mit zerfließenden Freu: 
den. Wenn Efau und Jakob, das Leben und Tod fich 
werden mit einander ſtoßen, und das Leben dem Tod 
muß weichen, wenn es euch alfo ergehet, wie es denn 
ift, daß ihr nach Kurzem zueilet dem Verderben, der 
größten Noth und Tod, und folglidy der Hole, was 
feyd ihr denn fo begierig nach fo Heiner Freud, euch 
zu werfen in ein ewiges Leid? Wenn die Wolfen 
ſchwanger werden, und angefüllt mit Wafjer , fo ent: 
leeren fie fich wieder durch einen Negem, oder ver: 
fhwinden, und zergehen durch) den Wind. Alfo auch 
der Menfch, da er genug an fich gezogen der waͤſſeri— 
gen Luftbarfeiten diefes fliegenden Jammerthals, fo 
fommt ein ftarfer Wind einer Krankheit, treiber ibn 
hin und her, bis er fi ausgießt in einen Falten Re— 
gen des Zodtenfchweißes, und verfchwindet ins Grab, 
Ah, wollte Gott! nicht gar in den tiefften Abgrund 
der niemal vergnügten: Hölle, 

Ein Wirth hatte einen Saft, welcher in währen: 
der Mahlzeit einen Löffel eingefteder, als folches der 
Wirth vermerfte, fteckte er gleichfalls einen ein, wie 
num nach dem Löffel gefragt wurde, ſprach der Wirth: 
„Es ift Vexirung, hier ift mein Löffel, der Herr gebe 
nur feinen auch wieder her,“ welches denn nicht ohne 





bey der der Menfch nichts anders ift, als ein Saft. 
Will er nur ein wenig ihrer genießen, da hat behend 
die Mahlzeit ein End, und kommt der langfüßende 
Stoͤffel, fragt um den Löffel, nemlich der Tod, zu Ans 
Eunft deffen muß man die eingefteckten Freuden wie- 
der mit größtem Spott verlaffen, daß man nichts da= 
von trägt, als große Schmerzen in dem Herzen, ein 
verleßtes Gewiffen, und theuer verfofte Biffen. Dem: 
nach lieben wir fo inbränftig die eitle, veitle, miftende, 
fliegende Welt. 

Su Steyermark ift ein Schloß unweit der Haupt: 
-ftadt Gräß, fo genennet wird Altenberg, fonft insge: 
mein Zaufendluft. Bei diefem Dirt, ungeachtet ſelbi— 
ges Landvolf „grobe Steyrer“ betitelt wird, wollen doch 
die höflichfte Zärtling und zartefte Höflinge ihre Woh— 
nung benennen; indem fie verlangen, zu veralten auf 
dem Berg der größten Glücfeligkeit, und zu genießen 
taufenderlei Belufligungen und Freuden diefer Belt. 
Aber ah! Fein unheilfamer Krebs verzehret alfo die 
Glieder des Leibes, wie die verkehrte Lieb zu der Welt 
die Gliedmaffen des Gemüthes anſtecket durch Ver— 
wandlung der Zugend in lauter Laſter. Aus dem 
füßeften Sleifh wachfen, alsbald es ſchmeckend wird, 
die Maden, und aus einer füßbränftigen Liebe gegen 
der Welt leichtlih der Tod, und die Würmer des 
Grabs; und dennoch die Begierd zu der Welt thut 
den Menfchen dermaffen bezaubern, daß er ihre Strid 
und Ne zu meiden nicht verlanget, unangefehen ein 
Anderer darinnen beſtrickt und erdroffelt wird. Sa, es 

gehet ihnen wie etlichen großen Raubfifchen und unges 


ol 
fondere Schande gefhehen. Alfo gehet's in der Welt, 
| 
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heuern Echlangen, die zu Zeiten ſolche unfleine Biffen 
hinein ſchlucken, daß fie daran muͤſſen erwiürgen, ober 
wie den Vögeln, welche den Samen des Bilfenfrauts 
begierig freffen, wovon ihnen .der Kopf ganz eingenome 
men wird, daß fie zur Erde, und dem GSteller in die 
Hand fallen. Alſo gefchieht auch foldyen der Welt 
begierigen Menfchen, welche dem Zeitlichen: mit allen 
Begierden, ja ganzem Herzen nachhängen. Die giftige 
Süfigfeit der Lieb zur Welt verwirret ihnen dermaf- 
fen den: Kopf, daß fie von dem Pfad rechter Vernunft 
abmeichen auf den Meg allerhand Untugenden, und 
je mehr fie die Melt lieben, defto ſuͤßer fommt ihnen 
vor derfelben unertägliches Zoch, denn es gehet ihnen 
wie dem Safob. „Servivit Jacob pro Rahel septem 
annis, et videbantur illi pauci dies prae amoris ma- 
gnitudine, Jakob diente um Rahel fieben Fahr, und 
gebunfte ihn wenig der Tage, wegen der großen Liebe.“ 
Die Liebe zu der Welt, welche bei ihnen überhand 
genommen, verurfadyt, daß fie die Dienftbarfeit, worin 
fie ftecfen, nicht betrachten, fondern verachten alle 
Mühwaltung und Arbeit, nur. damit fie ihrer genießen 
mögen. 

Eine Jungfrau, deren Eltern Haus war eine Schul 
der Tugend, in welden fie, obwohl auf der Welt, 
dennoch von der Welt wenig wiffend, von Jugend zu 
der Tugend auferzogen worden, wurde von ihren Eltern 
nach Verfließung nicht vieler Jahre in ein Klofter, 


als ein Paradies, wie denn ein folcher Ort nicht wer - 


niger ift, wo Einigkeit, Lieb und Zucht beifammen 
wohnen, fich zu begeben beredet. In ſolchem irdifchen 
Himmel achtete fie wenig das Weltgetümmel, und 
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war ihr die goldene Einſamkeit die größte Luftbarkeit. 
Sie brachte 'ihr Leben zu in fterem Fried und Ruh, 
fie wußte von Feinem Tanzen noch Schanzen, Streiten 
noch Benten, Klagen noch Sagen, Schulen noch 
Buhlen, als von einem Tanz mit dem Herrn Jeſu, 
von einer Schanz, wie zu bewahren fi) vor den Las 
fiern, don "einem Streit, ‘wie zu ftreiten wider das 
Fleiſch, von einer Beute, wie einzuholen die Tugend, 
von einer Klag, wie zu beflagen die verlorne Zeit, 
von einer Jagd, wie zu vertreiben das höllifhe Wild: 
fhwein, von einer Schul, wie zu lernen fi felbft 
erfennen,, von einer Buhlfchaft, wie verliebt zu feyn 
in den gefrenzigten Heiland. Aber endlich durch ver— 
I dammliches Gefhwäg Anderer, deren Gemüth zwifchen 
Ivden Mauern verfchloffen, frei in der Welt herum 
ſchwebte, veranleitet, fragte unterfchiedlichen Weltkurz⸗ 
I weilen nach, beluftigte fich in folchen, und weil ihr 
I der Ausgang durd) das Gelübdverbindnig verboten, 
und über die Kloftermauer nicht nah Genuͤgen aus: 
fehen mochte, fteiget fie unter das Dach, ſtecket durch 
einen zerbrochenen Ziegel ihren Finger hinaus, und 
wollte an folchem, als einer Leimruthe, die Wolluͤſte 
der Welt auffangen, darum fie nah Kurzem folchen 
zuruͤckziehet, fchlecket ihn ab, und ſprach: „o Melt, 
wie bift du fo lieb und füß!e Wer ift nun diefe Alo- 
ſterjungfrau? Ah Menſch! nun dich befhau, fo. wirft 
du fehen, wie du zum öftern von dem Guten abläf- 
ſeſt, und dich zuviel dem weltlichen Wohlleben ergebeft. 
Aber laß die Welt Welt ſeyn, et non eOncupiscas ex 
rebus i ipsius aliquid. 


Als j jene egnptifche Kleopatra aus —— Ehr⸗ 
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fucht ihre eigene Mörderin werden, und die Hüter, fo 
ihr von dem Kaifer Augufto zugeordnet, überliften 
wollte, mußte ihr die getreuefte Kammerjungfer eine 

Schüffel voll der beften Feigen bringen, darunter eine 

fleine, aber giftreihe Schlange verborgen lag, von 

folder Art und Natur, daß fie mit. einer füßen Ems 

pfindung den Menſchen umbringer.. Diefe Schlang 
hat fie an die Bruft gefeget, und fi dadurch im den 

ewigen Tod geflürzt. Eine folhe Sclang ift bie 

Meltlieb, oder vielmehr ihrer Seele mörderifhe Wir: 

fung. Diefelbe hat der höllifhe Feind mit den füßen 

Feigen allerhand Wollüfte bedecket, damit, unfere Bes 

gierd durch einen fo feltfamen Gefhmad angereizet 
werde, fich felbft Hinzurichten und zu verderben. Dios⸗ 
eorides und Nicanor fchreiben von der Schlange tödt: 
lichem Gift, daß, wo die Schlange einen beißt, nach⸗ 
folgende Hebel daraus entfpringen: die Wunde fließt 
mit Eiter und Unrath, der Mund ertrodnet, den 
Augen fhwindelt, das Gehör verfällt, und neben 
Stimmen und Schwere ded Hauptes wird der Menſch 
durch ein vergiftetes Fieber der Vernunft beraubet. | 
Diefes thut auch das Gift weltlicher Liebe, denn aus 
dero Wunden rinnet hervor der Unrath anderer Suͤn—⸗ 
den, der Mund wird troden, Geiftliched zu reden, bie 
Augen werden verdunkelt, daß fie ihre Gefahr nicht 
jehen, die Ohren find verftopft zu dem Guten, ins 
wendig nagt das Grimmen des Gewiſſens, bis es 
von der Schwere ber Sünden fällt gar in Verzweiflung 
und ewigen Tod; denn Feder wird verfucht von feiner 
feldft eigenen Begierlichkeit, nachmal wenn die Begierd 
empfangen hat, gebieret fie die Sünde, die Sünde 
aber, wenn fie vollendet iſt, gebieret fie den Tod. 
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Mezentius ift einer ſolchen Grauſamkeit gewefen, 
daß er nicht zufrieden war, die Menfchen mit Schwert, 
Strang oder Feuer hinzurichten, fondern mit dem Ger 
ſtauk. Sintemal einem Todten und gleichfam faulen: 
den Menfchen hat er die Lebendigen angebunden, daß 
fie alfo durd) den Geſtank der Todten umgebracht 
wurden. Diomedes aber hat feine Gäfte gar den Pfer- 
den zu freffen gegeben. Die Welt binder den Men: 
fhen nicht nur an einen Zodtenförger, fondern auf 
viel der abfcheulichften und ftinfenden Teufel durch 
ihre Freud, und da die Menfchen vermeinen, fie feyen 
am ficherften, fo wirft die Welt foldye vor die hoͤlli⸗ 
Shen und plutonifchen Pferd in Ewigkeit zu zerreißen ; 
denn 

I. 
In der Hol Niemand ift, 
Der nicht dahin gerathen, 
Durch der Welt böfe Thaten, 
Und ihr verftelite Liſt. £ 
Zwar Keiner thäte hoffen, 
Bon Gott veraht zu ſeyn, 
Bis er ift- forkgeloffen, 
Bar in ihr Schlund hinein, 


u. 


Ach, fie durch ihre Pracht, 
Diel Faufend arme Seelen 

Su Ewigkeit zu quälen, 

Hat in die Höll gebracht. 

Biel durb den Weg gefprungen 
Der rend und Luſtbarkeit, 
Bid dag der Sprung mißfungen 
Zum Land der Seligfeit. 
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III. 

Auch fle durch ihre Tück, 
Hat öfters fchon verfloßen, 
Jetzt in der Höll verfchloßen, 
Biel von dem höchften Glück. 
Ein Jeden fle anlachet, 

Zeigt Rofen ohne Doru, 
Doch fie indeffen machet 

Nur Spreuer aus dem Korn. 


IV. 

Dft einer wird verſtrickt, 

In ihren Wolluſts-Garnen, 
Bis er, ohn alles Warnen, 
In ſeiner Sünd erſtickt. 

Und durch die Freuden-Bläͤtter, 
Faͤllt in die große Pein, 

Da zwifchen eif’nen Gätter 
Geplagt muß ewig feyn. 


V. 
Vielfach liegt man verhafft, 
Mit vielen Strick umgeben, 
In größter G'fahr das Leben 
Liegt ohne Seelenfraft: 
Eh man fih umgefhauet, 
Ob ein Gefahr möge feyn, 
SE man fhon umgebauet, 
Ka gar geſchloſſen ein. 


VI. 
Bei ihr iſt Alls' Betrug, 
Man meint in Freud zu leben, 
Da wird ein Netz geweben 
Zu ganz verborgnem Zug: 


Bald man finde fih betrogen, 
Durch falfch gefegte Strick, 
Wenn man wird eingezogen, 
Merkeud zu fpat ihr Tüd. 
VII: 
Wie auf begrastem Herd, 
Im grünen Haus vermauerf, 
Ein Vogler liſtig lauert, 
Das ihm ein Vogel werd’. 
Er fpielet auf der Pfeiffen, 
Die Speis wirft er da aug, 
Bis er ihn kann ergreifen, 
Und führen naher Haus. 


VIE. 


Alſo ift auch die Welt, 
Welche die Speis vorwerfen, 
Indem wird lieblih dürfen, 
Ach, bis fie ihme fällt, 

Kaum thut man ihr genießen, 
Und ihr vermeinte Freud, 

So muß man es gleich büßen, 
In gar zu großem Reid. 


IX. 


Ein Grub wird auch gemacht, 
Durd deren hohle Bogen, 
Wird grün, ſchön überzogen, 
Daß ed. Kein nimmt in Adt: 
Wenn aber einer würde 

Ganz frech darüber gehn, 
Würd bald fein Leibes-Bürde 
In tiefer Grube ſtehn. 


857 


359 


x 


Die Welt auch alfo grün 
Bon Außen her befleidet, 
Wer aber fie nicht meidet, 
Lauft zum Verderben Hinz 
Denn fie ift untergraben, 
Hinunter bis zur Hol, 
Wohin, die fie lieb haben, 
Stürzt unvermuthet ſchnell. 


XI. 


Gleichwie den Abner hat 
Joab ganz falſch erſtochen, 
An ihm die Treu gebrochen 
Durch ſolche frevle That. 
Die Welt auch thut verüben 
Ein ſolche Grauſamkeit; 
An denen, die ſie lieben, 
Für wahre Fröhlichkeit. 


XI. 
Sie All's mit ſolcher Liſt, 
Dem Menſchen da vorbildet, 
Als ob es ſey vergüldet, 
So doch nur Koth und Miſt. 
Wenn dann in was verweſen 
Iſt ſolche Luſtbarkeit, 
So prüft man, daß geweſen 
Sie nichts als Bitterkeit. 


XIII. 


Der Seelen ein Verdruß 

Bringt fie, wie auch dem Herzen 
Viel Ungemah und Schmerzen, 
Vor ihr Gewinn und G'nuß. 
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Gleichwohl iſt fo verbiendet 
Des Menfhen freies G'müth, 
Daß es von ihr gefhäuder, 
Bor ihr fih doch nicht hüt. 


XIV. 
Für weislih wird geacht, 
Führen ein freudigs Leben, 
Der Tugend fih ergeben, 
Leider wird ausgelacht. 
Allein man thut fih irren, 
Ihr Freuden kennt man nicht; 
Mer fie liebt wird bald fpüren, 
Das fie haͤlt Feine Pflicht. 





XV. 


Sie zwar wohl viel verſpricht, 
Wer aber Hat erfahren, 
Daß er gelebt ohn' G'fahren, 
Und ſey betrogen nicht. 
Befunden wird g’wiß Keiner, 
Der dieß bezeugen kann, 
Ach wahrlih! ah nicht Einer 
Wird fegn zu treffen an. 





XVI. 


Gar bald nimmt ab ihr Freud, 

Darauf folgt großes Klagen, 
Samt unerhörtem Plagen, 

| Und unbefchreiblich Leid. 

| Da muß des Sünders Rachen 
Vor dem verfügten Wein, 
Ganz ſtinkend Koth und Lachen 
Gequälet nehmen ein. 
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XVII. 
Vor einem Saiteuklang, 
Wird ein abſcheulich Brüllen 
Die Ohren ſtets erfüllen, 
Samt einem Teufelsg'ſang. 
Auch in verſchloßnen Schanzen 
Stets ſcharfe Straf und Pein, 
Für das zu üppig Tanzen, 
Der Tanzer holet ein. 


XV. 


D du befrog’ne Welt! 

So alle deine G'ſellen 
Hinfhickeft zu der Hollen, 
Die du zuvor gefällt. 

Die Pein wird von den Böfen 
Nicht ruhen einen Tag, 

Noch wird ſeyn aufzılöfen, 
Die auferlegte Plag. 


XIX. 
D gar zu großes Leid! 
Wo einer ewig meiden 
Muß auf den Himmels Haiden 
Die höchſt erlefne Freud: 
Davor muß aber figen 
Im Haus aus Feur bereit; 
Und dod nicht kaun ausſchwitzen 
In alle Ewigkeit. 


XX. 
D'rum billig man verflucht, 
Die Wert mit ihren G’räften, 
Die Milch mit famt den Brüſten, 
Den Banni auch mit der Fraucht: 
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Mer ihr nun will g’nießen 
Der hat die freie Wahl, 
Kann denn auch ewig büßen, 
Sein Freud in höchfter Qual. 


Mas diejenigen, fo der Welt ergeben, für eine 
Seligkeit zu erwarten, ift leichtlich zu erachten aus 
jenen Worten, welche Abraham zu dem reichen Mann 
\gefprochen : »Sohn gedenfe, daß du Gutes empfangen 
haft in deinem Leben, und Lazarus desgleichen Böfes; 
nun aber wird er getröftet, und du gepeiniget.“ Durch 
[weiche Wort Gott uns vorbildet, wie er etwelche Mene 
ſchen pflegt zu belohnen, mit zeitlicher und vergänglicher 
— —— Denn, weil Gott, der Herr, dermaſſen gerecht 
| 





ift, daß er Fein Uebel, es fey fo gering es wolle, unge: 
firaft läßt, hingegen auch Feine Gutthat, fie fey fo 
ſchlecht wie fie wolle, unbelohnet, alfo belohnet er 
folche auf Erden, weil fie die Seligfeit nicht verbienet. 
O wie furchtfam follen alle diejenigen wandeln, welche 
in diefem Leben der Welt ergeben, glüdlid und wohl 
daran feyn, auch denen Alles nah Wunſch von ftatten 
ehet, die vielleicht vermeinen, daß Diejenigen Gute 
baten, fo fie in diefem Leben empfangen, nicht eine 
Poergeltung fey , von wegen ihrer geübten guten Werfe. 

Es ſpricht der geduldige Job: „Ih bin nacdend 
| us meiner Mutter Leibe fommen, nackend werde ich 
wieder dahin fahren.“ Denjenigen, fo der Welt erges 
en, pflegt zu widerfahren, was der Maus von ber 
Kate. Denn die Maus lauft durdy ein Fleines Löchl 
in die Speis: Kammer, und füllet den Bauch dermaffen 
an, daß, wenn die Kat auf fie zueilet, fie vor Webers 
Auß der Speis nicht mehr durch das vorige Loch ent⸗ 
Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XII. 16 
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fommen kann, und alfo von der Kat gefangen und 
gefreffen wird. Ebenſo pflegen ſich viel Menfchen zu 
verhalten, wenn fie in die Speis- Kammer der Welt 
gekommen, füllen fie fi) an von derofelben Ergöglich: 
keiten. Aber wenn die höllifche Kat will jagen, fo 
lauret fie auf das enge Loch des Todes, und weil 
folhe Menfchen von den Wollüften ganz aufgefchwol: 
len, aus der Speis-Kammer der Welt nicht entlaufen 
koͤnnen, fo jaget, fängt und tödtet fie felbige ohne alle 
Barmherzigkeit, fie nach ſich ziehend in die höllifche 
Glut, maſſen dem reihen Mann gefchehen. Denn die 
Lieb und Freud der Welt feinen andern Gewinn erlanz 
get, als das ewige Verderben. Ach! viel beffer wäre 
es, wenn wir die Zerganglichfeit und Falſchheit der 
Melt zu Gemuͤth führeren. Allein niemand will ver— 
fiehen den Weg der Wahrheit, von dem Chriftus ſpricht: 
»Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.* 
Darum auch Jeſus Pilato geantwortet: „Mein Reich 
ift nicht von binnen, ich bin dazu geboren, und indie 
Welt fommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe. 
Wer aus der Wahrheit ift, höret meine Stimm. Die 
Wahrheit aber ift eine fittlihe Tugend, durch welche” 
der Menſch ohne einige Erdihtung, Zuthuung oder 
Minderung fih in feinen Worten oder Werken erzei⸗— 
get, wie er in dem Herzen befchaffen ift, alldieweilen 
fie, gleichwie die Gerechtigkeit, gibt einem Jeden, was 
ihm billiger Maffen gebübret, nemlich daß fie ihm, 
was wahr ift, offenbare. Denn wenn der Menſch, nad 
Ausfag Ariftotelis, ein geſelliges Thier und zu ber 
Gemeinſchaft geboren, alſo ift nothwendig, damit fol= 
che Gemeinfchaft beſſer koͤnne erhalten werden, daß ein 
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Vertrauen unter den Menfchen feye, welches Vertrauen 
aber ohne die Wahrheit nicht beftehen Fann. Allein 
fie zu finden wäre es nöthig, daß man ginge in die 
immergrünenden Felder der feligen Ewigfeit, weilen fie 
auf Erden nicht’ mehr anzutreffen... Facta est veritas 
in oblivionem. Darum als auf eine Zeit die verſam— 
melte Tugend» Gefellichaft ſich unter einander beſpra— 
ben und einen Rath gehalten, weilen aber Phoͤbus 
feine Schimmel an. den Himmel 'zu baden in das 
Abend: Meer ausführete,; und der Mond auf den blau 
gefternten Auen feine Wacht zu halten in dem Anzug 
begriffen war, konnten: fie: ihr angefangenes Gefpräch 
iht zu Ende:briugen,. fondern diminutae sunt verita- 
tes a Aliis hominum, nahmen von einander Abfchied, 
jedoch hinterlaffend, wo eine jede Tugend anzutreffen. 
Die Gerechtigkeit fagte, fie fey anzutreffen in den ges 
wiſſenhaften Vorfteherm und Richtern‘; die Liebe, fie 
habe ihre Wohnung in den rein verliebten Herzen; die 
Hoffnung, fie behalte ihren Sitz in den auf Gott ihr 
Dertrauen fegenden Gemüthern 5 die Maͤſſigkeit, fie bes 
le ihre Behaufung in den Abbruc) leidenden Ges 
ſellſchaften; die Demuth, fie halte ihre Refidenz in 
sen ſich felbft wenig ſchaͤtzenden Menfchen, und fo fort; 
ılein corruit in ‚platea veritas, die Wahrheit wußte 
Heinen Ort zu benennen, wo fie ihren Unterfchleif hätte, 
veil Niemand fie will beherbergen. Denn gehet fie 
zu den fürftlichen und Foniglichen Höfen, da ift fie ganz 
mangenehm, weil. in vielen folchen hohen Häufern 
ılles in liebreicher Suͤßigkeit und Freuden hergehet; 
ie Wahrheit aber ift bitter, eines rungelnden Ange: 
ichts und trauriger Geftalt. Sucht fie ein Unterfoms 
16* 
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men in den Kauf: und Handelslaͤden, fo ift fie gauz 
verachtet, alldieweil mehr angefehben wird der Betrug. 
Mill fie ihre Einkehr nehmen in den Gaſt- und Wirth: 
haͤuſern, fo finder fie rechte Gefellen, welche bei freund: 
lihen Schilden die größten Unbilden gebrauchen. Mans 
her hängt einen Engel aus; geht man in das Haus, 
kommt anderd nichts heraus als ein betrüglicher Schlen= 
gel. Bei den Schwanen lauft oft der Wafferhahnen, 
und thut man leicht erfahren, wie wenig man thu ers 
fparen, wenn man bei Raben wird eingefehrt Haben. 
Bei dem Lambl ift der Wirth ein Geld: Kampl, und 
Fampelt den Beutel reiner manchem armen Tropf, als 
ein Kampel die Läuf' von dem Kopf. Zu dem Schiffs: 
anfer und Galeeren darf fie gar nicht gehen, ohne Gefahr 
einee Schiffbruchs. Wermeint fie dann aufgenommen 
zu werden von der zarten Jugend, bei welcher aller 
Betrug und Unwahrheit follte unbefannt feyn, ift 
ihr der Eingang verfchloffen, denn was die Alten ſin— 
gen, das thut die Tugend fpringen. Bemuͤhet fie fi, 
bei den Geiftlihen eine Beherbergung zu erlangen, fo 
wird fie zwar gern eingelaffen, aber man getrauet 
fie wicht zu behalten, fintemal man jegiger Zeit 
nur dergleichen Eeelforger und Beichtväter haben will, 
die mehr durch die Finger fehen, als die Wahrheit 
geftchen. . 

Aber was nüßt ed einem Kranken, der nur einen 
Arzt begehrt, welcher ihm eine Arzmei vorfchreibet, die 
angenehm einzunehmen, aber die Krankheit nicht vers 
treibt ? Ich will fagen: Was bringt ed einem Günder 
für Gefundheit feiner Seele, wenn ein Prediger oder 
Beichtvater ihm nicht darf zu Herzen reden, und für 
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den Zucker der Nachſehung freien Willen hat, anzu— 
wenden die heilſame Aloe wahrer heilwirkender Buße? 
Wenn ein Blinder den andern führt, fallen beide in 
die’ Grube. Ach leider! ah die Wahrheit wird fich 
finden, wenn der Schnee diefes leicht zerfließenden 
Lebens vergeht. Darum laßt und alle Falſchheit mei- 
den und die Wahrheit lieben, für welche Ehriftus fter: 
ben. hat wollen und ſich felbit die Wahrheit nennen ; 
alldieweil die lügenhaften Lippen feynd Gott ein Gräuel, 
wünfchte salfo von Herzen, daß ein Jeder wandle in 
dem Licht der Wahrheit, damit er gelange an jenen 
glücfelige Ort: und Pfort, deffen inwohnender König 
ein Herr der Wahrheit; der rechte Weg aber zu der 
Wahrheit ift das Allererfte und Rechte in der Schul 
EhHrifti, die Demuth S. Auguft. Epift. 56. 


Das 1. Kapitel, 


Tas dich nicht brennt, 
Laß unberennt! 


Als Pilatus aus der falihen Anklag der Juden 
verftanden, daß Jeſus das Volk follte verführt haben, 
von Galiläa bis gegen Jeruſalem, vermerfte er zugleich, 
daß Jeſus in jenem Land, deffen Herodes ein König 
war, müffe auferzogen feyn worden. Derohalben wollte 
er Herodi, welcher fonft fein Feind war, nicht eingrei= 
fen, fondern damit fie vieleicht gegen einander eine 
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Sreundfhaft eingingen, fo auch erfolget, als fandte 
er Jeſum zu ihm. 

Es geſchieht oft, daß zwei Feinde zu dem Schae 
den des dritten Freund werdem, welches aber eine 
ſchlechte Freundfhaft, daraus des andern Feindſchaft 
entſteht; denn nichts Gutes zu wirfen, auf daß erwas 
Boͤſes daraus entfpringe,. Weil ein‘ folches Werk nicht 
gut, fondern 688 gemacht wird; fintemal wer wird es 
für gut erkennen, wenn id) meinem Nächten das Geis 
nige nehme, dadurch mich zur bereichern. Ber wird es 
loben, wenn ich einen andern befhinipfe, mich dadurch 
bervorzuftreichen? Wer wird es ruͤhmen, wenn einer 
fi) eines Laſters, fo er begangen ‚ entfchuldiger,. den 
andern deffen zu befdhuldigen? Mer wird es recht heis 
Ben, daß einer den andern verläumde, fih dadurch zu 
beſchönen? Detrahentta labiä sint procul a te, und 
dennoh, wenn man einen verfpotten und verlachen 
fann, fo entjtehet die größte Freud. Ja man findet 
jeßiger Zeit deren -viel, welche fi erluftigen den gan— 
zen Tag bis zu Aufgang des Abendfterns, Fein anderes 
Werk zu verrichten, als nur bald diefen bald jenen zu 
verläumden, gleichfan ob fie des Pasquini Lehrjünger 
oder aber Schulgefellen feyen; aber hos devita, fagt 
der Apoftel, hüte dich vor diefen, und meide fie. Es 
läßt fi an, als ob ein anderer Momus entffanden, 
der im Feiner Kunft mehr erfahren, als jedes Merk 
zn tadeln, oder aber ein neuer Pirticus, dem dad Maul 
zu Hein, Seven zu verlahen , ungeachtet ver eine Go— 
fchen machet, daß eine Kuh aus felbiger faufen könnte, 
Es ift gut, wenn man folder fi) entfernt. Cum 
Detractoribus non comiscearis. | Ungeachtet Niemand 
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des Verlachens mehr werth, als eben folche ehrenbedürfe 
tige Gefellen, Detractores Deo odibiles, die würdig 
zu begleiten Daphiten, der wegen feiner böfen Zeugen 
auf dem Berg Thoraf zwifhen Himmel und Erden 
feinen Lohn empfangen, denn fie nicht mehr verdienen. 
Abominatio hominum Detrectator. Oder aber fie fol: 
ten mit dem Rab bezahlet werden, von welchem die 
Poeten dichten, daß er gar fchön gewefen, aber wegen 
feines Geſchwaͤtzes in einen ſchaͤndlichen Wogel ver: 
wandelt worden; infonderheit, weil ihrem Gefpdtte 
niemand mehr unterworfen, als die betrübten und tu= 
| gendreichen Gemüther. 

1 Solches hatte auch ſchon ſeiner Zeit erfahren der 
koͤnigliche Prophet David, da er von ſeinem Sohne 
Abſolon fluͤchtig war. Denn als er zu Achis, dem 
Koͤnig zu Geth, gekommen, und die Knechte Achis ihn 
ſahen, ſprachen ſie: Iſt das nicht David, der Koͤnig 
des Landes, fangen fie nicht von ihm an Reihen, und 
fprachen: Saul ſchlug taufend, und David zehntaufend ? 
Er nahm felbige Worte zu Herzen, und fürdhtete fi) 
fehr vor dem Angefiht Achis, verftellte feinen Mund 
vor ihnen und fiel unter ihren Händen, und Achis 
ſprach: Warum habt ihr ihn zu mir hereingeführt, 
haben wir denn Mangel an unfinnigen Leuten, daß 
ihr diefen hereingeführt habt? und wurde alfo von 
Achis und feinen Kinechten verlacdht. 

Obwohl David in Vielem gewefen ein Vorbild Chrifti, 
kann doc) hierinnen erfcheinen ein abfonderlichee betrache 
tungsvolles Geheimniß. Sintemal Ehriftus nicht minder 
Fam in die Hände der Knechte, nicht zwar Adhis, ſou⸗ 
bern in die Hände der Knechte Herodid, von welchen 
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er ihm iſt vorgeſtellt worden, ſo Jeſum ohnedas ſchon 
lang zu ſehen begierig geweſen, nicht zwar, ihn zu 
verehren, ſondern ein Zeichen von ihm zu ſehen; denn 
weil er viel von ihm gehoͤrt, fragte er ihn uͤber viele 
Sachen. 

Ach, wie viel ſeynd, welche ſich verwickeln in 
allerhand Sachen, denen doch viel beſſer anſtehet, ſich 
ſelbſt zu erkenuen! Wie viel ſeynd, deren hoͤchſter 
Fleiß nur allein beſtehet in dieſem, nicht was zu ler: 
nen, welches erfprießlich der Seel, fondern etwas Vor: 
wißiges und Neues zu fehen und zu hören? Wie viel 
feynd, welche zu Zeiten der Predigt beimohnen, nicht, 
daß fie einen Nußen daraus fchöpfen, aber wohl zu 
erforfchen die Wiffenfhaft, Ausfprad oder Wohlreden: 
heit des Predigers ? Fa wollte Gott, daß dieſes genug. 
Allein es muß auch oft ein Prediger in fo unnüßen 
Mäulern herum getragen, und von dem mehreften Theil 
ber Zuhdrer getadelt und verlacht werden. Ein großer 
Zulauf ift oft des Volks, aber ein Fleiner Nugen, all: 
dieweil viel nur Fommen, ihre Ohren zu füllen, nicht 
aber das Wort Gotted zu Herzen zu nehmen, ihre 
Seel zu verforgen, und ein befferes Leben zu führen, 
Viel feynd, welche fih zwar begeben in die Kirche, 
dem Gottesdienfte beizumohnen; kaum aber kommen 
fie in den Tempel, ift ihnen lieber das Gefhwäß und 
Schlaf, alfo daß fie in dem Gotteshaus nicht einmal 
an Gott gedenken, oder da fie doc was bemerken, 
feynd fie wie ein Reuter oder Sieb, weldyes, wenn 
es in das Waſſer geftoßen, gefhwind voll wird, aber - 
wieder herausgezogen Feinen Tropfen behaltet; alfo 
auch ſolche Menfhen, fo die Predigt gleihwohl ans 
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hören und mit Andacht angefüllt werden; aber kaum 
hat die Predigt ein End, ift Alles, was fie in ihr 
Herz gefaßt, verfehwunden. Cor fatui, quasi vas 
confractum, omnem Sapientiam non tenebit, fagt der 
weife Mann; das Herz des Narren ift wie ein zer: 
brochenes Gefchirr , Feine Weisheit Fann es behalten. 
Mas hilft es einem Hungerigen, den Bauch mit Speis 
anzufüllen, wenn er gleich ſolche wieder von ſich gibt? 
was frommet ed, daß einer geboren wird, aber in 
dem erften Anblick der Welt in den Xod verbleicht ? 
Was nuͤtzt ed, daß man den Samen in einen zerbros 
denen Sad fchüttet, die Buchſtaben in das Waſſer 
machet, Fifhe und Vogel fangt, und ſolchen gleich 
wieder freien Lauf und Flug verftatter? Das Mort 
Gottes folle ftet3 und wohl behalten werden, und 
müffen dem Menfchen allzeit davon die Ohren Flingen, 
Das Wort Gottes ift der bimmlifhe Hamnıer, der 
die harten Felfen der verftocten und Fiefelfteinharten 
Herzen zerbricht, zerfchlägt und erweidht. Wie denn 
Gott felbft fpricht durh feinen Propheten: Seynd 
meine Worte nicht wie Feuer, und wie ein Hammer, 
der die Felfen zerichlägt ? Sintemal das Wort Gottes 
entzündet die Frommen, und wie ein Hammer zers 
ſchlaͤgt es die lafterhaften Herzen. Indem wie der 
Hammer nothiwendig ift, harte Sachen bequem zu mas 
ben, anzunehmen die Geftalt, fo man von ihnen 
verlangt ; alfo aud das Wort Gottes iſt fehr nüßs 
lid), die verftocten Sünder zu bewegen und in ſchoͤne 
Geftalt zu bringen. Jael hat dem ftarfen und tapfern 
Eifara mit dem Hammer einen Nagel dur) die Schläf 
getrieben, und fein Haupt an die Erde gehefter, 
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gleichergeftalt auch die chriftlihe Kirche, welche in 
göttliher Schrift dfters einem Weibe verglichen wird, 
thut die Sünden und den Satan als einen Fürften 
ber Finfterniß umbringen und mit dem Hammer des 
Mortes Gottes toͤdten. Darum ift das Wort Gottes 
aufmerffam anzuhdren, und folhem mit möglichftem 
Fleiß nachzufommen, Denn wie ein Kranker nicht 
Befund wird durch das bloße Anhören der Worte und 
des Nathies eines Arztes, fondern durch die fleißige 
Volziehung deffen vorgefchriebenen Medizin, die er 
ihm vorgefchrieben hat. Alfo fagt der heil. Jakobus: 
»Estote factores verbi, et non auditores tantum, 
feyd Thäter und Vollzieher des Wortes, nicht allein 
Zuhoͤrer,« denn fo Jemand ift ein Hörer des Wortes, 
und nicht ein Vollzieher, der ift gleich einem Maun, 
der fein Angeficht in dem Spiegel beſchauet, weil er, 
nachdem er ſich befihauet hat, hingehet, und vergißt, 
wie er geftaltet war. 

Wenn man verlanget zu wiffen, ob die Fifch friſch 
feyen, wird foldhes aus ihren Ohren wahrgenommen, 
denn, wenn ihre Ohren bleich oder ftinkfend find, {fl 
folhes ein Zeichen, daß der Fiſch alt und faul fey, 
feynd aber die Ohren roth und frifeh, alfo folger, daß 
der Fiſch auch alfo befchaffen. Auf gleiche Weis, wenn 
wir einen Menfchen fehen, der das Wort Gottes uns 
fleißig anhoͤret, oder einen Verdruß darob empfindet, 
alfo hat ein folcher bleiche Ohren, und folglich eine 
fiinfende Faulheit bei fich verborgen. Herentgegen 
wer folches mit freudiger Aufmerkſamkeit beobachtet, 
der hat fich zu vertröften der ewigen Geligkeit. Beats 
qui audiunt verbum Dei, felig feynd, die da hören 
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das Wort Gottes; und anderswo: „Wer von Gott ift, 
der hörer Gottes Wort,“ darum hoͤret ihr’s nicht, denn 
ihr feyd nicht von Gott. 

Es hatte ein heffiicher Wortsdiener einen Hammel, 
welchen er alfo gewöhnet, vaß er ihm an jeden Ort, 
auch in die Kirche, nachgegangen, und vor der Kanzel, 
wenn ee geprediget, fill gelegen. Nun begab es fi 
einmal, daß ein Schneider unfleißig auf die Predigt 
merkte, einfchlief, und in dem Schlaf mit dem Kopf 
wankte; als der Hammel dieſes erfehen, hat er vers 
meiner, der Schneider wolle: mit ihm ftugen oder flos 
Ben, deffentwegen er gefchwind aufgeftanden, und mit 
feinem Kopf den Schneider alfo vor die Stirn geftoßen, 
daß er von dem Stuhl auf den Boden gefallen, und 
von Federmann zu Schanden worden. Solche Auf: 
weder hätte die Farholifche Kirche aud) viel vonnoͤthen, 
ungeachtet fie oͤfters ermahnet werden. Ohne daß es 
ihnen eine große Schand, daß die unvernünftigen 
Vögel weit aufmerffamer ald die mit Vernunft bes 
gabten Menfchen, Denn wie Gefnerus fchreibt von 
dreien Nachtigallen, welche zn Regensburg zur Herberg 
bei der goldenen Krone im Jahre 1546 auf dem Reichs⸗ 
tag in Frühlingszeit etwan um Mitternacht einen 
Streit und Zanf mit einander gehabt, und Alles, was 
fie den vorigen Tag von den Gaͤſten gehöret, deutſch 
geredet, alfo zwar, daß Feine der andern in die Rede 
gefallen, fondern wenn eine zu veden aufgehdret, babe 
bie andere angefangen. Gleicyergeftalt follten wir auch 
‚wohl beobachten unfere: Seligfeit, welche uns gezeiget 
wird durch die Prediger, per Os Sanctorum, und 
‚wir diefe-Eleine VWögelein nicht gleich wieder vergeffen - 
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Das Ziegerthier, welches fonften ein fehr wildes 
Dieb, und dem Menſchen feindlich nachftellet, wenn 
ed den Klang einer Xrompere oder Trommel höret, 
läßt e8 feinen Grimm wider den Menfchen fallen, 
tobet und wuͤthet wider fich felbft, zerfeßer und zers 
reißet fih mit eigenen Klauen. 

O undankbarer Menfh! DO verftocter Sünder! 
welcher du mit laftervollen Gedanfen, Wort und Wer: 
fen deinen gütigen Gott beleidigend in ein treulofes 
Tiegerthier dich vermandelft, warum läßeft du den 
billigen Zorn nicht gegen dich felbft heraus ,. da du 
höreft den Klang des Wortes Gottes, und thuft dein 
boshaftiges Leben mit wahrer Mortififation und fruchts 
bringender Buß nicht in Etwas abtödten? Beffer wäre 
dir, den Meg der Gebote Gotted nicht wiffen, als 
folhen erkennen und verachten; denn wer den Willen 
feines Herrn weiß, und nicht thut, der wird mit vier 
Ien Streichen gefchlagen werden, ſolchen feinen Unfleiß 
in der höllifchen Gefangenfchaft ewig zu büßen. Es 
ift nicht genug anhören, fondern dad Angehörte voll: 
ziehen. Das Merk lobt den Meifter, Wer von der 
Straße weit, der thut verirren leicht; und wer nicht 
meidet die Gefahr, ift vom Verderben nur ein Haar. 
Derowegen der mailändifche Kirchenlehrer Ambrofius 
aufichreiet: O, die ihr verlaffen habt die rechte Pfad, 
und feyd hingangen auf die Wege der Finfterniß! DO, 
die ihr euch erfreuet in dem Boͤſen, und frohlocer in 
böfer Verkehrung! Warum verlachet ihr den Weg der 
Gebote Gottes? Und anderswo: Es feynd folhe Vers 
layer billig zu beweinen, welche nur lachen und nicht 
weinen koͤnnen, die ſolche Sachen begehen, die billig 
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zu beweinen,, und fo fie gleich felber weinen, haben 
fie doch Feine Zaher für ihre Schuld. Darum Herodes 
eben zu beweinen,, weil er lachte und verlachte feinen 

Gott. 
| Man finder viel Menfchen, die, wenn fie mit 
ehrlihen Perfonen handeln follen, lieverlich ſeynd; 
wenn fie mit weifen Leuten reden follen, einfältig feynd; 
wenn fie mit vorfihtigen Gemüthern umgehen follen, 
unbefonnen feynd; wenn fie aber mit den Narren traf: 
tiren follen, vermeinen fie, daß fie verfiändig feynd. 
Ein jeder Narr fich felbft bildt ein, fein Kolb der 
fhönfte thue feyn. Ein Schalt macht zehen. Bei 
Tanzern lernt man Tanzen, bei Schauzern lernt man 
Schanzen, bei Saufern lernt man Saufen; bei Kras 
mern lernt man Kaufen, bei Laufigen friegt man 
Laͤus, mit Kaßen fängt man Mäus, und wer ſich ge: 
felltzu Narren, der wird von gleichen Haaren. Warum 
aber das? die Urfady ift, wenn man's betracht, weil 
Einer den Andern macht. Wie foldyes die Schrift von 
den Furchtſamen bezeuget: „Quis est homo formido- 
losus et corde pavido, vadat et revertatur in do- 
mum suam, ne pavere faciat corda fratrum suorum, 
sicut 'ipse 'timore perterritus est.“ Hätte Herodes 
folches betracht, hätte er Chriftum nicht verlacht, 
wie. ſolches geſchehen. Denm ald er unterfchiedliche 
Sachen Jeſum befragte, aber feine Antwort erhalten, 
har er ihn mit feinem Hausgefind verachter, ihm ein 
weißes Kleid angelegt, und wiederum zu Pilatum füh: 
ven. laſſen, welche Verachtung und Schmachreden die 
ewige Weisheit mit aller Sanftmuth und Geduld 
übertragen, weil nach dem heil. Gregorium Ihm lies 
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ber iſt gewefen, von den Stolzen und Heffärfigen 
veradhtet zu werden, denn von den Unglaubigen ein 
Lob anzuhören. 

Alfo geht ed leider bei fürftlichen Höfen oft zu, 
ba man bei Vielen nichtd Anders findet, als boshaf: 
tige Gemüther und Anleitung zu vielen Untugenden, 
daß man wohl möchte fagen, es feyen alle Unarten, 
auch der unvermünftigen Thiere, bei Vielen verfammelt, 
denn fie feynd hoffärtig wie ein junges Pferd, liſtig 
wie eim Fuchs, geil wie ein Bock, falſch wie, ein 
Leopard, gefchwäßig wie eine Schwalbe, verſpottiſch 
mie eim Affe, und'gebiffig wie ein Hund. Alfo, daß 
Fein Unterfchied zwifchen den wilden Thieren und der— 
gleichen Höflingen zu finden, als daß bei diefen die 
Untugenden herum gehen, angethan mit dem Bildniß 
der Menfchen, bei jenen aber befleivet mit dem.Bilds 
uiß der unvernuͤnftigen Thier. Daß ſich zu verwuns 
dern, wie ihre Mütter fid) Haben neun Monate hindurch) 
gedulden koͤnnen, fie in ihren: Leiberm zu tragen „da 
man auf der Welt ihrer fo gefchwind genug hat Fa 
es gibt dergleichen, welche fich fo viel einbilden „ als 
wenn fie allein Herren wären der ganzen Welt, oder 
ob fie Niemand unterworfen; denen aber man gar 
wohl fünnte zurufen, was König, Heinrich der Vierte 
einem folchen gefagtz denn als ihm einer dergleichen 
Höfling und unbekannter Edelmann begegnete, "fragte 
er ihn, wem er zugehöre? . Untwortet folcher, daß er 
ſich ſelbſt zugehoͤre. Meldet darauf’ der Kaiſer: ei, 
ſo haft du wohl einen großen Narren für einen Herrus 
Dennoch vermeinen fie ihre tugendphaften Mitgefpane 
hundertmal zu verfaufen, ehe fie nur einmal, welches 
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zwar leicht zu glauben, denn tugendreiche Gemüther 
liebet Jedermann, aber für ſolche unnuͤtze Höflinge 
gäbe Niemand einen verworfenen Heller, weil bei ihnen 
das Gefhleht und Stamm viel foheinbarer als die 
Tugend. 

Daß aber ſolche unhoͤfliche Hoͤflinge bei etwelchen 
Hoͤfen gefunden werden, iſt nur zur Zierd anderer, 
welche ſich der Tugend befleißen. Zwei widerwaͤrtige 
Diener neben einander geſetzet, machet einer den ats 
dern fchöner zu erfcheinen. Ein Unvolllommenes einem 
Vollkommenen, ein Schändliches einem MWohlgeftalten 
ertheilet eine größere Zierd, und folches wird mit der 
Wahrheit befräftiget zum Theil in dem Bürgerlichen, 
in welchem die Vollkommenheit eines guten Bürgers, 
deffen Amt ift, das Gemeine feinem Theil vorzuziehen, 
aus Bergleichung defjen gegen einen Andern, fo nur 
auffeinen eigenen Nußen flieht, nicht wenig erfcheinet, zum 
Theil auch im Sittlichen, in denen die Bollfommenbeit _ 
eines gottergebenen Menfchen vielmehr erhellet durch 
Betrachtung eines Lafterhaftigen,, und endlich in dem 
Natürlichen, denn wer nicht verftehet, was die Hiß 
und weflen Kraft fie fey, der ftellefich nur in's eiskalte 
Waffer, und wird es leicht erfahren. Gott felbft zur 
Zierlichfeit des allgemeinen Weſens verftatter wunders 
feltfame Sachen hervor zu kommen, wie aber folches 
geichehe, erzählet der heil. Albertus Magnus unter 
andern zwei Urfachen, nämlih, daß foldes ſich aus 
Abgang der genugfamen Materien oder derfelben übers 
flüßig ereignet. Urſach deffen dann die Iwerglein ges 
boren werden, von welchem einen Nicephorus mels 
det, daß er nicht mehr als zu eines Reb⸗ oder Feld: 
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Huhnes Größe gewachſen, gleihwie auch die großen 
Rieſen oder andere mit 6 Fingern an einer Hand, 
zwei Naſen und dergleihen auf die Welt kommen, 
alfo feynd auch ſolche verfpottende Meufhen, die an 
dem VBerftand Mangel leiden, und in der Bosheit 
einen Ueberfluß haben, in der Tugend Zwerglein, in 
den Laftern aber Riefen, dadurch der Tugendhaften Zierd 
nur mehr hervor gläuzet. 

Es dichten die Poeten von Achilao, daß, als er 
mit dem ftreitbaren Hercules um die ſchoͤne Dejaniranı 
ftreiten wollte, ich aber gegen einen folden tas 
pfern Helden zu ſchwach befand, fi in eine Schlange, 
bald in einen Stier, bald in einen Fluß- verwandelt. 

Chriftus Fefus, der nunmehr den Streit mit dem 
leidigen Teufel um die fchöne Dejaniram , die menſch— 
lie Seel eingegangen, wollte fih auch nicht mins 
der im unterfchiedlichen Geftalten verändern: denn 
Er ift aufgegangen als ein Gefpons, Er ift gelaufen 
als ein Ries, gelegen als ein Kind, geflohen als ein 
Bertriebener, gewanvert als ein Fremder, gehorfamet 
ale ein Untergebener, und gedienet als ein Knecht, 
und wie hat Er nicht gefafter als ein Büßender, ge: 
firitten als ein Kämpfender, und ift gefrönet worden 
ald ein Weberwinder, und wie hat Er nicht vertreten 
die Stelle eines Arzts unter den Kranken, eines Lehr: 
meifterd unter den Züngern, und eines Vaters unter 
den Kindern? Ja was noch mehr ift, fo hat Er fi 
gegeben zu einer Speis; Er hat fid verſprochen zu 
einer Schanfung; Er hat geſchwitzet ald ein in Zügen 
Liegender; Er ift gefangen worden als ein Mörder, 
gefchlagen wie ein Leibeigener; feine Augen verbunden 
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als einen falfchen Propheten, angeklagt als einen Ver— 
führer, gehalten als einen Gottesläfterer, und hier 
verlacht als ein Thoͤrichter. 

Gebet alfo ber ihr Fiebhaber der vielen und neuen 
Dinge, und betrachtet einen uͤberirdiſchen Achelaum, 
einen himmliſchen Proteum, einen göttlichen Chamäz 
leon, der ſich in allerhand Farben und Geftalren der 
Tugenden geftaltet, bald die Geftalt eines Liebhabers, 
bald eines Demüthigen und bald eines Geduldigen 
aunimmt, befehet euch an Ihme, als in einem voll: 
Eommenen Tugend-Spiegel, und geruhet Ihn nur ein 
wenig zu betrachten, da ihr vielleicht etwelche Stun: 
den anwendet für: euren Fiyftallenen Rathgeber, die 
Zwietracht eurer Haar mit unndthiger Mühewaltung 
zu entfcheiden. Ach Fommer herbei und beberziger, 
wie ihr fo ungeftalt gegen Ihm gefehen werdet, die 
ihr doc) zu feinem Ebenbild geihaffen ſeyd. Befleißer 
euch ‚in allen Tugenden, Ihme nachzufolgen. Leget 
ab alle überflüffige Pracht und Hochmuth, und bemuͤ— 
het euch mit dem geduldigen Liebhaber eurer Seelen, 
der fi) dem Gefpdtt der Juden unterworfen, das 
Fleiſch dem Geift unterthänig zu machen. Lobet und 
ehret Ihn aus allen euren Kräften. Betet Ihn an 
für folde Schmach im Geift und Wahrheit, im Geift und 
in dem Glauben, im Geift und im der Liebe, im Geift und 
in der allertiefften Demuth für feine unermeffene Hobeit. 
Und da ihr ſolches verrichtet, will ich Zugleich einla« 
den zu feinem Lob, was erfhaffen ift zu feiner Ehr. 

J. 
Ach ihr Himmel hoch erhoben, 
Seht, wie da der hoͤchſte Gott, 
16 *4 


Würdig von all G'ſchöpf zu loben, 

Leiden muß fo großen Spott: 

Es ein wenig thut erachten, 

Und ein Kleines es betrachten; 

Mie der, jo euch hat nemacht, 

Epöttlich hier wird ausgelacht. 
I. 

Und ihr augerwählte Geifter, 

Schwinget eu ein wenig herz 

Seht, wie ener höchfter Meifter, 

Euer Gott und euer Herr: 

Bon der falfchen Juden-Schaaren 

Wird gezogen bei den Haaren; 

Und fo ſpoöttlich ausgelacht; 

Die er doch aus Nichts gemacht. 


m. 
Wie könnt ihr, o wilde Wellen, 
Und auch du, grauſames Meer, 
Jetzt einftellen euer. Bellen, 
Die ihr fonften wüthet fehr: 
Ihr den Jonam habt werfchludet, 
Und in ein Wallfiſch verzudet, 
Uber da Gott wird verlacht, 
Ihr nicht zeiget eine Macht. 


IV. 

Wo verhäfteft deine Flammen, 
Und dein Grimm, o fharfes Feur; 
Da du fonften fle zufammen 
Schlugeft weiland ungeheur: 

Als du Sodomam zerflöreft, 

Und zu Aſchen ganz verzehreft; 
Mo iſt jegt mun ſolche Macht, 
Indem Gott wird ausgelacht? 


V. 
Ach! wo ſeyd ihr hohle Kluften 
Jener rachnehmenden Erd? 
Die ihr in verborgne Kruften 
Habt verſchlungen ohn' Beſchwerd 
Ganze Städt. Ja ohn' Verſchonen, 
Daß fein mehr jest da kann wohnen; 
Und indem Gott wird verlacht, 
Ihr nicht zeiget eine Macht. 


Vi. 
Yeole mit deinen G’fellen 
Dier erzeige deine Macht; 
Der du fannft zu Haufen fällen 
Was gebaut im höchſten Pracht: 
Du dem frommen Job ein Granfen; 
Daft gebraht mit deinem Saufen; 
Aber da Gott wird verlacht, 
Du nicht zeigeft eine Macht. 


Yu. 
Wohl Diana hat gehanbert, 
Wenn fie in ein Hirſch gefhwind, 
Wie Action hat verwandelt 
So graufames Juden-G'ſiud: 
Daß fie von jelbft eignen Hunden 
Maren worden gleich gefhunden; 
Weit fle Gott, der fie gemacht, 
Alſo fpöstlih ausgelacht. 


VII. 
Oder wie Penteus zerriſſen 
Worden iſt vor Angab; 
Der nach ſo viel Freuden-Güſſen, 
Mußt mit Charon auf die See: 
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Wo er muff fein Leben Taffen 
Auf der fhwarzen Höllen : Straßen 
Zu dem Rad ded Srion, 

Welches der Verräther Lohn. 


IX. 


Aber wenn wir recht betrachten, 
Woher fomm fo großer Epott, 
Werden wir gar leicht erachten, 
Daß von und veriport werd Gott: 
Wir feynd fchuldig des Verlachen, 
Meilen wir fein End thun machen; 
Sn dem flofzen Kleider: Pracht, 
Vor dem Gott wird ausgeladht. 


x, 


Hat was die Natur gegeben, 
Man nicht mit zufrieden iſt; 
Eondern ſuchet oft darneben 

Biel der Find und father Lift: 
Man den Leib thut köſtlich zieren, 
Die Seel aber läßt man irren 
In der dunklen Sünden. Nacht, 
Darum Gott wird ausgelacht. 


xl, 


Bald das bleiche Ungewitter 
Färben muß ein rother Schned; 
Dinn der Schaum von dem Saliter 
Muß bedecken alle Fleck: 

Man mit halb entblößten Brüften, 
Und recht cypriſchen Gelüſten, 
Geht daher in gleicher Tracht, 
Darum wird hier Gott verlacht. 
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XI 


Hohe Thürn gefrauster Loden, 
Pit den fchönften Edelg’fkein, 

Und der indifch GSeiden:Floden 
Vieler Häupter binden ein: 

Die Rubin auf goldnen Gründen 
Mehr die ſchwarze Haar entzünden, 
Als der Mond die dunkle Naht, 
Davor Gott wird ausgeladht. 


XI. 


Auch die wilde Sommer-Flecken 

Fu die Runzeln tief gelegt, 
Unvermerft fie zu bededen, 

Und zu füllen oft man pflegt: 

Bald die Perl’n mit golden Spangen 
Müſſen an den Ohren bangen; 

Auch der Hal, wie er erfcheint, 

Blut durch die Corallen weint. 


XV. 

D'rum ihr Himmel hoch erhoben, 
Vor ſo unerhörtem Spott; 
Tauſendmal fangt an zu loben 
Meinen Jeſum, meinen Gott: 
Ihm das höchfte Lob thut fingen, 
Und vor folde Bosheit bringen 
Den gebührend Preis und Chr, 
Und im höchſten Grad verehr. 


XV. 


Ihn ſoll loben und erheben, 
Ja der ganze Himmels-Lauf; 
Ihm die größte Ehr ſoll geben 
Jener Geiſter ſchönſter Hauf: 


= 
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Die anf Höchiten Himmels-Spitzen, 
Sn. den größten Freuden ſitzen; 
Und Herführen ihren Stamı 

Vom verliebten Bräutigam. 


XVI. 


Höchſtes Lob ſoll ihm erweiſen 

Alles Baum- und Laub⸗Geflecht: 
Mit ihr'n Zimglein ihn ſoll'n preiſen 
Das wohlſingend Federg'ſchlecht: 
Ihu ſoll höchſtens auch verehren 

Und deſſelben Lob vermehren, 

Das befindend ſich im Meer, 
Unbeſchreiblich Schuppen-Heer. 


XVM. 


Dann ihr blaue Waſſerwellen, 
Und ihr weiſſen Brunnenquell, 
Gott zu loben, euch einſtellen 
Mit Neptuno thut ganz ſchnell: 
Euer lieblich ſanſend Rauſchen 
In ein Lob-G'ſang zu vertauſchen. 
Damit vor ſo großen Spott 
Werd' gelobt der große Gott. 


XViI 


Auſter du mit allen Winden, 

Und ſamt allem Windgeſind; 

Laßt euch auch dabei einfinden, 
Kommt und lobt Gott windgefhwind: 
hut verkehren euer Saufen, 

Und verwandeln euer Braufen, 

Gott zu einem Lobgefang 

In ein ftillen Wörterklang, 
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XIX. 
Ab‘ könnt doch fein Lob verfünden 
Jedes Körnlein Sand am Meer; 
Damit Gott in ihm mögt finden 
Sein gebührend Lob und Ehr: 
Ach! daß doch ein jedes Stäubleiun, 
Alles Gras und alle Läublein 
Wären nichts als Zungen rein, 
Dadurch Gott gelobt möcht ſeyn. 


X. 
Mir ein Zung, mein Gott zu loben, 
Ach ein jeder Waſſertropf, 
Dover fo viel Haar man oben 
Finde auf jedem Menjchenkopf: 
Fa auch all's, was ift zu finden 
u Sn dem Feur, Erd, Waſſer, Winden, 
Und was fonft ihn loben mag, 
Lob ihn alle Nacht und Tag. 


Als Socrates von einem Athenienfer feines Ge: 
ſchlechtes halber verfpottet wurde, fintemal er einer 
Hebamme Sohn war, gab er zur Antwort: Du follft 
wiffen, daß mein Gefchleht meine Schande ift, aber 


du biſt eine Schande deines Gefchlechte. Diogenes 


adjtete e3 wenig, daß man ihn verlachte wegen feiner 


Wohnung in Mitte eines Faffes. Und umangefehen 


biefer MWeltweife ein fo armfeliges Leben führte, fo 
bat doch der große Alexander ficy nicht gefchämt, Ihn 
zu befuchen und zu fagen, wenn er nicht Alexander 
wäre, daß er Diogenes werden wollte. Auch als bie: 
fer große Monarch ihm feine Gnade angeboten, Hat 
er doch) nichts Begehren wollen, fondern alleinig ihn 
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gebeten, daß er ihm nicht follte dasjenige nehmen, 
fo er ihm nicht geben Fünnte. Denn weil Alerander 
ihm die Eonue benahm, fo begehrte er,- daß er ihm 
aus der Sonne ſtehen, und dero Beſcheinigung nicht 
benehmen jollte. Eine ſolche Antwort fünnte man bil: 
fig geben allen Verfpottern und Verlachern. | 
zu Zeiten des heit. Hieronymi war zu Nom eine 
vornehme Matron, von dem Gefchleht der Gamiller, 
mit Namen Puria, von dem Glüd mit anſehnlichem 
Reichthum, und von der Tugend mit anfehnlicyen Ge— 
bärden befeeliget. Diefe Matron mit einem von glei: 
chem hochadelichem Herfommen verheirathet, wurde bald 
gezwungen, den freudigen Aufzug ihrer Vermählung 
mit fehmerzlihem Kehrab einer Zeichenbegängniß zu 
verändern, ihr Eheherr fiel unter der Sichel des Todes. 
Melches Frauenbild, damit fie ihren Tugend-Glanz mit 
wiederholtem Hochzeit: Tanz nicht benebelte, bittet fie 
ven h. Hieronymum inbränftig, ihr günftig eine Weis 
zu größerer Vollkommenheit mitzutheilen. Der h. Va: 
ter willfahret ihr gern, und unter andern gibt er ihr 
dieſe Lehr: „Bediene dich der guten ‚Gelegenheit und 
made aus der Noch eine Qugend!s. ‚Als wollte er 
fagen: Weil alle diejenigen, weldye in ChriſtoJeſu 
verlangen fromm zu leben, Verfolgung ausſtehen muͤſ⸗ 
fen, fie folcyes mit Geduld annehme. Auch wie, der 
h. Chryfoftomus ſpricht: „Nicht anfehe die Verachtung, 
fondern den Gewinn vor Augen habe.“ Indem nach 
dem engliichen Lehrer die Geduld ‚dem Befiger das 
Bhfe in das Gute verändern fan. „Denn welde uns 
mit Läfterivorten angreifen, Finnen uns nicht ſchaͤdlich 
feyn, fondern befördern ung mehr zu dem Guten, wenn 
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wir ed mit Geduld übertragen. Welches an ſich felbe 
ſten erhellet, da er nah Eintritt des h. Ordens von 
feiner Fran Mutter und Herrn Brüdern, als ein Fofts 
barliches Perlein in dem Mörfner der Verfolgungen 
gleichfam zerftoßen und viel Zäher famt heifamen Leh— 
ren von fich gegoffen, daß er durdy Beihilf des Brands 
göttlicher Liebe und Zublafen des h. Geiftes zu einem 
wunderthätigen Kraftwaffer geworden, weldyes Anderen 
zum Heil und Gefundheit gerathen. Fa der allerhöchfte 
Gott läffet zu Zeiten die Verfpottungen über uns ers 
gehen, zur Demüthigung oder auch Befferung unfers 
Lebens. Indem ſolche Verlachungen und antreiben, zu 
erkennen unfere felbft eigene Richtigkeit und ſuͤndvollen 
Handel und Wandel. 

Petrus Eonfales, ein Spanifcher und der tuden⸗ 
fifhen Kirche Decanus, verzehrte die geiftlichen Reu— 
ten in weltlicyer Ueppigfeit. Als er einmal mit ſei— 
nen Gefellen zu Pferd durch die Stadt fprengte, ift 
er ald ein anderer Saulus von dem Pferd geftürzer 
in eine Kothlafe, ganz voller Unrath herausgezogen 
und von Jedermann verlachet worden. Er aber machte 
ſolche Verlahung fih zu Nußen, faffer aus der Urs 
fach einen Zorn wider fich felbften und fagte: Weil 
mich die Welt deßwegen alfo auslachet, fo will ich 
felbe auch auslachen. Gehet alfo hin, begehret den 
h. Predigerordenshabit, thut in folhem große Buß 
und verfchied in gleicher Heiligkeit. Kein Rauch beißt 
fo ſcharf die Augen, als die Verachtung den Hoch 
müthigen wehe thut, derohalben Fann fie die Hoffärz 
tigen zur Demuth bringen, viel feynd, welche die Verz 
lahung ihrer Perfon halber weniger leiden Fünnen, 

Abrah. a St. Elara ſammtl. Werke. XII 17 
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als einen Dorn im Herzen. Allein man muß nicht 
auf alle Schnacken Achtung geben, die über den Kopf 
fliegen, der Mond fragt nichts darnad), daß ihn die 
Hund anbellen. Sie fhlugen mid, fprady der weife 
Manır, aber ed that mir nicht wehe, fie haben mich 
gezogen, aber ic) empfand es nidyt. Und gefest, man 
gehe mit einem um, wie die Juden mit Ebrifto, die 
ihn einen König geheißen und zugleich gefchlagen, fo 
folge er auch Ehrifto in der Geduld; denn in Ver: 
lahungs und Berfpottungs - Schmerzen ift die befte 
Arznei die Geduld. Mer gedenfet des unläugbaren 
Erempels unfers Seligmachers, welcher für die Mens 
fhen den Menfchen ift zu Spott und Hohn worden, 
der wird leicht angetrieben, und krieget einen Eifer, 
ſich felbften zu verfolgen. Von der Welt veradht zu 
werden, folle den Menfchen zur geduldigen Webertra= 
gung anfpornen der glorwürdige Gieg, ſo aus einem 
folhen Elein zu achtenden Streit zu verhoffen erfchei- 
riet. Urſach deffen Bernhardus Colnagus ein hellgläns 
zendes Kleinod der hocherleuchten Societät feinen Rod 
hat ausgezogen, hingegen mit einem zerriffenen Lum— 
pen bedecket, einen Strick umgürtet, und einen Sad 
auf den Achfeln einem Unfinnigen als Bettler viel 
gleicher, durch die vornehmſten Gaffen der weltbe— 
rühmten Stadt Neapel gehend, der Welt hat wollen 
zu Sport werden, zu groͤßerm Aufnehmen der Ehre 
Gottes und fonderm Preis der niemal genug gelobten 


Geſellſchaft Jeſu. 
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Das 18. Kapitel, 


Wer das Saure nicht verfot, 
Dem wird das Süße nicht gefoft. 

Es ift ein Altes, Gewalt ift über Recht. Unge— 
achtet Gott der Allergerechtefte befiehlt: Was recht 
ift, das follft du mit Recht thun; damit durch diefes 
Mittel die Gerechtigkeit einem Seven ein Genügen 
verſchaffe, welche da ift eine folche Tugend, die den 
Millen des Menfchen neiget, einem Jeden durd; rechts 
mäfige Mittel das Recht zu wählen, welche in ver 
begierlichen Kraft, over in dem vernünftigen Willen 
ihre Wohnung hat, vermittelft deren er geleitet wird, 
ein ehrliches Werf zu wirken, nämlich, daß er einem Fe: 
den begehre und wünfche, was ihm rechtmäßiger Weis 
zugehoͤret, fintemal dem Willen eine ſolche Tugend 
vonnoͤthen ift, die ihn leite, diefes zu wünfchen. Denn 
er wegen der eigenen Lieb und aus Aumuthung zu 
feinem fondern Nugen in diefem Fall oftermals eine 
Beſchwerd empfindet. Derohalben bei den Ehr- und 
Geldgeizigen die Gerechtigkeit fhwerlich gefunden wird, 
weil diefe wegen gar zu großer Lieb gegen die Ehren 
und Keichthümer verhindert werden, einem Jeden das 
Seinige zu laffen, oder das Entnommene wieder zu 
geben. Ungeachtet folche infonderheir bei den Richtern 
und Vorftehern erfcheinen follte, indem fie in höheren 
Aemtern und Ehren gefeßet, auch Andern an Tugenden 
vorleuchten müffen, in der Gerechtigfeit aber feynd 
alle anderen Tugenden. Darum auch Cicero fagt: 
pwelcher eine rechte 'beftändige Ehr will haben, ver 
befleißige fich der Gerechtigkeit.“ Derohalben der Kai— 
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* 
fer Alexander Severus jederzeit in hoͤchſten Ehren ges 
halten worden, weil er niemal was geichloffen, er habe 
ed denn zuvor durch zwanzig NRechtägelehrte, fo er am 
allerweifeften, vorfichtigften und verftändigften erfennen 
oder erfinden Fonnte, erwägen laffen. Bon dem Kais 
fer Trajano aber wird in den roͤmiſchen Geſchichten 
gemeldet, daß er auf eine Zeit einer fehr armen Wit: 
tib, deren Sohn von den einigen, fo auf einem 
fehönen und unbändigen Pferd geſeſſen, befchädiget 
worden und den Geift aufgeben, folden Troſt und 
Erfegung ertheilt, daß er ihr feinen Sohn auftatt des 
Verftorbenen, auch die Erbfihaft des ganzen Reiches ges 
fchenft habe. Ein Erempel ohne Nachfolg ; denn man fin: 
det Feine Scipiones mehr, weldyer, als er die Zucht des 
Cyri bei dem Kenophonte gelefen, mit inbrünftiger 
Degierd verlangte ihm gleid) zu werden. Man findet 
wenig Julios Caͤſares, welder ald er die herrlichen 
Thaten Alerandri gehdret, eiferte er in dem höchiten 
"Eifer über feine Tugend. Man finder wenig. dergleis 
hen, aber warum? Wenn man ed recht betrachten 
wil, fo kommt es nirgend anders ber, daß Gott 
fharfe Richter und Obrigfeiten den Menſchen vorfeßet, 
als von der Undanfbarfeit und andern Eünden der 
Unterthanen, durch welche Sünden der Allerhoͤchſte 
angereizt wird, ihnen Vorfteher zu geben in feinem 
Grimm. Meffenrwegen vor Zeiten der gottlofe Gens 
nacherib, der graufame Nachbuchodonofor, der hart— 
näcdige Pharao, ſeynd zur Krone gelanget ald Werf: 
zeug - der göttlien Straf, derohalben der gräuliche 
Tyrann Attila, Gottes Geißel, und Zamerlanus, der 
tartariſche König, Gottes Zorn genennet worden, fins 
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temal gleichwie fih in jenem Xeben der allerhöchite 
Monard bedient, der Teufel, die Verdammten zu 
peinigen, alſo hat er auf diefer Welt die firengen 
Richter und Regenten, welche er zu der Regierung 
ftelet, daß fie fellen Diener feyn feines Zorns unfere 
Sünden abzuftrafen, und folches erhellet aus göttlicher 
Schrift, allwo Gott durch den Mund des Propheten 
fpriht: „Der Affur oder Konig in Afyrien ift eine 
Ruth und Stab meined Zorns.« Eine folhe Ruthe 
bat der himmlifhe Vater audy gefandt in Serufalem 
dem Lanopfleger Pilatus, feinen Sohn Chriftum Je— 
fum für Erlöfung und Genugthuung ded ganzen menfd): 
lichen Geſchlechtes, deffen Sünden er aus feiner uner— 
gründlichen Barmherzigkeit und Lieb auf fi) genom: 
men, zu züchtigen, et vulneratus est vehementer. 
Don Tito Manlio Torquato erzählet Textor ein denfs 
würdiges Erempel, nämlih, daß er auf eine Zeit 
zwifchen den Macedoniern ald Klägern, und feinem 
Sohn als Beklagten follte urtheilen,, einen foldyen Sen— 
tenz und Ausipruch gefället habe: „Auf Beweis, Daß mein 
Eohn Zilanus das Geld empfangen, verftoße ich ihn,“ 
und hat darauf feinen Sohn den Anflägern übergeben. 

Ein ſcharfes Urtheil von einem Vater wider feinen 
Sohn; allein nody fchärfer ift verfahren der Allerhoͤchſte, 
welcher feinen Eingebornen ohne einige Verfchonung, 
ohue Schuld, ohne Beweis, fondern nur allein wegen 
angenommener Lieb gegen das menſchliche Geſchlecht 
ihn feinen Feinden übergeben werden läßt. Darum 
ber römifche Landpfleger Pilatus ihn alfo erſchrecklich 
geißeln ließ, ut gravissimis vulneribus esset sau- 
eius, daß fein Leib von den Geißelftreihen graufamft 
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ift zerriffen worden, feine Schönheit und fchöne Leibes— 
geftalt war jämmerliher Weiſe verändert, feine hell— 
glänzenden Augen verloren das Licht, den füßeften 
Mund peinigte der bitterfte Durft, fein allerheiligftes 
Haupt neigte fid vor Schmerzen. Sa, die Schönheit 
war fo gar von ihm gewichen, daß zwifchen ihm und 
einem Ausfägigen Fein Unterfchied zu finden, er fchien 
gleichfam nichts zu feyn, der doch die göttliche Weiss 
heit war, die viel ſchoͤner als das göttliche Weltlicht, 
die Sonne. Könnte alfo nicht unfüglicy auffchreien; 
„In was Schmerz und Miderwärtigfeit bin ich jeßt, 
der ich vormals fo geliebt war!“ Denn eben Diejenigen, 
welche kaum zuvor ihn mit Preifen und Frohloden 
haben in die Stadt Jeruſalem eingeführet, die vers 
mehren ihm eine Pein über die andere, einen Streich 
über den andern, eine Munde über die andere, und 
machen hervorfchießen Blut über Blut, alfo, bis und 
fo lang fein allerfchönfter Leib ift dergeftalt zugerichtet 
worden, daß Feine Geftalt mehr an ihm zu fehen, weil 
er fo viel Streich eingenommen, deren Feine Zahl noch 
Meis, indem er unfere Sünden getragen, welche wer 
gen ihrer Vielheit über alle Weis und Zahl. Ipse 
vulneratus est propter Scelera nostra.. O Jeſu! du 
Troſt meiner Eeelen! O Schoͤnſter unter allen Men: 
fchenfindern! DO unfchuldiges Lamm Gottes! Ach, daß 
ic) doch kounte folde Streih und Wunden, Schlaͤg 
und Schrunden, für dich mein Gott empfangen. nad) 
Verlangen, der ich gefündigt hab. Ad, kdunt ich 
nachfolgen fo vielen unzaͤhlbaren Martyrern und Hei— 
ligen, welche zu aller Zeit bereit gewefen, das Blur 
des Herzens allein oder zugleich des Leibed auch zu 
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vergießen ‚dir meinem Gott gleichförmiger zu werden, 


Ach, was. für Troſt, was für Süßigfeit, was für 
Erquickung würde ich finden in ſolchem Leiden, denn 
wie viel feynd, ‚welche: nicht »allein durch geduldiges 
Leiden fi) zu dem höchften Gipfel der Tugenden ges 
ſchwungen, fondern auch nur dur Betrachtung ſo 
harter Zergeißelung und Blutvergießen ihr Leben. ges 
beffert. Viel feyud, die fid in dem Unflath der Süus 
den umgewälzet, bald: aber in Betrachtung  folcher 
Schmerzen alles Kreuz und Leiden mit inbrünftiger 
Herzensanmuthung umfangen. D höchft erfprießliche 
Blutvergießung! durch melde Diele, die fih aus 
fauter Zärtlichkeit faum ertragen koͤnnten Urſach em⸗ 
pfunden, fi) nicht allein viel angenehmer Ergoͤtzlich⸗ 
feiten zu entziehen, fondern auch neue Erfindungen, 
größere Strengigfeiten zu erdichten,. damit fie ſich den 
alfo verwundeten Fefun zum Freund macheten, und 
die zuvor ihren Leib gar zu faft liebten, felbigen jeht 
nur al& einen Knecht verforgen. Biel feynd, welche 
zuvor wie die graufamen Wolf mit Grimmen und 
Zorn umgeben waren, jeßt gleichfam als fanftmüthige 
Schäflein zu allerhand Unbild fchweigen und leiden, 
auch die ihr Gewiffen mit Schmerzen und Zrauern, 
gleich als mir eifernen Banden verftricfet hielten, nun 
fih mir Freuden über alle Ding, welche auf diefem 
Erdenplan die Welt geben kann, in großer Herzens— 
freiheit erheben, fliehen mit freiem Gemuͤth zw dem 
bimmlifchen Vaterland, ſich verwundernd, daß fie alfo 
vonder Finfterniß weltlicher Lieb haben konnen ver= 
blendet werden ; viel feynd, welche durch Betrachtung 
fo ſchmerzlicher Zergeißlung von dem Wirthshaus in 





392 


ein Gotteshaus, von dem Zrapeliren zum Pfalliren, 
von dem Zauz zum Rofenfranz, von dem Rapier zu 
dem Brevier, vom Zrinfen und Effen zum Gottesdienſt 
und Meffen, vom Epielen und Lachen zu nuͤtzlichen 
Saden, vom Epringen und Eingen zu geiftlichen 
Dingen, vom Zagen und Schießen ihre Sünden zu 
büßen, vom Fluchen und Toben Jeſum zu loben anz 
gereizer werden. Diele feynd, welche durch ſolche Blutvers 
gießung, theild durch dero Betrachtungen, theils durch 
Einbildungen oder Erfcheinungen feynd geführet worden 
von einem gottlofen Leben und Handel zu einem gofts 
ſeligen Wandel. Viele feynd, welchen in Beherzigung fols 
her Schmerzen nicht genug war, viel und große Dinge 
zu wirken, wenn fie nicht beinebens auch ſchwere Anftöß 
zu leiven hätten, denn fie wiffen wohl, daß fie mir dem 
Leiden Gott: dem Herrn ihre Liebe und ftarfen Glaus 
ben defto fcheinbarer darthun und erweifen möchten, 
welcher die Seinigen weiß auf dergleichen Fechtpläg 
zu üben, auf daß nicht weniger ihr Mitleiden als 
Mitwirkung größerer Dinge und männlicher Tugend an 
den Tag Fäme. Deren guten Begierden Gott darnach 
mehr flatt zu geben unter dem glüclichen Zufluß der 
bimmlifhen Gnaden, ihnen aud) die Sturmwinde ber 
Miderwärtigfeit niemals ermangeln laffen, damit ihre 
Geduld wohl geüber tiefere Wurzel mache, und die 
verfuchte Tugend fi heller an den Tag legen möge, 
Unter andern aber hat folches mit ihrem größten 
Nutzen erfahren jene mir großer Freundlichkeit, Schöne 
beit und annebmlichen Gebarden begabte, jedoch mehr 
übermüthige ald demürhige, mehr verdächtige ald an— 
Dächtige, mehr unzüchtige als züchtige, mehr unerzos 
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gene ald erzogene, mehr geile ald heilige rbmifche 
Matron, weldye, weil fie einige Andacht zu den über: 
englifhen Zungfrauen Mariam getragen, Gott nicht 
wollt ewig laffen verloren gehen, fondern als fie auf 
eine Zeit in der Stadt Rom hin und wieder fpazierte, 
begegnete ihr auf der Gaffe ein überfchdner Juͤngling, 
fo nad gehaltenem holofeligem Gefpräd fi zu Ihr 
zu Tiſch geladen, und nad) feinem Wort aud) erfchies 
nen. Gegen welchen diefe Matron mit folder innere 
licher Liebesflamm angereizet wurde, daß fie felbft 
nicht Fonnte erachten, woher fo ftarfes Liebesfeuer mit 
Untermifchung größerer Ehrerbietung möchte feinen 
Urfprung haben, alfo, daß fie ihn nicht wohl anfehen 
durfte. Aber die Vorfichtigkeit Gottes, foldhe auf den 
Weg ihrer Seligfeit zu bringen, ließ bald ihre uner: 
gründlichen Anfchläg hervorbliden. Denn faum waren 
fie zum Effen an die Tafel gefeffen, Fam diefem Frauen: 
bild vor, alles dasjenige, was der Juͤngling anrührte, 
fey mit Blut vermenget und befprenget. WVermeinend, 
er habe fih in einen Finger gefchnitten, verlangte ihm 
alfo zu helfen. Allein er ſprach: »Ich habe mid) nidyt 
verwunder, aber ift es nicht recht, daß ein Chriſt 
feine Speife efje, und diefelbe mit dem rofenfarbenen 
Blut feines Gottes befprenget habe?« Diefe Reden in 
ihrem Haus ungewohnt, brachten fie in große Ver— 
wunderung, alſo, daß fie gleihfam in einen Irr ar⸗ 
tem allerhand: Gedanfen ‚gerathen, ohne daf ihr dieſer 
Süngling mehr und mehr ſchoͤner vorfommen, berges 
ftälten, daß fie fidy eingebilver, die Natur hätte nur 
Verfuchzüg gethan in Abbildung anderer Schönheiten, 
bie fie hier zugleich als ein ausgemachtes Wunderwerk 
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ihre& Vermögens vorſtellte, wußte derohalb nicht, 
was fie gedenken follte, welfentwegen fie ihm anredend 
vermeldete: „Mein Herr! weil ihr mir dergeftalt ver 
wunderlich vorfommet, daß ich euch anzufehen nicht 
vermag, fo bitte ich euch, ihr wollet mir nicht vers 
halten, wer ihr feyd.* Er hingegen antwortete: „Sie 
folle e8 bald erfahren,“ Nachdem das Nachteffen 
vollendet, und nunmehr der. halbgehörnte Mond ſich 
an dem himmelblauen Feld bliden Tieß, führter fie 
ihren Saft in die Schlaffammer, allda dem Gott: des 
Schlafes den gewöhnlichen Tribut‘ zu erftatten und 
abzulegen. Da fiehe ein- großes Wunder, indem ſich 
folcher Juͤngling als ein anderer Chamäleon in unters 
fchiedliche Geftalten verändert; bald erzeigte er fich ale 
‚ein Kunäblein, fo. fehr berrübt und angefochten wär, 
bald mit einer ‚dornenen Kron, bald mit einem Kreuz, 
bald. die Hände, Fuͤß und Seite gezeichnet mit frifchen 
Wunden, bald über den ganzen Leib begoffen. mit laus 
ter Blut, gleich ob er derjenige fey, weldyer durd) die 
Heufersfnecht der Juden fo grauſam zerfleifhet worden, 
Ehriftus Sefus. 

Kein Wunder wäre ed, wenn fie über ſolches 
Gefiht in Ohnmacht gefallen. Allein der geliebte Hei⸗ 
fand, fo diefer edle Gaft gewefen, tröftete fie mit 
freundlichen Worten, fprechend: „Es ift genug meine 
Tochter, es ift genug, laß ab von deinem Irrthum 
und leichtfertigen Leben, fehe, wieviel e& mich geko— 
ſtet, fiehe ab von dem Wege des Verderbens, betrachte 
dich, und fehe mich an, kehre um, und gehe in Dich 
felbft, du armſelige und elende Kreatur, vergiß nies 
mald, was du jeßunder geſehen, denn dieſes iſt des 
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einige Weg deiner Erlöfung!* Darauf er vor ihr vers 
fhwunden. Sie aber hingegen löfchte aus ihr geiles 
Liebesfeuer mit einem bittern Zäherbach ihrer Augen, 
und war ihr viel müglicher, aldö wenn erhalten worden 


duch das MWaffergießen ihr Haus von der Brunſt. 


Ihre Augen verfchloß fie mit fonderer Ehrerbierung 


‚ vor dem Liebespfeilen des blinden Kupidinis, und war 
‚ihr viel erfprießliher, ald wenn fie die Balken und 
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Läden vorgezogen an ihren Fenftern bei hagelwerfenden 
Minden. Shre Hand hielt fie ein vor allem ungebührs 


lichen Antaften, und war ihr viel beffer, ald wenn fie mit 
ſolchen empfangen hätte die Foftlichften Edelgeftein und 


Perlen. Ihre Haare, welche gleihfam gewefen Maſchen 
und Strif, in welchen gehangen verblieben viel ver 
geflügelten Herzen, mußten von dem Haupt, und trug 
ihr viel mehr ein, als der reichfte Wildfang. Ihre 
ftolze Kleiderpracht vertaufchte fie in ſchlechte Tracht, 
denn da fie zuvor daher prangte in Silber und Gold, 
zu merden Vielen hold, bededte fie ihren Maden— 
blod mit einem geringen Rod, und erfchien viel fchöner 
auf der blauen Himmelsau, als wenn fie bunt ges 
zieret wäre wie ein Pfau. Ihr Sleifch, welches fo 
oft gleichwie ein GdGenbild verehrt wurde von den 
Venusbuben, zerhadte fie mit den Disciplinen zu 
einem Rauchwerk dem allerhöchften Gott, und war 
folde Zerhadung ihre mehr fruchtbar zu der Polls 
fommenbeit, als alle Arzneiläden. Ihren Leib um: 
gürtete fie mit einem Cilicio und härenen: Kleid, das 
durch fie viel mehr war verfichert, als der rarefte Blu: 
mengarten mit Dornen umgeben. Und ungeachtet fie 
darum viel Wiederwärtigfeiten erleiden mußte, fo ner: 
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bielt fie fich wie jener Fiſch, welcher ein herbeikom— 
mendes Metter merfen Fann, und bei foldyer Wetter: 
vermerfung einen Stein mit fi) unten an dem Boden 
der See nimmt, damit, wenn die Mellen zu febhr 
fhlagen, er ſich an demfelbigen fo lang halten koͤnnte, 
bis der Sturm vorüber fey. Gleicher Weife hielt fich 
dieſe bekehrte Matron an dem Stein der Geduld unter 
den wildeften Wellen und Bellen allerhand MWiederwärs 
tigfeiten, bis fie nach wuͤrdiger Hervorbringung der 
- Buß und Abnehmung der braufenden Winde biefes 
Sammerthals felig verfchieden. . 

Es meldet der heilige Erzfanzler Lukas in feinem 
16. Kapitel von dem reihen Mann, daß er fi ge: 
Fleider in Purpur und Föftliche Leinwand, lebte alle 
Zage ſchaͤmbarlich, ftarb, und ward begraben in 
die Hölle. Der Mond wird niemals verfinftert oder 
leidet eine Erlöfchung, ald wenn er voll iſt; alfo 
pflegen die Menfchen in der Liebe und Verehrung 
Gottes nicht abzulaffen oder zu erlöfchen, bis fie 
überhäuft werden in dem Reichthum; je voller aud) 
der Mond, je weiter und ferner ift er auch von ber 
Sonne. VGleichergeftalt je mehr die Menfchen mit 
Gütern bereichert feynd, je weniger gedenken fie an 
Gott und je weiter entfernen fie fih von ihm, und 
folgen dem reihen Mann nicht allein nach, fondern 
übertreffen ihn aud) nur zu viel. Ach werthefte Herzen ! 
erwäger und beherziget es wohl, daß diefer Reiche 
fi nicht eingefchloffen in goldene Armbänder und 
Ketten, fich nicht befleider in Silber und Goldftüd 
mit Perl und Edelgeftein befeget; die Finger mit den 
koſtlichen Ringen nicht angefüllet, und ift dennoch vers 
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| dammt worden. Iht aber nehmet an euch täglich ans 
dere Farben wie ein anderer Chamäleon, verkehrt euch 
In unterfibiedliche Formen der Kleider, ald ein anderer 
Proteus; ihr bedecket euch mit Silber, Seide, Sams 
met, Perlen und Gold, fürchtet ihr euch nicht, in die 
erwige Pein geworfen zu werden? D närrifcher Vors 
wig! o vorwißige Narrheit! die alfo die Liebhaber der 
Melt bezaubere und verdunfelt deren Augen, da doch 
das höllifhe Feuer und der Sold diefes Praffers fie 
erleuchten follte? Sch will nicht melden, daß teren 
Kleider oft mit dem Blut gefärbt, und Chriftus in 
den Bedürftigen durch ſolche ift beraubt, geſchlagen 
und verwundet worden. Gedenket ihr denn nicht, daß 
ihr durd) euere Molluft dem ewigen Verderben zulaus 
fet? denn der Pracht: Hanns ftirbt eben ſowohl als 
der Shmal-Hanne. Dem Tod ift alles gleich, gleich 
wie die Sterne, welche im Orient oder Aufgang auds 
gehen, lestlih) wiederum in Dccident und Untergang 
niedergehen; alfo pflegen wir in den Wiegen alle, wie 
die Fleinen Sternlein, in dem Leben zugleich aufzuges 
ben und aufzuftehen, aber doch fallen wir Tegtlich zus 
gleicy wieder in das Grab, aber leider! auf ungleiche 
Meife. Denn wie in der Offenbarung Johan. ges 
fohrieben fteht, Apoc, 15: „Wie viel fie fi herrlich 
gemacht und in MWollüften gewefen ift, fo viel fchenft 
ihr Pein und Leiden ein. Denn billig ift es, daß 
derjenige mit Schmerzen und Peinen angefüllt werde, 
welcher durch die eitle Wolluft feinen Gott nicht verfchont. 

Artagatus, ein Mundarzt, welcher diefe Kunft 
zuerft zu Rom geübt und dahin gebradyt ; al$ er aber 
angefangen, den Patienten zur Erhaltung des Lebens 
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die Glieder zu brennen oder auch zu fehneiden, ift er 
alfo verhaßt worden, daß die Römer ihn nicht allein 
getoͤdtet, fondern auch durch die ganze Etadt gejchleift. 
Wenn Arcagatus zum Nuten des Kranken wegen Vers 
wundung ift getddtet worden, was für eine Strafe 
wird derjenige zu gewarten haben, von welchem nicht 
ein Menſch, fondern Gott felbft, aus lauter Bosheit 
durch fo vielfältige Sünden, deren eine jede den ewis 
gen Xod. verdient, alfo graufam zerſchrundet und vers 
mwundet wird. Tunc vulneratus est. 1 Macch. 16. 
vr. 9. Zu wenig wird feyn des Ixions Rad, zu ges 
sing der Megaraͤ Ecjlangengeißel, zu füß der plutos 
nifhe Schwefeltranf, zu mild des dreifdpfigen Gerberi 
Zerreißung; zu fühl des Vulkans Feuer, zu fauber des 
Aſmodaͤi Kothlade, zu fanft der Projerpinä immer 
brennendes Bett. 

Darum, o wertheftes Gemüth, nehme dich wohl 
in Acht, und mit zerfnirihem Herzen thue die Größe 
deiner Sünden, mit denen du den zarteften Leib deines 
Heilandes dfters graufam verwundet, eriwägen: Super 
dolore vulnerum meorum addiderunt. Psal. 68. 17. 
Die Werfe aber eigener Genugthuung gering achten, 
weldye mit deinen Sünden verglichen, nicht mehr zu 
ſchaͤtzen als ein Tropfen gegen dem Meer. Verehre 
dieß fo Foftbarlihe Blut, welches aus feinem Leib 
fließet. Sanguis ejus magno fluxu deflueret. 2Macch. 
14. v. 45. deffen ein einziges Tröpflein für taus 
fend Welt Sünden genug gewefen wäre, fintemal es 
fo großen Werthes, daß weder Erdſi Ueberfluß noch 
Midas rarer Wunſch alle die unendlichen Güter be: 
zahlen koͤnnen, die im fülcher Berrachtung verborgen 
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fiegen, alfo zwar, daß ihm nichts kann und mag 
verglicdyen werden. Aber gleichwie die Frucht von dem 
Baum des Lebens unferm erften Vater den Tod nicht 
verurfacht, bis er folde in die Hand genommen, alfo 
ift die Frucht des hohen Baumes, des Kreuzes, gleichs 
wohl genugfam, das Heil der Welt auszuwirken; doch 
ift nothwendig, daß uns die Frucht befjelben zuvor 
zugeeignet werde. Eine Arznei bat zwar die Kraft, 
die Unpäßlichfeiten zu vertreiben, aber nicht eher und 
zuvor, als fie angewendet wird. Jener bethfaidijche 
Schwemmteich heilte gleihwohl allerlei Krankheiten, 
doch mußten fid) die Prefthaften in denfelben begeben, 
und gleichergeftalten das Leiden Chriſti ift gleichwohl 
dermaffen Fräftig, daß ein einziges Tröpflein feines Foft: 
barftien Blutes viele taufend Welten erlöfen Fönnte; 
allein Ffann es dem Sünder das Leben nicht wieder 
geben, wofern defjelben Wirkungen ihm nicht zugeeignet 
werden. Lobe, preife und erhebe Jeſu Barmherzigkeit 
und Geduld. Sc aber indeffen werde mit einem Trauer: 
Hang mid) befleiffen, ſolches vergoſſene Blur zu verehren. 


I. 


C Ehrifte, du meiner Seelen Licht, 
Mein Zuflucht, Troft und Reben, 
Mie wird dein zarter Leib auch nicht 
Den Geißeln dargegeben: 
Wie lauft von dir 
Au Blut ja fohier, 
Ganz Bäch von dir entipringen; 
Doch alte Güß 
Seynd Gnadenflüß, 
Und lauter Gnaden bringen. 
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« II. 


H Hier wird der edle Traubenſaft 
Bon wahren Stod genommen; 
Kein Trauk fo füßer Eigenfchaft 
Jemal man hat bekommen; 
Keinem bewußt 
Iſt, was für Luft 
Mit ihme thu herfließen; 
Der Himmel, und 
Der Erden-Grund 
Kein folhen Saft audgießen. 


III. 
R Rubinen find alt Tröpflein klein 
Mehr als Rubinen gelten; 
Ja gegen ihn all Edelg'ſtein 
Thut man ganz billig ſchelten: 
Denn folhen Saft 
Hat diefe Kraft, 
Die Seelen zu erquiden; 
Nichts Beſſer's kann 
Man treffen an, 
Nichts kann ein mehr bealüden. 


IV. 
I In ihm, wie in dem vothen Meer 
Sf Pharao ertrunfen; 
Seynd unfer Sind ja nod vielmehr 
In den Abgrund verfunfen ; 
Er für uns büßt, 
Als wenn er müßt 
AU unfer Schuld bezahlen; 
Darum er geht, 
Und auch auefteht, 
Für ung al Schmerz und Qualen, 


V. 
Scinis ganz wild mit feinem Raub 
Sn dunklen Wald umgangen; 
Er zwifchen Baum und diefen Laub 
Haͤlt ſolchen oft gefangen; 
Bis daß er buckt, 
Und wieder zuckt, 


Die Bäum, ihn d'ran zu bringen, 


Bald dann er laßt 
Die frummen Aft 
Schnell in die Höhe fpringen. 


T VI. 


Tyranniſch iſt zwar diefer Mann, 
Und keineswegs zu loben; 
Doch ſehe man die Inden an, 
Ach ſie viel wilder toben! 

An Jeſu thut 

Man nichts als Blut 
Bei allen Gliedern ſehen; 

Er ganz verwundt, 

Ja ganz zerſchrundt, 
Bor Schmerzen nicht kann ftehen. 


VII. 


Vielfältig wurde er verlegt, 
Kein Glied war ohne Wunden; 
Der ganze Leib mit Blut benegt, 


- Biel Schmerzen hat empfunden : 


Sogar der Mund, 
Auf bfeihen Grund, 
Wurd mit dem Blut umfangen; 
Und dann der Bart, 
Im Bent erhart, 


Schr fchmerzte feine Wangen. 
1 7 4* 
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VL 

Sein ganzer Leib ach zarted Herz! 
Iſt durch die Streich zerfhlagen ; 
Durch ſolche Schläg, den größten Schmerz 
Thut er darum auch fragen: 

Schau wie ohn Zahl 

Die Wunden-Mapl 
Durch alle Glieder gehen; 

Die menfhlih G'ſtalt 

Er kaum behalt 
Sit kaum ein Menfh zu fehen. 


SEE 
Gleich wen die Reb beſchnitten iſt, 
Sie faͤuget an zu weinen; 
Bon ihr gemach der Saft ausfließt 
Und fruchtbar thut erfheinen: 
Darummen er, | 
Der Weingärtner, 
Laßt fich Fein. Arbeit reuen; 
Die Hand legt recht 
An's Rebeng’fleht, 
Die Müh thut ihn erfreuen. 


x. 
Ein Rebenfaft von Jeſu fließt, 
Kein Rebſtock alfo weinet, 
Bon ihme, er fich häufig gießt, 
Er fruchtbar ganz erſcheinet: 
Wer ihn genieh, 
Sein Luft wohl büßt, 
Darin al Freuden findet; 
Die dann auch weit ni 
An Luſtbarkeit, | 
AU Freuden überwindet. | 
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XL. 

Gleichwie der Wein dem Herz bringt Freud, 
Auch diefer es ergötzet; 
Doh wird bei dem der Unterfcheid 
Den andern wiederfeget: 

Weil diefer Saft 

Bringt Nahrungskraft, 
Wenn einer Hunger leidet; 

Er fpeigf und kränft, 

Wer Ah hinlenkt, 
Und ihme nicht vermeidet. 


XII. 
Ei ſo lauf dann ein Jeder her 
Zu dieſen Gnadenquellen; 
Gleichwie ein Hirſch inbrünſtig ſehr 
Dem Waſſer thut nachſtellen: 
So rothen Quell 
Jeder nachſtell 
Daß kaum was überbleibe; 
Und er allgmach 
In ſolchem Bach, 
Sein heißen Durſt vertreibe. 
XII. 


Jeden verleiten ſeine Sinn, 

Und ſein Wolluſt einnimmet; 

Dieſer lauft durch viel G'fahr dapin, 

Jener durch Strudel ſchwimmet: 
Auch dieſer bald 
Durch dicken Wald, 

Durch Moͤrder ſich hinwaget; 
Bis er erlangt, 
Was er verlangt, 

Und ſolches mit ſich traget. 


XIV. 


Sp jchwing Ih denn ein Feder hin, 
Wohin fein Herz entzündet ; 
Worauf fein G’müth und feine Siun 
Ju wahrer Lieb gegründet: 

Sch vor mein Theil 

Zu jenem eil, 
Nachdem ich von der. Wiegen, 

Dei Tag und Nacht 

Hab ſtets getracht 
Ihme nach Wunſch zu kriegen. 


XV. 


So viel man Wolluſt in ihm findt, 
So viel man thut verlangen; 
Denn alle Freud in ihm gegründt, 
So man hier kann erlangen: 
Darum denn ich 
Bemühte mid 
Ihn öfters zu erreichen; 
Daß er müßt mein, 
Vor allzeit feyn, 
Er ſollt mir nicht mehr weichen. 


XVI. 


Laßt uns dann nur mit freiem Muth 
Nach ihme bald erheben; 
Und nah fo unſchätzbarlich Gut 
Mit alten Kräften flreben: 
Ich geh voran, 
Mir folg, wer kann, 
Durch hinterlaſſ'ne Zeichen 5 
Eo wollen wir 
Ihn wahrlich ſchier 
Nach kurzer Zeit erreichen. 


= 
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XVII. 


Es ſteh'n die Thor bei ihme all 
Schon nach Wunſch und Verhoffen, 
Nämlich die feine Wunden-Mahl, 
Biß zu dem Herzen offen: 
Es ſteht fein Sinn 
Auf uns auch hin 
Mit feinem Blut zu laben; 
Drum laßt und nicht, 
Ach ich euch bitt! 
Verſäumen folhe Gaben, 


XVILII. 


Troſtreich mir wäre, weun doch ich 
Dich klaͤrlich könnte ſehen 
Ohn' Wunden, wie jetzt ſehen dich, 
Jeſu, die um dich ſtehen: 
Um ſolchen Fund 
Aus Herzens Grund 
Schwör ich, daß wollt hergeben, 
Samt altem Gut 
Mein Leib und Blut, 
Ja ſelbſten auch a Leben. 


XIX. 


Sch muß bekennen großen Zroft 
Hab dfterd ih empfunden, 
In diefem fügen Wunden: Moft, 
Und purpurfarben: Wunden: 
Denn. er ift der 
Sm rothen Meer, 
Der in fein Blut thut flehen; 
O G'ſtalt der Welt 
Sept vorgeftelit 
Solche genug zu fehen. 


T 


XX. 


Schau an, o Welt! manch bunte An, 
Mit Blümlein ausgezieret; 
Ob ſey fo fhöner Blumen-Bau 
Allda doch aufgeführet? 

Sm Purpur-Schmuück, 

All Blumlein⸗-Stuck 
Vor ſeinem Purpur weichen; 

Nichts kann ſo ſchön 

Vor Augen ſteh'n, 
Und vor den Augen ſtreichen. 


XXI. 
Trutz dir, o ſchöne Himmeld: Stadt, 
Gebaut von Allabaſter; 
Wo man die ſchönſten Freuden Hat, 
Auf dem vergoldten Pflaſter: 
Durch deine Thor 
Zum Engel:Chor 
Verlang id) nicht zu kommen; 
Sn ſolchem Saar, 
Durch die Wuindtnaptz 
Ich werden —J aufg' nommen. 
XXII. 
Mann fol ich doch dein Augeſicht, 
D liebſter Jeſu! ſehen? 
Wann werd ich nun in deinem Licht, 
D Lit der Seelen! frehen? 
Wann werd ich doch 
Dieb ſchwere Joch 
Von meinen Schultern legen? 
Wann wird ſich mir 
Doch thun herfür 
Dein Blutes Kraft und Segen? 


XXII. 
O Schmerzen! bin. ich denn der Wett 
Zu dienen nur erfchafen? 
Und hat mein Schöpfer mich beft: U, 
Damit ih folle gaffen, 
Nah ihrem Gut,’ 
Und meinen Muth 
Auf ihre Thorheit ſetzen; 
Die doch gefchwind 
Mit ihrer Sind 
Den Leib und Seel verlegen. 


XXIV. 


Reich mild erſchaffen hat mich Gott 
Zu jenem Freudenleben; 
Doch weil ich leb in Sünden todt 
Kann ich nicht recht erheben 

Zu ihm mein Herz, 

O großer Schmerz, 
Soll ich denn nicht genießen, 

O höchſtes Gut! 

Dein zartes Blut 
Und hartes Blutvergießen? 


XXV. 


Des Fleiſches, Welt- und Augen-Luſt 
Fu mir laß nicht mehr walten; 
Ich dich nur ſetz auf meine Bruſt, 
Daran will ich mich halten, 

Laß meinen Sinn 

Sich ſchwingen hin, 
Dein Blut⸗Trauk zu verkoſten, 

Weil dich die Lieb 

Vom Himmel trieb, 
Denfelben anzumoſten. 








XXVI.- 

Ei mögt ich Armer doch befreit 
Von aller Angſt und Schrecken; 
Dein unausſprechlich Süßigkeit 
In jenem Leben ſchmecken! 

O fühe Kraft! 

D Lebens-Saft! 
Wanı werd ich dich empfinden? 

Laß mid die Weit, 

Als wie ein Held, 
Ganz fiegreih überwinden, 


XXVII. 


D'rum Liebſter mein! O klares Licht! 1 
O Süßigkeit ohn' Enden! 
D Freud! O Fried! O Zuverſicht! 
Erquick mich doch Elenden! 
Laß mich von hier, 
Nimm mich zu dir, 
Mit deinem Blut zu weiden: 
Denn ich bin dein, 
Und du bift mei, 
Darauf hoff ih mit Freuden. 


Meil nun aber vonndthen ift, daß wir durd) viele 


Verfolgung eingehen in das Reich der Himmel, und 
der Herr der Herrlichkeit fo große Schmerzen ausge— 
ftanden aus reiner Liebe gegen uns, fo ift billig, daß 
auch wir, die feine vertrauten Freunde feyn wollen, 
ganz geduldig leiden, was er über uns verhängt und 
kommen läßt, zu welchem denn uns der heil. Apoftel 
Petrus anmahnet, da er fagt: „Weil nun Epriftus für 
und im Fleifh gelitten bat, fo waffnet euch auch 
mit denfelben Gedanken.“ Gleidyergeftalt auch der hl. 
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Paulus uns aufmuntert mit folhen Worten: „Laßt uns 
laufen durch die Geduld zum Kampf, der uns vorges 
legt ift, und auffehen auf den Angeber und Vollender 
des Glaubens, Jeſum, welcher, da ihm Freud vorge: 
legt worden, erduldet er das Kreuz mit Veradhtuug 
der Schand.“ 

Niemand Fann recht felig werden, Niemand kann 
ein Bürger des himmlifchen Fer uſalems feyn, der nicht 
geduldig erfunden wird in der Verfolgung, Angſt, Trüb: 
fal und Kümmerniß diefer Welt. ‚Die Geduld ift dies 
jenige, welche alle widerwärtigen Sachen überwindet, 
nicht durch Streiten, ſondern durch Gedulden, nicht 
durch Unwillen, fondern in guter Bereitung, nicht durd) 
Murren und Kurren, fondern in Gott loben und dans 
fen. Sie ift ein Schiff, welches alle Gott liebenden 
Seelen an den gewünfchten Bort fuͤhret; fie iſt ein 
Schloß, durch weldes die Hölle verfchloffen und der 
Himmel geöffnet wird, allen denen, die fie. umfangen. 
ud lieb haben. Denn fie ift diejenige Zugend, ohue 
velhe Fein Menſch mag gerechtfertiget werden. 

In dem alten Gefe pflegte man Alles mit einer 
leihmäßigen Strafe zu vergelten,. als: Hand für 
Hand, Aug für Aug, Finger für Finger, Leben für 
eben; aber in dem evangelifchen Geſetz werden wir 
nterwiefen, daß wir die Geduld follen brauchen, uns 
ngefehen, daß folches und an dem Gut, an zeitlicher 
oblfahrt, fo oder fonften auch in etwas ſchaͤdlich ift. 
as ift alfo, wertheſtes Herz, fo dich kann beftürzen? 
ehe an dem fo zerfleifchten Heiland, und betrachte, ob 
ein Leiden das feinige überftiegen? Ach! du wirft 
eben, daß dein Leiden gegen dem feinigen jey ein Kurze » 

Ahr. a St. Clara ſämmtliche Werfe. XIL 18 
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weil und Gefpaß. Iſt dir in einer Sache Unrecht wider⸗ 
fahren, fo gedenfe, was Schmach, Spotte Reden und 
falfhe Lafter Chriftus hat müffen anhören. | 

Haft du bei niemand einen Troft, bift du bei ans 
dern unfchuldiger Weife verhaffer, fo erwäge, wie die 
Suden Ehriftum mit größtem Haß verfolger. Bift du 
vielleicht beraubet worden, und erarmet, daß du übel 
beFleidet und fchier nadend aufziehen thuft, jo beher— 
zige Chriftum, wie er alhier feiner Kleider entblöfet: 
worden. Bift du von den Deinen verachtet und vers 
laffen, fo führe zu Gemüth, wie Chriſtus von dem 
Haupt der Apoftel, dem heiligen Petrus, verläugnet,) 
und von Judas verrathen worden. Bift du von Gott], 
mit einer Krankheit und fondern Schmerzen heimgefudht, |, 
fo fiehe an Ehriftum, einen Diann der Schmerzen, ir‘ 
welchem von der Fuß-Sohle an bis auf die Haupt‘), 
Scheitel Feine Gefundheit zu finden, und deinen Schmer ' 
zen; in Bereinigung deffen gedenfen, du habeft mod); 
nicht bis zum Blut sVergiefen Widerftand gethan; 
Derowegen nimm die zugefchicten und von Gott zuge 
fandten Schmerzen willig an, trage foldye mit ruhigen! , 
und bereitem Gemüth und vereinige felbige mit deil, 
Schmerzen Jeſu. 








Das 19 Kapitel 


Wer baden wid die Rofen. 
Der muß die Dorn liebfofen. 


Daß die Kronen jederzeit den Kaifern, Königen ut Im 
Zriumphirenden gebühret, Ift ein gemeines, wie der 
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auch die Heiden ihren Göttern, welche fie verehren 
wollen, eine Kron gemachet, wie Jedem was befonvderg 
{ft zugeeiguet worden, als naͤmlich: der Göttin Jundo 
eine Kron von Neben, Venus hingegen wurde gezieret 
mit einer von Myrthen, Herkules von Pappeln, Supi: 
ter von Eichen, Apollo von Roorbeerblättern, Bacchus 
von Epheu oder MWintergrün, und fo fort. Sa nicht 
nur allein den Gdttern, fondern auch den Herven und 
tafern Helden wurden Kronen aufgefeßt nach ihren 
errichtungen oder Stand. Deromwegen bei den Ro: 
ern umterfchiedliche Kronen gefunden worden, als: 
die Kron der Zriumphirenden, die Kron der Bürger, 
die Kron der Belagerten, die Kron der Mauer und 
die Kron der auf dem Waſſer Streitenden und Siegenden. 
Der Triumphirenden Kron wurde den Eiegenden 
ur Verehrung aufgefeßt, geflochten von Koorbeerzweis 
gen, wie annoch jegiger Zeit an den Bildern der Kais 
er zu ſehen, welche bald hernady zu größerer Zierd von 
old gemacht worden. Die Kron der Bürger war von 
ben Bürgern zu Rom jeriem gegeben, welcher einen in 
ein Krieg von der Gefahr des Todes errettet, deren 
er herfulifhe Held Sicinius Dentatus vierzehn zu 
nterfchiedlihen Malen mit fonderbaren Ehren erhal: 
en. Die Mauerfron ift von Gold gearbeitet gewefen, 
oronas recte aureas habent, und war demjenigen 
it großen Ehren verehret, welcher in Belagerung und 
roberung einer Stadt zuerft auf des Feindes Mauern 
eftiegen; hatte derohalben auch die Form einer Zin: 
ens oder Stadtmauer, Der erfte, fo ſolche empfan- 
hen, war Manlius Gapitolinus. 

Die Kron der Belagerten wurde jenem gegeben, 
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welcher einige Beſatzung oder Feſtung, fo er belagert 
und in Gefahr geftanden, errettet. Der Erfte, fo mit‘ 
folder ift begabet worden, it gewefen Quintus Fa: 
bius Marimus. | 

Die Kron der auf dem Maffer Etreitenden war, 
wie das Vordertheil eines Schiffes, aus Gold gemacht, 
und diejenigen wurden damit befchenfer, fo in einer 
See- oder Meerſchlacht die erften auf dem Schiffe ge: 
wejen des Feindes, deren eine Marcus Agrippa erlans 
get. Billig feynd diefe, fo dergleichen Kronen empfans 
gen, alle zu loben, wie aud) zu kroͤnen jeder nach feis 
ner Gebühr und Zier. Mer, that. fich- aber erfühnen, 
ſolche inegefamt zu verdienen? Keiner ift zu ergrün: 
den, oder zu finden, der diefer durch MWoblverhalter 
unterfchiedliche erhalten, ausgenommen Chriftus Jeſus, 
welchem alle zugleich gebühren, darum die 24 Xelte: 
ſten ihre Kronen legten vor feinen: Ihren, und ihr 
aller andern Kronen würdig erkennet. Dignus es Do- 
mine Deus noster,aceipere gloriam et honprem e 
Virtutem. Denn die Kron.der auf dem MWaffer Strei: 
tenden hat er, meritirt zu werden, damit geziert, ali 
er feinen SZüngern wider dad Saufen und. Praufer 
des Meeres zu. Hilfe Fommen, da die widrigen Wind 
ihr Wehen eingehalten und das Bellen der wilden 
Mellen fich gefangen gegeben,‘ Die Kron der Belager 
ten gebührte ihm, alldieweilen er fo viel Menfchen alı 
Städte Gotted, in denen der hl. Geift feine Wohnum; 
bat, von fo viel Feinden der Teufel erlöfet. Di 
Mauerfron hat er. erobert, da er der erſte geweje: 
auf den Mauern ded Tempels zu verjagen daraus di 
Käufer und Verkäufer, welche waren Feind des aller 
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Höchften Gottes. Die Kron der Bürger gehörte ihm 
nicht allein, weil er viele bei dem Leben erhalten, ſon— 
dern weil er aud) die Abgeftorbenen fogar zu dem Le— 
ben auferwecket. Die Kron der Triumphirenden hat 
er empfangen, als er jenes höllifhe Monftrum, fo ihn 
verfuchen wollte, befiritten, überwunden und befieget. 
Iſt alfo durdy ein jedes foldes Merf der geliebtefte 
Heiland würdig mit einer befondern Kron zu zieren. 
Nicht zwar, wie der große Alerander, nachdem er In⸗ 
dien unter feine Gewalt gebracht, mit Epheu und Loor= 
beerzweigen gefrönet alle Städt und Länder durchge= 
zogen. Nicht zwar mit einer folhen Kron, als wie 
die Lacedämonier pflegten zufammen zu flechten und 
dem Bild Juno aufzufegen, damit fie wollten andeu— 
ten, erkennen und bezeugen, daß fie von ihr, als einer 
der vornehmften Göttinnen der Luft, gut erfprießlichen 
Wetters und aller Annehmlichfeit gewärtig feyn und 
verhoffen, Nicht zwar mit einer ſolchen Kron, als wie 
die dichtenden Poeten gedichtet von dem Prometheo, 
daß er zu allererft fich der Krone bedient, da er von 
feinen Banden, mit welchen er auf dem Berg-Kaufafo 
angefeffelt werden, aber von Zupiter erlöst, dieweil 
er demjelbigen angezeigt, daß der Theris Sohn dur) 
eine fonderlihe Anordnung der Lebensgoͤttinnen follte 
größer werden, als fein Vater, darauf er zum Zeug— 
niß feines Sieges, dadurd) er feine Etrafe, fo ihm von 
ben Göttern aufgelegt, ausgeftanden und überwunden, 
einen Kranz oder Kron zuſammen gearbeitet, und Dies 
felbige auf fein Haupt gefeßet. Nein, mit feiner der— 
gleichen, fondern mit einer von Rofen, inarcessibilem 
gloriae coronam, wie folde von Anacreonte getragen 
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worden Denn die Roſen bedeuten nichts anders als 
die Tugenden, zur Auzeigung, daß, gleichwie die Ros 


| 


fen mit Dörnern umgeben, die Tugend niemals ohne 


Gefahr, Mihe und Arbeit zu finden, aud) zu erlangen 
fey. Mer ift aber tugendhafter , holdfeliger und lieb— 
reicher, als der Jungfrau Sohn, Jeſus, alſo billig mit 
Rofen zu Frönen. Allein gleichwie man jederzeit meh— 
rere Dornen findet, ald Rofen, und dad Gute mit 
Boͤſem belohnet, alfo wird auch der allerfchöufte Jeſus 
für die Roſen mit Dornen gekrönt. Hier iſt fchon 
die Kron, jet wird fie ihm aufgeſetzt; ja nicht allein 
aufgefet, fondern alſo in fein allerheiligftes Haupt 
eingedruckt, daß felbiges bis auf das Hirn durchloͤchert 
worden, und reichte diefe Dornenftaude dem holofeligen 
Heiland in fein göftlihed Angefiht fo weit herab, 
daß fih Faum die Augenbraunen möchten über fi) 
ſchwingen, ohne daß fie fih an die Spigen anftoßen. 
Illum in capite vulneraverunt. Ad der unleident— 
lihen Schnierzen! Ach der gar zu großen Marter ! 
Ach des erbärmlidhen Speftafeld! Data est ei corona 
et exiyit. 


Eine andächtige Klofterjungfrau, ©. Dominici 


Ordens, war entzündet mit inbrünftiger Begierde, Chris 
ſtum Jeſum anfichtig zu werden, wie er gewejen in 
feiner zarteften Kinpheit, auffchreiend mit der verlieb: 
ten Braut: „Wer gibt mir, daß id meinen Bruder, 
ber du meiner Mutter Brüfte faugeft, draufjen finden 
und Füffen möge, daß mid) hinfüro Niemand verachte ?* 
Da fie aber einsmals mit herrlichem Verlangen folches 
in ihrer Andacht begehrte, ericbien ihr Chriftus als 
ein Feines Kindlein in einem Gebund ſtechender Dörs 
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ner, als in Windeln eingewidelt, daß fie felbiges nicht 
erlangen fonnte, fie greife denn mit Ernft in die Dornen 
hinein. Nachdem fie wieder zu fi) felbit gefommen, 
erfanute fie, daß, wer biefes Kindlein haben wollte, 
der müffe ſich allerhand Widerwärtigfeiten zu ertragen 
bereit halten. „Verflucht fey die Erde in deiner Are 
beit, Dornen und Difteln wird fie dir tragen,* fpricht 
Gott zu Adam, nahdem er gefündigt, über welde 
Morte der heilige Cyprian gloffirt, daß Gott zu Adam 
fagte: die Erde werde Difteln und Dornen tragen, 
bedeute, daß unfer Zleifh nichts anders hervorbringen 
werde, als Suͤnd und Straf, welche wie fpigige Dor— 
nen unfer Gewiffen ftechen und die Seele blutig machen. 
Sa eine verfluchte Erde ift unfer Fleiſch, welches nichts 
anders trägt, als Dornen eines böfen Gewiffens, Diftel 
der Vermefjenheit und Neſſeln der Bosheit, und obſchon 
man ihm benimmt den Samen der Hoffart, fo träge 
ed doch Dornen des Neids, und ob man ſchon vertilge 
den Saamen ded Geizes, fo bringe es doch hervor 
Diftel, des Zorns, Füllerei und Dörner der Geilheit, 
welche Chrifto viel ſchmerzhafter find, als die dörnerne 
Krone; denn die dörnerne Krone fchmerzte ihn nur 
einen Zag, aber unfere Sünden beleidigen ihn täglich, 
und fo viele Sünden wir täglich begehen, fo viele 
Dörner flehten wir in die Krone unferd Heilandes, 
die ihm weit größere Schmerzen verurfachen, als die 
Krone Pilati; fintemal folhe nicht tiefer hinein ging 
als in das Haupt Chrifti, aber die Sünden durde 
dringen die Seel: quoniam vulnerata est anima ejus. 
Als auf eine Zeit Chriftus der heiligen Jungfrau Ca— 
tharina von Senis, einer wohlriechenden Blume aus 
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dem Luftgarten des hochheiligen Patriarchen Dominici, 
erfchienen, tragend in feinen Händen zwei Kronen, 
eine aus dem reinften Gold, beſetzt mit den Eöftlichiten 
Edelfteinen, die andere, zubereitet aus den fpißigften 
Dörnern, ſolche ihr vorhaltend, daraus zu erwäßlen, 
welche ihr am beften gefallen werde. Niemand wird 
zweifeln, daß fie nicht ihre Arme habe ausgeſtreckt 
nach ſolchem Foftbaren Geſchenk der goldenen Krone, 
folhe auf ihr Haupt zu fegen. Aber Catharina, fich 
gleichförmiger zu machen ihrem Bräutigam, verlangte 
vielmehr die Krone von Dornen, ald das aus une 
Ihäßbarem Werth zufammen bereitete Kleinod, auf 
daß fie aus freiem Herzensgrund auffchreien Fünne 
Mein: Geliebter ift mein und ich bin fein, der unter 
den Roſen geweidet wird, bis es Tag werde, und die 
Schatten weichen; über welchen Vers der honigfließende 
Lehrer Bernhardus fagt: „Mas ift diefes, das fie res 
det: Er ift mein und ich bin fein ?° Wir wiffen nicht, 
was fie redet; denn wir empfinden nicht, was ſie em⸗ 
pfindet. Heilige Seele !;wad hat jener dein Geliebten 
mit dir, und was haft du mit ihm zu thun? Sch bitte, 
was ift diefes unter euch für eine freundliche und, 
großgünftige Vertraulichfeit gegen einander? Er gegen 
dich, und du desgleichen gegen ihn? Meines Erach— 
tens nichtd anders als eine wahre Lieb, . weldye in 
einer geliebten Seele erfchallet und wieder zuruͤck hals 
let; denn für ihn was leiden oder ihm helfen leiden, 
bezeugt die wahre Freundfchaft, fintemal Niemand hat 
eine größere Liebe, ald daß er fege feine Seel für 
feine Freund. Majorem dilectionem nemo habet hoc, 
ut animam suam ponat quis pro amicis suis. Solches 





— 


417 


Geheimniß der ſchmerzvollen Kroͤnung hat auch mit 
ſonderer Verehrung jene geruchvolle limaniſche Rosa 
de Sancta Maria, ein ſchoͤnes Kleinod der Indianer 
und große Zierde des heiligen Predigerordens, welche, 
damit die Roſen nicht waͤren ohne Doͤrner, hat jeder— 
zeit unter ihrem Weihel Dornbuͤſchel getragen, dadurch 


auch nicht kleinen Schmerzen empfunden. Nur allein 


aber hat fie ſolches gethan, auf daß fie ſeyn Fönnte 
derjenige Roſenſtock, nnter deffen Rofen und Lilien 
der Geliebte geweidet wird. Gintemal ed ein Ding 
ift, wie das hellglängende Elaravallifche Weltliht Bern: 
hardus meldet: „Derjenige, fo geweidet wird, und der 
weidet ; denn der unter den Roſen geweidet wird, der 
regieret in dem Himmel unter den Sternen, und ders 
jenige, der in der Höhe ein Herr ift, ber ift in der 
Niedern ein Geliebter; über den Sternen regiert er, 
und unter den NRofen ift er ein Liebhaber.* 

Weil aber der Liebhaber unferer Eeelen weiß und 
roth, alfo follen wir uns auch befleißigen, weiße und 
eothe Rofen zu haben, wenn wir verlangen den Liebs 
haber und liebreichen Einwohner der weißen und rorhen 
Rofen zu umarmen. Die Werk, ver Fleiß, die Bee 
gierd follen bezeugen, daß fie lauter weiße und rothe 
Rofen feyen, gleichfam als eine fittliche weiße Farbe 
der Neinigfeit und guter Geruch der rothbrennenden 
Liebe. Zudem, weil der Bräutigam die Tugend ift, 
bat er fein Mohlgefallen ob denen Tugenden alleinig. 
Coronabit eum in vasis virtutis. Sollte es aber: 
feyn, daß er zu Zeiten Feinem Gefallen erzeiger an 
unfern Werfen, ift ihm foldyes nicht zuzumeſſen, fons 
dern vielmehr uns, indem wir vielleicht mit fchlechter 
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Liebe ſolche verrichten, oder auch mit großer Hinläfs 
figfeit, dadurh wir verurfachen, daß fie von ihm 
ſchlecht angeſehen werden, und da fie nicht feynd zu 
unferm Heil, von ihm nicht geftattet werden. Einter 
mal der heilige Gregorius ſagte „Wenn Gote fih läßt 
zegieren von unfern Händen, und uns Alles ergehet 
nah Gelüften und Wunfch, fo ift es ein Zeichen, daß 
wir verloren, und zur Hölle verdammt feynd; denn 
wer Gottes Freund und zur Glorie erwählet, dem bes 
gegnen viele Widerwärtigfeiten, Trübfale und Kreuz.s 
Multae tribulationes justorum. $ndem Niemand kann 
beiver Glüdjeligkeiten theilhaftig werden, denn nad) 
Freud folgerfeid, nach dem annehmlichen Herbftfchein 
fällt der Winter ein, nad) dem Freuden-März folget 
allezeit ein Schmerz, wer genießt der Fröhlichkeit halte 
fi zum Kreuz bereit, wenn vergehen die Rofen, fo 
bleiben doch die Dorn, das Glück bat verborgene Tüd. 

Policrates war auf der Inſel Samo ein maͤchti— 
ger und reicher FZürft, welchem alle feine Sachen und 
Unfchläge dermaffen glüdlid von ftatten gingen, daß 
er niemals einigen Schaden erlitten, fondern Alles, 
was er wünfchte und begehrte, erhielt er, und brachte 
es zuwegen. Als er derowegen dem Gluͤck felbit nicht 
traute, und fid) des gemeinen Sprichwortd erinnerte, 
daß naͤmlich Fein Menſch ohne Unglük und Mivders 
wärtigfeit fein Leben hinbringen koͤnne, fo hat er. dag 
Unglüd felbft an fich ziehen, und eigemwilliger Weis 
wollen eingehen, auf Meinung, es würde alfo feiner 
Unbeftändigfeit in der Glüdfeligkeit ein Begnuͤgen ges 
fhehen feyn. Meffentwegen begab er fi) auf eine 
Zeit in eine Galeen auf das ungeftime Meer, und 
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warf feinen Perfchierring, der ganz fdftlih gearbeitet 
und einen großen Schaß werth war, mitten in daß 
Maffer, und zwar mit Rath des Königs Amafis, mit 
welchem er Freundfchaft und Buͤndniß gemacht hatte, 
Es begab fich aber etliche Tag hernach, daß ein Fifcher 
einen großen Fifch fing, der in die Küche des Policrates 
gefauft wurde. Als aber der Koch ſolchen oͤffnete, 
fand er feines Herin Ring darin. Obwohl Sedermann 
diefes für ein großes Wunderwerf ‚gehalten, und dem 
Polifrates für ein großes Gluͤck ausgelegt war, fo 
bat doc) der König Amaſis, als er ſolches vernommen, 
ihm alle Freundſchaft und Buͤndniß abgejagt, denn er 
vermeinte, daß ohne allen Zweifel einem ſolchen glüd: 
feligen Menfchen ein fonderbares großes Ungluͤck müffe 
vorbereitet. feyn, wie ſolches auch geſchehen. Sintemal 
Policrates von dem Dronte, des Königs Darii Feld: 
Dbriften, befrieger, gefangen uud gehangen worden. 
Mer aljo will die Roſen, den Dornen muß liebfofen, 
fonft wird er niemala mit Wahrheit lagen koͤnnen: 
»Coronimus nos rosis.* 

Die, Tugend theilet der Seele mit eine fondere 
Schönheit, aber ſolche Tugend, ausgenonmen die eins 
gegoffene, wird nicht erlanger ohne Streiten und 
Ueberwinden. Ge. mehr alfo eine Seel ſich bearbeitet 
und. überwindet, deſto fiegreicher, tugendvoller und 
glorwürdiger ift fie. Gott belohnet den Sieg, und 
kroͤnet die Arbeit. Alſo hat der. heilige Paulus. durch 
die. Geduld und Demuth in der Liebe geuͤbet von fich 
felbft gefagt s „Bonum: certamen certavi, cursum con- 
symmavi, fidem servavi, in reliquo reposita est, 
mihi Gorona justitiae , quam reddet mihi Dominus 
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in illa die justus Judex, ic) habe einen guten Kampf 
gefämpft, den Lauf vollendet, den Glauben behalten, 
im Uebrigen ift mir vorbehalten die Krone der Ge— 
rechtigfeit, welche mir geben wird der Herr an jeuem 
Tag, der gerechte Richter.“ Melchem beiftimmet der 
weiſſagende Harfenfchlager David in feinen Pfalmen, 
da er ſinget: „Euntes ibant, et flebant mittentes se- 
mina sua, venientes autem venient cum exultatione, 
portantes manipulos suos.* Als wollte er fagen: 
»Daß die der Tugend Befliffenen hingegangen, weins 
ten, und warfen aus ihren Samen, im Miederfonts 
men aber werden fie Fommen mit Freuden, und bringen 
ihre Garben.* Denn fie werfen aus den Samen gu— 
ter Werk in Muh und demüthigem Herzen, aber fie 
werden fich erfreuen in Ewigfeit wegen der gehabten 
Schmerzen. Welches befräftiget der Pfalmift, mels 
dend: „Labores manuum tuarum manducabis, beatus 
es, et bene tibi erit.“ Du wirft dich naͤhren im 
Schweiß deines Angefihtd, in Mühe und Handarbeit, 
felig bift du, es wird dir wohl gehen, felig wirft du 
feyn hier in der Hoffnung, und an jenem Ort in dem 
Merk felbft, allwo du nicht mehr wirft effen das Brod 
in Schmerzen, fondern in größter Freud und ewigem 
Scherzen; denn Gott wird abtrodnen alle Zähren. Laß 
derowegen deine Seele allhier einwenig betrüber feyn, 
damit nad einer Zrübfal fhwangern Zeit fie Gott 
gefalle, und ſich erfreue in Ewigkeit. Denn alfo vers 
ſpricht es die ewige Weisheit felbft: Wer feine Seel 
auf diefer Melt haffer, der wird fie erhalten zum ewis 
gen Leben. Niemand aber kann das ewige Leben ers 
langen, welcher mangelhaft iſt, darum muß er ges 
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prüfet: werden, durch die Trübfal nach den Worten 


des weifen Mannes: „Vasa figuli probat fornax, et 


homines justos tentatio tribulationis , der Dfen 
bewährt die Sefchirr des Hafners, und die Verfuchungen 
die, gerechten Menfchen.“ Und gleihwie ein Hafner 
an feinem Gefchirr flopfet, zu verfuchen, ob es gut 
fey, alfo klopfet auch der milvreidyfte Gett durd) die 
MWiderwärtigfeit an dem Menfchen, zu erfahren feine 
Geduld und Beftändigfeit. Was aber folhes Klopfen 
für Nußen erwecke, erhellet aus den Morten Davids: 
sSecundum multitudinem dolorum :meorum, laetifi- 
caverunt consolationes tuae anımam meam. Nach der 
Dielheit der Schmerzen in meinem Herzen haben die 
Tröftungen erfreuet meine Seele.“ Darum fpricht gar 
fhön der heilige Auguftinus. über diefen Ort des Pſal— 
me&: „Multi dolores, sed multae consolationes, amara 
vulnerä, sed; suavia medicamenta. Es gibt zwar 
viel Schmerzen, aber aud) darauf viel Scherzen, bit— 
ter -feynd zwar die Schrunden von Wunden, aber viel 
Heil- und Süßigfeit wird in der Arznei empfunden.< 
Eintemal die Hoffnung der zukünftigen Crquickungs— 
Sülle verurfachet in der Zrübjal nicht wenig Zroft, 
und welche ſolchen Troft verhoffen, die Fünnen mit 
Paulo jagen: „Wir erfreuen uns in den Truͤbſalen.“ 

Es fpricht der ‚heilige Hierglofier in jenem Vers 
Baruch: Ich habe gefehen allerhand Vögel, die im 
Sarten auf den Heden ſaßen.«“ Diefe Vögel feynd 
nichts anderd als die Verfuchungen, fo wir leiden, 
und die Widerwärtigfeiten, fo wir ausftchen. Allein 
wir jolen uns ſolche Vögel und Heden nicht erfchre= 
een laſſen, alldieweil der Sohn Gottes fidy hat frös 
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nen laffen mit Hecen und Dornen. Mer aber ver 
langt ſich theilhaftig zu machen der Kron Chrifti, ver 
mache ſich felbft zu einer Dornftaude und Hede, eines 
rauhen und ftrengen Lebens, und fey geduldig in der 
MWiderwärtigfeit, fo wird er gleich werden jeuem 
Dornbufh, welhen Mofes gefehen, daß er breune 
and nicht verbrenne. Wie aber foldyes gefchehe, höre 
ben ferapbifchen Vater Boraventuram, da er über 
angezogenen Drt alfo fragt : „Wer ift diefer Dornbufd) 
anderd, denn der Menfch mit vielen Trübfalen und 
MWiderwärtigfeiten umgeben? Das Feuer aber ift die 
Geduld, welde das Herz entzündet, aber es nicht 
verbrennet, fondern vielmehr verurfachet, daß, welcher 
foldyes in fi hat, von Feiner Miederwärtigfeit be- 
ſtuͤrzet, auch von feinem Geliebten Feineswegs fann 
abgefondert werden, « 

Sozomenus ſchreibet, daß, ald auf eine Zeit Zus 
lianus Apoftata feinen heidnifchen Göttern. geopfert, 
haben die, fo da& Opfer 'befichtiget, in dem Eingeweid 
ein Kreuz, über welchem eine Krom geftanden, gefuns 
den, darüber fie erfchroden und ausfagten, ed bedeute 
foldyes nichts anders ald die Kraft, den Sieg und die 
Ewigkeit des chriftlichen Glaubens. Auf weldyes denn 
auch fiehet der Fönigliche Prophet, ba er fpricht? „Dn 
haft gefetzt auf fein Haupt eine Kron vom einem Föft- 
lihen Stein.“ Melches von der Kron und emigen 
Königreich Zefu zu verftehen ift, denn wie die Ewig: 
feit ohne Anfang und End, foldes an einer Kron 
eben fo wenig zu finden ifi. Darum aud) Bacchus 
feine Lieb gegen feinen Ehegemal zu verewigen, ihre 
Kron unter des Himmels Geſtirn gefeßet bat. Weit 
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bei den Alten die Kronen waren eine Anzeigung der 
Lieb, wie Glearchus meldet, und pflegten fie die Lieb- 
haber zu tragen, als wollten fie zu erfennen geben, 
daß fieunter der fichtbarlichen und empfindlichen Schöne, 
die höchfte und unbegreifliche Schöne anbeteten. Sonft 
erinnert und Chriften Alexius in hippisco einer Kron 
von Zweigen der Feigen und NRofen geflochten, indem, 
weil die Rofen die Müpfeligfeit eines tugendfamen 
Wandels, , die Feigen aber die Süßigfeit und Ruhe be- 
deuten. Alſo zeiget an diefe Kron, daß auf ein tugends 
fames Leben und Webertragung vieler Widerwärtige 
Feiren erfolge eine Ruhe und freudenvolle, ewige Zeit. 
Hingegen haben etliche unter den alten Königen ſich 
ihre Kron in Geftalt eines Schiffes laffen zubereiten, 
damit die hieran vorgebildete Erinnerung dief?s wenigen 
Metalld, welches fie auf das Haupt ſetzten, fo voller 
Unbeftändigfeit, Unruhe und Gefahr wäre, allezeit 
über ihre Gedanken ſchwebte, und diefen ohne Unterlaß 
die Warnung gleihfam eindrücdt, die Regierung fey 
ein betrügliches und ungewiffes Meer, dem der Steuers 
- mann nimmer zu viel trauen, fondern weislich befors 
gen müfe, es koͤnne in gar kurzer Zeit die jetzo 
windftille und friedliche See mit unbefchreiblicdy vielen 
aufgebergten Wellen, Sturm und Wirbel beunruhiget 
werden, wie ber Prophet geweiffaget: „Corona coro- 
nabit de tribulatione.® 

Wenn einer an dem Kopf eine Wunde empfän: 
get, fo bringet ſolche viel größern Schmerz , als wenn 
fie an einem andern Glied des Leibes wäre, nad) dem 
gemeinen Sprihwort;s „Wer leidet Schmerz in dem 
Kopf, im Hirn und in Gedanfen, der ift ein armer, 
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Eranfer Tropf, und liegt im harten Schranken.“ Für: 
wahr, ein fehr großer Schmerz war es, da das Haupt 
Ehrifti mit Dörnern gefrönet wurde, denn weil wir 
einen Dorn fchmerzlich empfinden, wenn wir mit den 
harten Fußſohlen darein treten, um wie viel fchmerze 
licher wird es Chrifto gewefen feyn, da man Ihm 
folche dörnerne Kron hat aufgefeßer, und aljo in fein 
allerheiligftes Haupt eingedrückt, daß der obere. Theil 
ift ganz roth worden von dem rofenfarben Blut des 
Lammes, die Spitz aber diefer Dornen angeheftet der 
zarteften. Haut feines Hauptes. Was wird es denn 
gewefen feyn fo großer Schmerz, welchen der ‚geliebte 
Heiland empfunden, dur) fo viel Wunden, die ihm 
zugefüget die dörnerne Kron. 

Ein größeres Mitleiden erzeigte der himmliſche 
Vater gegen des Abrahams Sohn, den Iſaak; denn 
ald dem Abraham befohlen war, folchen feinen einigen 
Eohn Gott zu einem Brandopfer aufzuopfern, und 
nunmehr folden Befehl vollziehen wollte, fiehel der 
Engel des Herrn rief vom Himmel und ſprach: „Abre= 
ham, firecdfe deine Hand nicht aus, über den Knaben, 
ich habe jeßt erfahren, daß du Gott fürchteft, und 
haft deinen eingebornen. Sohn nit verfhonet um. 
meinetwillen.“ Da hob Abraham feine Augen auf, und 
ſah hinter fi einen Widder, der in den Heden hing 
mit den Hörnern, den nahm er und opferte ihn zum 
Brandopfer für feinen Sohn. Wollte Gott, daß bier 
aud) zugegen wäre jener Widder, ver da hing zwiſchen 
den Doͤrnern jener Kron, weldye umgibt und durchfticht 
das allerheiligfte Haupt des eingebornen Sohnes des 
bimmlifchen Vaters, oder thäten foldye Dorner fo wenig 
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ſtechen, als fo wenig fie verbrannt, wie Mofes gefe: 
ben, daß der Buſch gebrannt und verbrannt. Aber 
ach! diefe graufamften Dörner durchloͤchern Haut und 
Bein, durhbohren alle Fugen und Naͤth, aud) jenen 
Ort, wo die irdifchen Kaifer ihre Kronen tragen, drin— 
gen fie dem höchiten König durch und durd. Ach 
der Fonigliyen Krönung, bei weldyer die Freudenz und 
Lobgefänge nichts anders feynd, als gottesläftrige Res 
den, der Ecepter ein hohles Rohr, die Kron ein 
Dornftrauh, das Kleid ein zerriffener Purpur, das 
Del zu der Salbung die ftinfenden Speichel, die 
Chrerbietung Schläge, der Thron ein ungeftalteter 
Etof, die Trabanten die Henkersknechte, die Hofz 
bedienten die gottlofe Synagog, der König aber der 
eingeborne Sohn Gottes, Chriftus Jeſus, in deffen 
Erfheinung wir die unverwelfliche Kron der Herrlich— 
feit empfangen werden. Denn er an jenem Tag den 
Uebrigen von feinem Volk eine Ehrenkron und Freu: 
denfranz feyn wird, 

Die Fleinen Vögelein, auf daß fie ihre Eier ficher 
ausbrüten, auch die Zungen behutfamer vor den Raub: 
vögeln verwahren, und befhügen mögen, machen ihre 
Neftlein am liebften in dem Dorn-Geſtaͤud: alſo auch 
wir Menfchen, wenn wir begehren unfere Seelen vor 
dem höllifchen Raubfalk ſicher zu halten, ift das Rath: 
famfte, daß wir uns hinwenden zu dem göttlichen aber 
verwundeten Haupt Chrifti unter die dörnerne Kronz 
fintemal allda ift die wahrefte Sicherheit, die ficherfte 
Sreiheit und freiefte Zufluht, wo der Menſch feinen 
Schaden, nody Gefahr erleiden wird, ohne fein felbft 
eigene Schuld. Aber leider! wir feynd zu Zeiten, wie 

—— 
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jenes Bauern Menfch, im welche fich ein Reiter ver 
liebt, diefe abzuholen, beftimmte er eine gewifje Zeit, 
zu weldyer fie auch verfprochen, zu Haufe zu bleiben. 
Da nun die Stunde vorhanden, verfügte ſich dieſe 
Bauern: Magd in ein Faß, verſteckte fih, und gedachte 
ihre Zungfraufchaft zu erhalten. Indeſſen fommt der 
Reiter vor das Haus, klopfet an, fuchet fie, und weil 
er fie nicht fonnte finden nad vornen, nad) hinten, 
noch unten, noch oben, alfo fängt er an zu toben, 
vermeiner betrogen zu feyn, ſteigt auf das Pferd, 
MWillend, davon zu reiten; aber ſolches erfehend die 
Magd, rufer fie durch das Spundloch dreimal: „gud, 
guck!« und verrathet fich felbiten. Alſo geher es auch 
oft mit uns Menfchen, die wir nad ſchlechtem Wi— 
derftand der Suͤnd eimwilligen. Sonften leget der 
Guckuck feine Eier in andere Vogel-Neſter, ſolche aus: 
zubrüten; gleicher Weife macer es der leidige Teufel, 
welcher feine VBerfuhungen wirft in unfere Kerzen, 
damir wir ſolche durch die Verwilligung in das Merk 
ausbrüten. Darum ift gar gut, wenn wir unfere 
Herzen verbergen unter die doͤrnerne Kron Chrifti Jeſu, 
allwo feinen Zutritt hat der hoͤlliſche, bellifche, ftin« 
Fende, blinfende Gufud, der Satan. 

Was für Schmerzen ein in dem Fleifch empfan- 
gener Dorn verurfache, geben fogar zu erfenmen, die 
wilden Thieres denn als jener einem Löwen aus feis 
nem Fuß gezogen einen Dorn, welcher Löw, nachdem 
er gefangen, und derjenige, der ſolche Gutthat ihm 
erzeigt, in Verhaft genommen, auch den wilden Thies 
ven vorgeworfen worden, erfennere diefes der graufame 
Low, welcher ihn zu zerreiffen Iosgelaffen war, indem 





427 


er ihm nicht allein Feinen Schaden zugefügt, fondern 
er leckte ihm fogar die Füß. 

Wenn die Gutthat in Erlinderung diefes Schmer: 
zens, fo ihm ein einiger Dorn zugefüget, mit ſolchem 
Dank bezahler hat ein unvernünftiges Thier, was 
würde nicht der mildefte Gott, fo die Güte felber ift, 
für Guaden aus feiner unerfhöpflichen Schatzkammer 
mittheilen, wenn mir foldye Pein mit bedaurigem Ge= 
muͤth würden beherzigen und erwägen. Mollte Gott, 
daß wir ed recht erfenneten, fo würden wir uns mehr 
bemühen, damit das innerliche Verkoſten nicht durd) 
Außerlihe Dinge angereizet, betrogen würde, fondern 
bemüheten uns, mit Geduld und Dankbarkeit alle 
Schmerzen zu ertragen, und verlangen unter denjeni= 
gen zu feyn, die fich erfreuen für Chriftus etwas zu 
leiden, und Miderwärtigfeiten zu empfangen. Sch 
aber indefjen habe Urſache genug, über meinen alfo _ 
mit Dornen gefrönten Jeſum ein Trauer⸗ Geſang an⸗ 
zuſtimmen: \ 

Ah Schmerzen! wo ſeynd danu 
Al Freuden hin verfhwunden, 
Welche ich hab gefunden 

Serum zu fehen an? 

So ſchön war feine Stirn, 
Wenn man ed thut beherzen, 
Gleiches kann nicht verſcherzen, 
Phöbus an dem Geſtirn. 


IL. 
So fhön nicht Davids Sohns 
Gewefen, die Haarloden, 
Goldſtrahlend Krauſen-Flocken, 
Des ſchoͤnen Abſolous: 


co 


Ach jenes man nicht kann 


Mit diefem es vergleichen, 
Von weitem ed muß weichen, 
In Goldgeib angethan. 


I. 


Ach Liebfte! ich weiß Elar, 
Daß fein Gefiht gewejen, 

So fhön und auderlefen, 

Viel mehrer ald die Haar: 
Denn ich verg’wißet bin 

Daß nichts fo ſchön ift Fommen, 
(Er felber ausgenommen) 

Sn eines Menfhen Sinn, 


IV. 


Die Augen waren ſchön, 
Gleichſam wie jener Tauben, 
Yud völlig wie die Trauben, 
Die da zu Engad ftehn: 

Die Wangen waren roth, 
Zugleich mit Weiß vermenget, 
And Myrrhen-Oel bejprenget, 
Jetzt leider voller Koth, 


Y. 


Den auserwählten Glanz, 

Thut man ach! nicht mehr fehen, 
Noch jene Farb thut ſtehen 

Auf der erhebten Schanz: 

Die Stirn ald fhönem Zelt, 
Wo die Schaam hat gejchlagen 
Ihr Lager, und thut wagen 

Sich in das off'ne Feld. 








420 


vi. 


So viel der Schmerzen ad, 

Es haben eingenommen, 

Daß mir al? Freud entnommen, 
Der ich geftellet nad: 

Deun diefes fchöne Feld 

Mit Dornen jest befeget, 

Das fouften hat ergüßet, 

Das Stern befegte Zelt. 


VI. 


Und was ich Flage mehr, 

Iſt auch, weil er alldorten 
Mit Schand umd Lafterworten 
Wird angefüllet fehr: 

Er leider muß allein 

Un feiner G'ſtalt verfehret, 
Mit Schlägen hark befehweret, 
Unfhuldig, ſchuldig ſeyn. 


VIII. 
Denn ſein ſo zartes Haupt 
Hat eine Kron umgeben, 
Aus ſcharfen Dorn-Geweben. 
Und alles Troſts beranbt: 
Die größten Schmerzen leidt, 
Durch deren ſcharfe Spitzen, 
Darunter er muß ſitzen, 
Su größter Bitterkeit. 
Iſt dad der Ehren-Lohn, 
So Jeſus folte haben 
Für feine Lieb und Gaben? 
O Dörner-veiche Kron! 
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Iſt das der fhöne Brauch, 
Die König fo zu frönen, 
Und ſchändlich zu verhöhnen, 
Mit einem Döruer⸗Strauch? 


x: 


D wilder Dörner-Strauch! 
Warum thut man nicht flehen, 
Did) durd das Feu'r vergehen 
Eilend in einen Rauch: 

Denn du durch folhe Pein 
Urſach genug haft geben, 

In größter Flamm zu ſchwebeun, 
Und ihr Ernaͤhrer ſeyn. 


XI. 


In größtem Schmerzen-Laſt, 
Thuſt du mein Jeſum bringen, 
Da du durch hartes Zwingen, 
Ihme verletzet haſt: 

Fürwahr iſt ſolcher Schmerz, 
Der ſo geſpitzten Waffen, 

All unſer Sind zu frafen, 

Bu bart fo zartem Herz. 


XII. 


Man ſchlägt ihn mit dem Rohr, 
Die Kron aus grauſam zwiuget, 
Bid fie dad Haupt durchoringet, 
Und fommt das Blut hervor: 
Kaum die Augbraunen dann 
Ein wenig fih bewegen, 

Mer wird ohn’ Herzend:egen, 
Ihn Tonnen fehen au? 
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XIII. 
O! unerhörter Schmerz! 
O! unerhörte Plagen! 
O! Jammer jener Tagen! 
O! Hart geplagtes Herz! 
Ah! Ah, ih billig klag, 
Ueber die Unglüdd: Flammen, 
Die fih ganz voll zuſammeu— 
Entzünden auf ein Tag. 


XIV. 
Ach thät doch folhes Haupt, 
Für diefe Dorn und Heden, 
Umgeben und bededen, 
Ein Loorbeer friſch belaubt! 
Dder für folhen Baum, 
Von mir dazu gebeten, 
Sol feine Stell vertreten, 
Ein Finder Feder Pflaum. 


xy. 


Ach ſcharfes Dorn-Geflecht! 
Ach ſcharfe Spitz der Hecken! 

Die dieſes Haupt bedecken, 

Ah ſcharfes Staud-Gefhledt! 

Iſt denn bekannt nicht dir, 

Daß dich aus ihren Magen, 

Die fhwang’re Erd thu fragen, 

Zu einem Fluch herfür? 


XVI. 
Wer aber muß der feyn, 
Der dich fo eingerichtet, 
Zu einer Kron geſchlichtet, 
Und fo geflochten ein? 


Die Lieb muß wahrlich ſeyn, 
Die allzeit vorgegangen, 
Und Sefu jest gefangen, 
Verurſacht folhe Pein. 


XVII. 


Denn dieſes that die Lieb, 
Daß ſie ganz unbeſcheiden, 

Ihn von des Himmels-Haiden, 
In dieſes Elend trieb: 

Und das ſo zarte Gut, 

Mit unerhörten Magen, 

Auf feinem Haupt mußt fragen, 
Bon Dorn gemachten Hnt. 


XVIU. 


Wie kannſt du aber auch, 
Mein Jeſu, doch gedulden, 
Der du biſt ohne Schulden, 
Sp harten Dörner-Strauch? 
Ah, an des Sünders Statt; 
Der ſolches follt ausſtehen, 
Und zu der Straf hergehen, 
Dein Herz groß Kummer hat. 


XIX. 


O wunderfühed Herz! 

Dir gibt fehr viel zu fchaffen, 
Zu tragen uufre Strafen, 

Nicht anders ift dein Schmerz: 
Als jenen, deijen Sünd, 

Dein Zorn zu g’rechten Waffen, 
Die Lafter abzuſtrafen, 

So frech hat angezündt. 
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XX. 
Verleih mir Jeſu ach! 
Daß ich für ſolche Schmerzen, 
Dich liebe doch von Herzeu, 
Und bitten darf ein Sach! 
So wird mein Bitten ſeyn, 
Daß ich mich könnt verſtecken, 
In ſolche Dorn und Hecken, 
Ja gar verſchließen ein. 


XXI. 


Denn du weißt es vorhin, 
Daß du an mir haſt einen, 
Der Urſach deiner Peinen, 
Und der Kron ſchuldig bin: 
D'rum laß mir feyu erlaubt, 
Die Sünden hier zu büßen, 
MWerfend mich zu den Füßen, 
Sefu! gefröntes Haupt. 


Es fchreibet der gottfelige Thomas a Kempis In 
feinem erften Buch von der Nachfolge Chrifti, daß fo 
lang wir in diefer Welt leben, Fünnen wir ohne Zrübz 
fal und Verſuchungen nicht feyn. Darum ift bei dem 
Job gefchrieben: „Das Leben des Menfchen ift ein 
Streit auf Erden“, und foldes erhellet aus den 
Hohenliedern Salomonis, da der heil. Geift hiervon 
fpriht: „Wie die Lilien unter den Dornen, alfo ift 
meine Freundin unter den Töchtern. Welche Wort 
der heil. Bernhardus alfo ausleget: So lange bie 
Seele in dem Fleiſch ift, befindet fie fih unter den 
Dornen; und Fann anders nicht feyn, denn daß fie 
von den Berfuchungen und Trübfalen beunruhiget werde. 
‚Ar. a St. Clara ſämmtl. Werke XII. 19 
| 
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Denn Gott pfleget aus zwei Urfachen fo fcharfe Dor— 
nen der Trübfale zuzufchiclen, die eine, damit er uns 
durch folche übe, und die andere, damit wir Feine grö« 
Beren ausſtehen, ober daß und nicht unfere Tugenden 
durch unterfchiedlihe Begierden benommen werden. 
Denn gleichwie man die guten fruchtbringenden Bäume 
zu Zeiten mit Dornen umwindet, auf daß deren Früchte 
nicht fobald geraubet werden, alfo auch Sefus, damit 
uns das Verdienft durch das eigene Mohlgefallen nicht 


entfremdet werde, umgibt er ung mit einem ſolchen 


Dorngeftäud. Mer diefe mit Geduld ‚überträgt, der 
wird ſich nicht befchwerem über die Widerwärtigfeiten, 
befonders wenn er gedenfet, daß die Rofen unter den 
Dornen am fchönften blühen, ohne daß es uns aud) 
der größte Spott wäre, unter einem mit Dornen ge= 
frönten Haupt zarte Glieder zu feyn. 





yet 


Wer felbften fich erfennt, 
Der wird reich g'nug genennt. 


Nichts beweget den Menfchen mehr zu einem 


Mitleiden, als diejenige ſchmerzhafte und mitleidsvolle 
Geſtalt, mit welcher einer behaftet: darum diejenigen 
an ber Straße liegenden VBerwundeten, Rahmen oder 
Krummen jederzeit den Vorübergehenden hervor zeigen 
ihre befehädigten Glieder, folcdhe zu vermögen, damit 
ihnen ehender ein Altnofen gegeben werde. Niemand 
wird feyn, der nicht ein herzliches Mitleiden erzeige, 
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in Anſehung fölcher Preſthaftigkeiten, wenn anders 
ſein Gemuͤth wicht wilder iſt als ein Tieger = Fräulein: 
Gewiß muß ein Herz, welches ein Mitleiden da ver— 
weigert, haͤrter ſeyn als Stein, indem viele derſelben 
gewiſſen Uebertragungen der Luft und des Wetters 
ſich milder erzeigen: ſintemal oft man ſie ſiehet aus 
verborgener Eigenſchaft mitleidend die Zaͤher vergießen. 
Denn wer wird ohne Erbarmen anhoͤren koͤnnen, was 
ſolche bedraͤugte Leute fuͤr klaͤgliche Worte, ihre Schmer— 
zen zu erklaͤren, ausgießen, und dem Gemuͤth mehr 
als den Augen vorbilden. Welche die aus der Tiefe 
‚ihrer Seelen, gleich als Zeugen folder Betrübniß, 
herzerbebende Seufzer begleiten. Jenes geduldig fromme 
Herz Job, deß Geiſt geweſen ein immerwaͤhrendes 
Werk der Geduld, deſſen ganzer Leib angefuͤllet war 
mit lauter Schmerzen, alſo daß von dem Haupt bis 
zu den Fußſohlen nichts Geſundes an ihm geweſen, 
\ift ein genugſames Exempel. Obwohl er auch Gott 
dem Allerhöchften fo angenehm, daß feines gleichen 
‚feiner zu finden auf Erden, der feinen Willen in un: 
\veränderlicher Aufrichtigkeit gegen Gott erhalten, hat 
dennoch der Zunge fo viel verftattet, damit fie fein fo 
\großes Elend beffagte, die Freund und Verwandte da: 
durch zu einem Mitleiven anzureizen, fintemalen er 
Jalfo der Gewalt des Teidigen Teufels unterworfen, 
daß er Alles an ihm vermochte, was er verlangte, all: 
nein feinen Gefallen durfte er nicht vollziehen an feis- 
mer Seele: Eece in manu tua est, verum tamen ani- 
mam illius serva 

Ehriftus Jeſus war auch übergeben dem Wilfen 
und Gewalt, nicht zwar des Teufels, aber gleichwohl 
19 
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‚feinen Gliedern, alle ihre Bosheit an Ihm zu verüben, 
welche fie-danı alfo graufam an Ihm vollzogen, daßı 


nicht3 Gefundes au feinem ganzen Leibe zu fehen, und 


zwar fo entfeglid, daß auch der heidnifche Landpfleger 
Pilatus zu einem Mitleiden ift gebracht worden, auch 
Shn von größerer Pein und Schmerzen zu befreien | 
oder das wuͤthende Wolf zu befänftigen, hat er Zhn | 
mit diefen Worten vorgeftellt: „Ecce Homo, fieh ein | 


Menfch!“ D des traurigen Anblids! O des erbärm: 


lichen Augenfheins! O der jämmerlichen Zerfleifhung! 


Ecce Homo! 


Ein Menſch, feht an freue Herzen, 
Chriftum Jeſum wahren Gott, 

Chriftns ein Mann voll der Schmerzen, 
Ei was Teidt er nicht für Spott? 
Helfet tragen Ihm die Schmerzen, 

O ihr all, die diefes Hört, 

Macht herbei euch, o ihr Herzen! 

Ohn Verzug, und ihn verehrt. 


Mo feyd ihr. .alfe mitleidenden Gemüther? Wo 
feyd ihr Jeſum liebende Herzen? macher euch herbei 
ach werthefte Herzen! zu Jeſu, voll der größten 
Schmerzen! Ach Zefu! ac) durch das theure Blut 
Sefu Ehrifti erfaufte Seelen! ac graufamfte Zuden! 
wohin fol ich nun meiner Feder den Lauf laſſen? oder 
was für eine Herzens-Regung ſoll ich in einer chriſtlie— 
benden Seel erweden? wollen wir mit herzlichen 
Mitleiden bedauern den Holdfeligften unter den Mens 


fihen- Kindern, nunmehr aber gleich einem Ausfäßigen ? | 





und: die noch nicht vergoffenen Thränen mit feinem |, 


unſchuldigen vergoffenen Blut vereinigen und vermis 





| 
| 
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ſchen? Aber ach! diefe entfegliche Geftalt wird burd) 
die Feuchtigkeit der filberfarbnen Waffer: Quellen ſich 
nicht laſſen befhönigen! Soll ih mit rechtmäßigen 
Zorn und wohlbefugtem Unwillen über der gottlofen 
Juden unmenſchliche Graufamkeit hervorbrechen? oder 
melden, Ihre Väter feyen gewefen die graufamften 
Löwen? ihre Mütter das erfchrecklichfte Tieger-Fräulein ? 
Shre Wohnungen das wilde aſiatiſche Gebirg, und 
nicht das heilige Land der Gegend Jeruſalem? aber 
was will ich mich mit einem vergeblichen Zorn beuns 
ruhigen! oder fol ich mich zu euch, mitleidende Her: 
zen, hinwenden? Fa zu euch will ich mich Fehren, und 


' zugleich beifegen die klaͤgliche Geſtalt Jeſu! Ecce 


Homo! 

Er ein Laͤmmlein, das da träget 

Oreutz und Leiden, Schmerz und Pein, 

Chriftus fih zun Leiden waget, 

Er wit nicht ohn Leiden feyn. 

Hind und Füß ſeynd voller Wunden. 

Ohne Haut, das Fleiſch iſt bloß, 

Man Ihn gleichſam hat geſchunden, 

O der Schwmerzen gar zu groß. 

ic) gedunfet, ich höre von vielen, bei denen 

gleihfam die liebliche Ungeftümigfeit der wegen Mit: 
leiden verurfadhten Schmerzen fih zu viel ausgieße, 
in welchen als in fo viel braufenden Wellen ihr Herz 
einen Schiffbrudy leide, mich gedunfer ſchon, ich ver— 
merke viele, bei denen die ſchoͤn gefrausten Haarloden 
durch der ausraufenden Hand unfanftes Verfahren 
muͤſſen verlaffen ihren gewöhnlichen. Ort: ja wohl 
recht, wenn diefe ausgeriſſenen Flocken, fo wohl als 
das Haar der heiligen Büßerin, koͤnnten abwaſchen 
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das auf den Minden erftocdte Blut, und zugleih Hinz 
weg nehmen alle Schmerzen. Mich gedunfer, ich fehe 


viel, welche ihre zarte Brüft darbieten den ungütigen | 
Zauft »Streichen mit: dem heil, Hieronymus, bis zu | 


Unterlaufung des Bluts, ja nicht uneben, wenn das 


durch dem holdfeligften und. liebreichſten Jeſu feine | 


fhöne Geftalt wieder würde gebracht werden, als wie 


fie ihm durch die graufamen Schläg iſt ventfremdet 


worden. Mid gedunket, ich vernehme viel, von wel 
hen vor lauter Schmerzen und Traurigkeit. nichts an⸗ 
ders gehöret werde, als neben einen leiſe fallenden 
Zaͤher-Regen, die ein wenig mehr, als die Thraͤnen 
dumpfer laütende Seufzer, ja nicht unbillig, wenn 
durch folhes ftumme Reden, die mehr als Marmot 
und Fiefelfteinharten Herzen der wüthenden Juden zur 
Nachlaſſung ihres Tobens Fonnten beredet werden. 
Aber ah! durch deren Wind wird nur mehr augeflam= 
met das Feuer.ihrer unmenfchlichen Tyrannei und zwar 
alfo, daß fie aus dem einmal gefaßten Neid nunmehr 
ausbrechen in den Zorn, von dem Zorn im die Grins 
migfeit, von der Grimmigfeit in ein Ungeflüm, von 
der Ungeftüm in ein Würhen und. Toben; fitifemal 
man nichts anders höret, als: zFreuzige, kreuzige Jhule 


Ein gepurptes Kleid ihm kleidet, 
Carmefinroth er da ſteht. 

Chriftus große Wein erleidet, 

Er für uns zum Tod hingeht. 

Hart thut ihn all Leid umgeben, 
Ohu End er nimmt Schmerzen ein; 
Mithin finke fein ſchwaches Leben 
Ohne Kraft vor großer Pein. 










| 
! 
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Ecce Homo. Giehe, einen Menfchen! ad), des 
Menfchen! der für die ferblichen Menſchen, als er 
der unfterblicye Gort war, iſt worden zu einem Men: 
fchen, Hat fich felbjt erniedriget, die Geftalt. eined 
Menfchen angenommen, and ift andern Menfchen 
gleich worden, jegund aber die Geftalt eines Menfchen 
gleihfam verloren. Ach, kommet her ihr. wertheften 
Herzen, und fehet mit den Augen eures Gemüthes 
einen Menfchen, in weldyem Feine menſchliche Geftalt! 
Sehet, wie feine liebreiche Farb durch die erfohredlichfte 
und grauſamſte Zerreißung ganz entwichen! Sehet fein 
fo übel zugerichteted Angefiht! Sehet feine in Blut 
vertrunfene Augen! Ach! ad) fehet es an, und ver— 
tränfet eure Augen in dem Meer der Zäher! Fa, nicht 
allein vertränfet euch, fondern verwandelt euch gar 
mit des Nerei und Socidis Töchtern in einen Zaͤher— 
bad), oder aber verfehret euch mit jenem Hirtenknaben, 
dem wobhlgeftalteten Acis in einen Brunn der Thräs 
nen, damit Jedermann in euch, als in einem klaren 
Spiegel des Mirleidens, fehen durd) eure fo heißen 
Zäher die fo großen Schmerzen des liebreichſten Lieb— 
habers euerer Seelen, welcher mehr euch geliebet, und au⸗ 
nod) liebet, als alle euere getreuften Freund. Denn wenn 
ihr ausfagig gewefen oder gefunden würdet, fo wuͤrden 
eure beften Freund Fein Blurbad machen aus ihrem 
eigenen Blut, auf daß ihr möcht gereiniget und ge— 
fund gemacht werden. Jeſus aber, der holofeligfie 
Heiland, ift um eurer Sünden willen, aus Kieb gegen 
euch auf die Welt gefommen, bar um eurer Lieb: willen 
fterben wollen, und hat euch mit feinem Blur gewa— 
ſchen. Auch damit er euer niemals würde vergejjen, 
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hat er euch aus lauter Lieb in alle feine Glieder ſchrei— 
ben laffen. Das Papier war feine zartefte Haut, die 
Zinte fein allerfoftbarlichftes Blut, die Federn Geißel, 
Dorn, Nägel und Speer, die Buchftaben die Wunden, 
die Schreiber die Zuden, welche ihm vermehrt feine 
Wunden nad) der Zahl unferer Sünden, die zu em⸗ 
pfangen ihn die Lieb auf die Welt getrieben. 

Ei, ſeht, wie ihm doch die Liebe 

Creuz und Pein geladen auf; 

Creuz, man fieht ihm nur befiebe, 

Er aus Lieb ſich ſelbſt ladt auf. 

Hat getragen ed mit Freuden, 

O der großen Riebesbrunft! 

Macht fih drum aus allem Leiden 

Opfer nach der Liebesfunft. 


Ecce Homo. Sehet einen Menſchen! Ah, des 
Fläglichen und traurigen Anfehens! ein Sehenzwürdig, 
nad) welchem die Augen Feine andere Verrichtung mehr 
haben, als daß fie unaufhörlich hervorquellen die weis 
Ben Perl der Thränen. Ab, laßt uns mit dem Pros 
pheten aufichreien: „Wer wird meinem Haupt Waſſer 
genug geben, und meinen Augen einen Brunn der 
3äher, daß ih Tag und Nacht weine. Ach, ergießet 
euch ihr Fluß! kommet ihr Nymphen! erfcheine Nepe 
tune mit all deinen Angefpanen und befchenfer mit 
eurem Waſſer unfere Herzen, auf daß wir unfern er 
fum, alfo verwundten, alfo ungeftalten, alfo zerfleifchs 
ten genugfam beweinen. Ach, thäte jegund der Me: 
dufen Haupt uns verkehren, nicht in einen Gtein, 
fondern in einen lebendigen Wafjerfelfen, damit durch 
alle unfere Blutadern ſich ergieße die reichte Quellader 
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der Zäher! Ach, wer gibt uns nicht nur gewünfchte 
Brunnquellen der Augen, fondern aller Glieder, nicht 
Waſſer, fondern Blutstropfen zu beweinen mit blutis 


. gen Thränen den mit eignem Blut über und über bes 


goffenen Sefum! O glorwürdigfte Martprer, erlauber, 
ach, erlaubet uns all euer Blut, durch die Marter 
ausgepreffet in unfere Herzen, ald in einen Shwamm 


- einzudrücen, damit wir es mit allem Waſſer vermifcht 


zu hellen Perlen und rothen Rubinen in dem Herzen 
gebären, und Jeſu für fein für uns vergoffenes Blur 
aufopfern mögen, . Darum 

Eifet her getreue Herzen, 

Chriftum Sefum fehet an; 

Chiiftum Jeſum, vol der Schmerzen, - 


* Ei ſeh ihn, wer ſehen kaunm: 


Laltet offen nicht verſchloſſen, 

Offen halt das Zäherhaus, 

Macht, dab werd ein Brunn entiproffen, 
Oder gar ein Fluß daraus. 


Ecce Homo: Giehe ein Menfh! deffen Leiden 
fhon in dem bethlehemitifchen Stall angefangen. Er 
wurde von den gemeinen Herbergen ausgeſchloſſen; er 
war auf das Heu in die Krippe gelegt, Kälte und 
andere Ungelegenheiten ausgeftanden, von welchem der 
heilige Bajtlius bezeuget, daß, ale wie er feinen El: 
tern willig untergeben gewefen, alfo aud mit ihnen 
alles Elend und Mühfeligfeit erduldet habe; und wie 
feine Eltern arm und bevürftig waren, er als ein Herr 
Himmels und der Erde, habe mit ihren, um bie leibz 
liche Nothdurft zu haben, arbeiten, und das Brod 
mit feiner Hilfe gewinnen wollen, weil er für uns 
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von den Himmeln herabgefiegen, auf daß wir felig 
würden. Er bat feine Arnifeligkeit nicht aus North, 
fondern aus Liebe für uns auf fi genommen, ‚auf 
daß wir ſollten die Geduld lernen und das ı zeitliche 


Elend ohne Unwillen übertragen; denn er hat niemals 


‚gefündiget, dennody hat er ‚alle unſere Sünden. auf 
feinen Achfeln getragen, er ıhat feine Hoheit und Mas 
jeftär hintan gefegt und hat unſer Fleifch angenommenz 
er; iſt amfchuldiger Weiſe verwundet worden, damit 
er, unfere Schuld ausldfchen und: und ıfelig machen 
koͤnnte. Er als der Herr hat feine Knechte mit Waffer 
abgewafchen, und damit .er diefelbigen erlöfete, hat er 
fi) nicht gefcheut, mit feinem eigenen Blur übergoffen 
zu werden. Vierzig Tag bat er gefaftet, auf daß er 
die Hungerigen und Durftigen mit der geiftlichen Spelfe 
und Tranf der göttlichen Gnade erquide. 
Eitet her dann abzuflauben 

Corallrothen Traubenſaft; 

Chriſtus ein fruchtbarer Trauben, 

‚Ein. Traub von heilſamer Kraft: 

Hänfig gießet, wie ein Reben, 

Oben an dem Aeuglein zart; 

Aanchen Zaͤher er thut geben, 

O wohl nicht ein Cröpflein ſpart! 


Eede Homo: Seht einen Menſchen! aber was 
für einen Menjchen ? Hörer an den koͤniglichen Harpfens 
ſchlager, naͤmlich denjenigen, von welchem er in feinen 


Palmen fagt: Was ift der Menſch, daß du ſeiner ge— 


deufeft? du haft ihn ein wenig geringer als die Engel 


gemacht: mit Ehr und Schmuck haft du ihm gekronet, 


Alles haſt du unter feine Fuß gethan. Nunmehr aber 
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iſt er geringer als die Menfhen, und der mit allen 
Ehren gekrönt: war, iſt umgeben: mis einen zerriffenen 
Purpur, tragend auf ſeinem Haupte eine bis in das 
Hirn: eingedrüchte Domenfrone „wie auch in feinen 
Händen ſtatt eines Scepters ein hohles Rohr. 

Er von ihm läßt Taufen einen 

Goralfrothen Blutgetrank, 

Oron von Dorn bei ihm erſcheinen 

Er ſie tragt, doch ohne Dankliı 5 

Hat ein Rohr in feinen Händen, ;. .: 

Ohne Troſt allda er ſteht, 

Menfch! thu dic) zu ihme wenden, 

O was Troſt von sine geht! 


Bei den Theologen wird dieſe Frag gehalten, ob 
die Erkenutniß edler ſey, oder die Lieb. Zu Erlaͤute— 
sung deſſen laſſe ich Verſtaͤndige davon an ihrem Ort 
disputiren. Jedoch iſt eines vonnoͤthen, wie Chriſtus 
ſelbſt ſagte, was aber fuͤr eines? Die Erkenntniß, daß 
naͤmlich wir erkennen, daß die Nichtigkeit unſer eigen 
ſey. Wer ſich bearbeitet, ſolches zu erlangen, der hat 
mir Maria den beiten Theil, ja das Allerbeſte erwaͤhlt · 
Gar ſchoͤn fagt der heilige Bernhardus: Gedenke, wos 
ber du Fommeft, und. ſchaͤme dich; ‚gedenfe, wo du 
bift, und feufze; gedenfe, wo du geheſt Hin, und ers 
fhrede. An einem andern Drt aber fpricht er alfo: 
ed feynd viel Wilfenfchaften der Menfchen, allein Feine 
ift beſſer, als diefelbige, durch welche der Menfch fich 
lernet ſelbſt erkennen. Darum, wertheftes Gemüth! 
ſo dich die Hoffart Fißelt, ſo oft folift du ohne einigen 
Verzug in deine felbft eigene Erkenntniß und Nichtige 
keit dich verjenten ; denn fehe dich felbft an, was du 
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bift, mas du vermagft, und woher du deinen Urfprung 
baft, nämlidy von einer unreinen und'unflätigen Ma: 
terie, welche nicht allein in ihr felbft, fondern auch 
in allen Menfchen abfcheulih ift. Nun aber, was bift 
du worden? Ein gleiches unreines Geſchirr voll böfen 
Geſtankes. Es Fommt Feine fo reine und Eöftliche 
Speife oder Tranf in dich, welche nicht in und von 
dir einen unerträglichen Geftanf an fich ziehe. Mas 
überhebeft du dich, du Erde und Aſche denn? Ach ger 
benfe, wie dir feyn wird, wenn du bei Auslaufung der 
Zeit deines Lebens von demjenigen, welcher die, fo 
ſtolz dahertreten, demüthigen kann, anhören mußt: 
Hauet den Baum um, fchneidet feine Zweige ab, und 
ftreifet ihm das Laub ab, verftreuet' feine Frucht, daß 
alle Thiere unter ihm hinweglaufen, und die Vögel 
bon feinen Ziveigen fliehen, nämlich da der grimmige 
Tod feine Eichel in die Hand nimmt, damit den Fa— 
den dieſes ohnedas fchnell laufenden Lebens abzufchneiden. 
Erkenne alfo dich, und beherzige, 

Wie dir wird dann gefchehen, 

Wenn du num fterben mußt, 

Die Welt nicht mehr. anfehen;z 

Dei der du fo viel Luſt, 

Gehabt! D edle Zeit! 

D weh der Bitkerfeit! 

Die da durch deine Eünden, 

Dei dir wird feyu zu finden. 


Ah! ah huͤte dich, o durch den Tod Jeſu von 
dem Teufel erlöste Seel, die du wiederum in dem 
Koth der Sünden verfenfer, erftickeft und darin vers 
fauleft. Halte es für gewiß, wenn du dein Leben nicht 
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befferft, und‘ des unbändigen Muthwillens zu fündigen 
fein Ende macheſt, fo wird. das verfluchte Geweb -der 
Rafter mit dem Lafter abgefchnitten werden, und dag 
Eude deines lafterhaftigen Lebens ein Anfang des 
ewigen Todes feyn, und in Beherzigung defjen fhäme 
dich, du elende und zergäugliche Kreatur, daß du ein- 
mal auf zeitliche Ehr und Hoffart gedacht haft; neige 
deinen Hals unter die dörnerne Kron der Widerwaͤr— 
tigkeit, nehme in die Hand das Rohr deiner Nichtigs 
feit und felbft eigener Erfenntniß; denn es wird der 
Tag anbrechen, an weldyem Gott ftrenge Redyenfchaft 
von dem Gaben erfordert, die er jegunder fo reichlidy 
unter Die Menfchen ausgießt, deren fie fich doch fo 
fchläferig bedienen ohne einige Furcht, er aber in— 
deffen alles beftändig leidet bis in den Zod, damit in 
ihm das vollfommene Leiden geendiget wiirde. Darum 
fpricht der heilige Paulus: „Sogedenfet an denjenigen, 
der ein folches Widerfprechen von den Sundern erdul: 
det hat, daß ihre nicht müde werdet, noch ablafjet in 
euerem Gemüth, fondern fteif und männlic) alle Wis 
berwärtigfeit übertraget.“ Darum 

Er erwartet euh mit Schmerzen, 

Chriftficbende Seelen all, 

Chriftus ſchenken euern Herzen, 

Etwas will von feiner Qual, ! 

Heil und Troſt ihr werdt erlangen, 

Oefterd zum beafücten Tod, 

Macht all Tröpflein aufzufangen, 

Ob dem Marmor Tiegend roth. 


Eece Homo: Siehe ein Menfh! der will ein 
Schaufpiel feyn dem Himmel und Erden, wiewohl 
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er allein bieher eine Verwerfung gewefen if. Erſhat 
Feine Geftalt, wir haben ihn begehrt den verachtetſten 
und verworfenften Mann, weldyer -zu diefem Ziel: und‘ 
Ende kommen, auf daß er uns in den Schwemmteich 
feines Blutes verfenke, und und alfo von allen Kranke 
heiten der Seele erledige, und in Beherzigung deffen 
betrachte dich felbft, fagend mit dem Job der Zäules 
dur bift mein Vater, meine Schwöfter, und meine Mut« 
ter der Würmer. Befonderd wenn dein Leib wird nieder 
fallen, wird man unter dir die Schaben freichen, und 
dein DOberbett werden feyn die Würmer. Ja noch in 
deiner legten Krankheit wirft du alfo verachtet und 
verworfen feyn, daß du billig Fünnteft, wenn die mer⸗ 
zen dir fo viel geſtatten, mit dem bei dem bethfaidiz) 
fhen Schwemmteich liegenden Kranken aufichreien : 
»Ich habe Feinen Menfchen.“ Da die Stirne ftehen wird 
vol Falter und trüber Tropfen des Todes: und Augſte 
ſchweißes, die Augen voller Zodtenzähren, und die 
Naſe voll fiinfender Materie, daß man dich gleichfam 
nicht mehr erfennen kann für einen Menſchen; und 
wenn du dann ftirbft, fo ererbeft Schlangen, Thlere 
und Mürmer, jest aber dich fo uͤbermuͤthig erzeigeft ? 
Ach werthefte Seel 


Ei fehe an vielmehr du schnöde 
Chriftum der Jungfrauen Sohn, 
Chriſtum ach nicht völlig tödte, 

Er ſchier todt da lieget fchon, 
Heiße Brünufein durch die Ruthen, 
Oder durch der Geifel mal, 
Machen Jeſum Häufig binten, 

© der Schmerzen ohne Zahl. 
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Mo feyd ihr hochadeliches Frauenzimmer? ftellet 
euch vor diefen Spiegel und berrachter darin ein wenig, 
ob ihr fo viel Zeit in Beherzigung deffen grogen Schmerz 
zen zubringet und euch bemühet, euere Seele im feiner 
Nachfolge zu unterrichten, als wie ihr in einem ges 
machten Spiegel erlernet, mit warmem Eifer zu Fraus 
fen euere Haar. Setzet ein wenig auf euer Haupt 
feine ddrnerne Kron, und ermwäget, wie thener und fauer 
fie ihm gewefen. Ihr wollt haben, daß ihr glänzet 
von Gold und Edelftein, hier findet ihr einen. ganzen 
Ueberfluß der fhdnften NRubinen feiner Wunden ; diefe 
nehmet und bezieret damit euere Seel, ihr verlangen 
daher zu prangen in Sammer und Seiden, hier finden 
ihr ein ſchoͤnes Purpurkleid, euere mehr als halb ents 
blößten Brüfte zu bedecken. Ihr begehret, daß euere 
Wangen beröfelt erfcheinen mit einer von Meerſchnecken 


verpurpnrten Roͤthe. Hier findet ihr genug in dem Az | 
gefichte Chrifti des rofinfarben Blutes, euere durch die 


Sünden in den Tod erbleichte, Seel auzuftreihen, 


wodurch ihr werdet erlangen die Schöne, welcher nichts 
abgehet, fondern vielmehr von ihrem Bräutigam ans 
hören wird: „Du bift ganz ſchoͤn, meine Freundin, und 
ift Fein Mackel an dir.“ Denn die Schöne der Seelen 
ift die alerfhönfte Schönheit. Eine ſchaͤndliche Sache 
aber, fagt der heilige Klemens, iſt es, daß diejenigen, 
welche erfchaffen zur Gleichniß Gottes, eine Außerliche 
Zierde anftreichen wollen, und die böfe menſchliche Kunſt 
dem Merk Sottes vorziehen. Viel beffer wäre es, wenn 
wir ung befleißen würden, die Seele zu ſchmuͤcken als 
den Leib, wie uns denn ermahnet die gottlihe Schrift, 
da fie fagt: Nun du verderbte. Lieber, was willft du 
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thun? ob du fchon Purpur anlegeft und dich mit gol- 
denem Gefchmeid aufmußeft und dein Angeſicht ans 
ftreicheft, fo ſchmuͤckeſt du dich umfonft. Ja fo du dich 
fhon mit Wafcherde und viel Seife wafcheft, ſo bift 
du doc) unrein in deiner Bosheit vor Gott. Waſche 
derowegen ab dein Herz von Bosheit Kap. 4. Ber 
trachte, ach betrachte wertheftes Gemüth, wie mit vie: 
len Pfeilen getroffen, wie mit vielen Wunden zerriffen, 
wie mit viel tödtlichen Stichen verlegt fey deine uns 
glücdfelige Seel! wehe und abermal wehe, wann wird 
kommen ber Tag des Zorns, der Tag des Gerichts, 
der Zag der Muüpnfeligkeit und Elend! der Tag des 
Wuͤthens und der Tag des Schredend, wann werden 
erdffnet werden die Bücher der Gewiffen, da wird ges 
fagt werden: Ecce Homo, fiebe den Menfchen und 
feine Werk. Alda wird den Königen nicht verhälflich 
feyn ihre Kron und Scepter, wenn.der Herr wird. zerz 


fchlagen die Könige an dem Tag feines Zorns. Kein 
Kriegäheld wird ſich verfechten mit feinem: Gewehr. 


Es wird nichts. Helfen einer. gottgeweihten Perfon ihr 
geiftliches Kleid, fo fie ohne geiftlihe Werk getragen; 
einem Theologo fein kluger Verftand von Gott zum 
Dieputiren, welchen er gar ſchlecht verehrt; einem 
MWeltweifen und Philofopho zu wiffen, ob etwas Leetes 
feyn koͤnnte oder ‚gegeben werde, da er gauz leer und 
arm an Tugenden erfcheinet. Nichts wird verfangen 
des Galeni Arzneifunft den Aerzten und Medici, da 
Himmel und Erde an ihrer Seelenkrankheit verzweifelt; 
noch den Juriſten ihr übellautendes Sprichwort: Si 
fecisti nega: wenn du es getban haft, fo läugne es; 
fintemal alda wird wahr werden: „Nichts iſt fo Hein 
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gefponnen, es Fonımet an die Sonnen.“ Da hilft nichts, 
fondern was der firenge Richter und Recht geben wird, 
alfo wird ed in einem Augenblid vollzogen werden, 
„Wie einen der Herr findet, wenn er fufet, alfo wird 
er ihn aud) richten.* Es wird Alles an Tag Fommen. 
Obwohl viel der Venusfinder ihr Spiel getrieben bei 


\ der Nacht, fo werden fie doch viel klarer gefehen wer: 


den von der ganzen Welt, als bei dem hellften Sons 
nenfchein. Daher fprad der Propher Nathan zum 
David: „Du haft es heimlich gethan, ih aber will 
ed thun an der Sonne.“ Da wird nichts frommen 


‚den Wucherern ihr Gold, den Geizigen ihr Silber, den 


Betrügern ihre Lift und Raͤnk, nod den Kaufleuten 
ihr kurzes Ellenmaß, davon fie werden gar zu Eurz 
fommen. Suͤudige derowegen ein Jeder fo oft er will, 


fliehe ein Jeder das Licht und die Zeugen, fo.oft es 


ihm beliebt, fo wird doc) fein Leben an Tag Fommen, 
denn alfo fagt der Prophet: „Ich will dir deine Schaam 
unter dein Angeficht aufdecken, und den Välfern deine 
Blöße, und den Königreichen deine Schand fehen lafs 
fen.“ Als der unfchambare Cham die Echaam feines 
trunfenen Vaters Noe entblößet, und ihn zugleid) vers 
fpottet hatte, erwahte Noe, und ihn verfluchend, 
ſprach er: „Berflucht fey dad Kind Kanaan, und fey 
ein Knecht aller Knechte unter feinen Brüdern.“ Ad), 
ihr undanfbare Kinder und verftodte Sünder! Jetzun⸗ 
der fchlafer zwar Chriſtus in dem Bett der Barmher⸗ 
zigfeit auf den blauen Auen in ber Liebe gegen euch 


betrunken, aber ah! ihr entblößer ihn durch euere 


Sünden, verfpottet ihn durch allerhand Lafter. Allein 
an jenem Tage des Gerichtes wird er ermachen wie . 
an ** : 
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ein Starker, der von dem Wein betrunken gewefen Ift, 
und wird feinen Fluch wider euch ausftoßen, und euch 
feiner Gefellihaft berauben ewiglid. Ite maledieti 
in ignem aeternum, gehet bin, ihr Verfluchten, in | 
das ewige Feuer! D erfchredlicher Donnerknall diefer | 
Worte} befonders da das Feuer vor ihm hergehbet, 
und verbrennet umher alle feine Feinde, Weil die | 
Königin von Saba vor der mehr als Fouiglihen Ma: | 
jeftät Salomonis erftummer, und ihr der Geift gleiche 
fan entflohben. Weil die Königin Efther fi vor dem 
Augeſicht des großen Asveri fürchtete, und nicht zu 
ihm gehen durfte. Weil Daniel vor dem Anfchauen 
des Engel verſchmachtet und unfräftig zur Erde nies 
derfiel. Weil eine bochverftändige Perſon einer Ge: 
meinde ſich alfo entfeger vor der Majeftät Leopoldi 
primi, daß fie Fein einziges Wort hat, vorbringen 
koͤnnen, wie wird ed dir geichehen, o Sünder und 
Eünderin! wenn du mußt eriheinen vor Gott felbit, 
und dem Richter aller Menjchen, vor welchem werden 
verfammelt werden alle Menfben? Weil jene Kriegs: 
ſchaar und Soldaten der Juden, welde Ehriftum es 
fum fangen wollten, wegen des einigen Worted: „Ego 
sum, ich bin's,« dermaffen mit Schrecken angefüller 
worden, daß fie zuruͤck niederfielen. Ah, wie wird's 
dir gefchehen, wenn du wirft fehen, wie der allerges 
zechtefte Richter auf den Flügeln der Winde getragen, 
und mit höchiter Majeftät in feinem Thron ſitzen wird, 
dem gegeben ift alle Gewalt im Himmel und auf Er: 
den? Weil die Brüder Joſephs Ihren Bruder berrfchen 
gefehen über ganz Egypten, und zugleich beherzigten, 
was fie vor Zeiten wider ihn begangen, wurden fie 
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mit folcher Furcht Überfchättet bei jenen Morten, wo 
er ſagt: „Ih bin Joſeph, euer Bruder, den ihr in 
Egypten verkauft habt, Genef.45., daß fie Fein eins 
ziged Wort reden Fonnten. Was werdet ihr thun, 
wenn ihr denjenigen, welchen ihr mit euren Sünden 
fo oft zu dem Zorn bewegt habet, werdet fehen zu 
Gericht ſitzen? wenn er mit einer erſchrecklichen Stimm 
zu euch ſprechen wird: „Sch bin Gott, welden ihr fo 
oft beleidiget, und fo vielmal zu dem Zorn gezwungen, 
fo. fpöstifch geläftert und gefchmäht habt.“ Was wer: 
det ihr hierzu fagen? Ach, Fein einiges Wörtlein, fon: 
dern ihr werdet wollen gehen in die Felfen, und euch 
verbergen in eine Höhle unter der Erde vor der Furcht 
des Herin, und vor feiner herrlichen Majeftät. 
Erfenne fi) aljo ein Feder, und erforfche fein 
Gewiffen, wie er von allen feinen Gedanken, die bei 
der Welt zollfrei gewefen, koͤnne Rechenfchaft geben, 
wie er wird. beftehen mit all feinen unzuͤchtigen, übel 
nachlautenden , verkleinerlichen, Läfterlichen, ſchmaͤh⸗ 
lihen und allen jündiihen Worten, mit den Außer: 
lihen fünf Siunen, wie er fich derfelben im Sehen, 
Riechen, Hören, Koften und Zaften gebraucher oder 
‚mißbrauchet babe. Wie wird er fi. verantworten wegen 
‚allen Gnaden und Gaben des Leibes, der Seele und 
saußerlichen Güter? Ein Jahr hat acht taufend fie 
ben hundert und fechzig Stund, wo feynd fie hinge- 
fommen? wie hat ein Jeder fich ſolche gemacht zw 
Nugen? Erforfche ein Feder fein Thun und Laffen, 
ſo wird er erfehen, was er für ein Menfch, welcher 
u fürsein kleines Beten ſtets thut die Gaffen treten, 
4 und lieber mehr den Tanz ald Rofenfranz, mehr das 
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Wirthshaus ald Gotteshaus, mehr eine gute Kom— 
pagnie als heilige Kommunion, mehr das Rauben ale 
Glauben, mehr das Beuten ald Beichten, mehr das 
Springen ald Singen, ungeadtet er aud) dfterd mit 
einem wilden Zu, Zu: Gefchrei ganze Gaffen und 
Straßen angefüllet, und wie ein anderer Waldeſel 
daher brülfet. Das wirket der Wein, wenn man voll 
und rauſchig thut feyn. 

Einen wunderlihen Raufy muß gehabt haben 
Vincentius Ferrerius, da er durch fein Zu, Fu, dir ganze 
Melt erfchredet. Freilich wohl war er voll, aber nur 
der göttlichen Lieb und eines ungemeinen GSeeleneifers, 
es brannte fein Angefiht nicht von einem Muscat 
oder Malvafier, fondern es war eutzünder von dem 
innerlichen Feuer der Seelen: Heil. Ts waren ihm 
zwar feine Augen aufgefhwollen und aufgelaufen, aber 
nur von dem vielfältigen Weinen Aber die Sind der 
Menfhen. Er rief, ſchrie und füllere an alle Gaſſen 
mit einem dem Menfchen unangenehmen Zu, Zu, Zu, 
aber ſolches war nichts anders als das erfchredlichfte 
Su, Su, Judicium, Gericht Gottes, diefes Gericht 


verfündigte er jederzeit, den Giünder zu bewegen zu 
einer wahren Bnß, damit er Gnad erlange,'menn er | 


vor ſolchem fcharfen Geridye muß er erfcheinen, und 


Rechenſchaft feines Lebens, auch von dem geringften |, 
Gedanken geben muß. Vor weldyem ſich zwar der 
heilige Auguftinus zwar feiner Sind bewußt, hoͤch⸗ 
ſtens gefürcht und um Gnad aufgefchrieen: „U, mein 
Jeſu! erbarme dich mein, damit ic) nicht verzage, | 


und ob ich fhon verdient hab, daß du mich verdam: 


men kanuſt, fo wirft du doch mid DVerlornen felig 
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machen. Bis eingedenf deiner Güte gegen deiner uns 
würdigen Kreatur, nicht aber deiner Gerechtigkeit gegen 
mir Sünder. Laffe mir zuvor verkoften den Trank 
deines Kelches, damit ich würdig, mic) Dir zu vers 
fühnen, werde. 


Ei, haft du. für mich empfangen 
Chrifte! fo viel Pein und Spott! 
Chrifte, dich ich, mein Verlangen, 
Ehr und preife ald mein Gott. 
Halte mich bei deinen Hecrden, 

O mein liebfter Bräutigam! 

Mad, daß ich genennt mög werden, 
O getreuer Hirt, dein Lamm. 


Ein jeder Menſch follte fi befleißen, durch die 
Abrddtung feiner Sinne zu einem tugendreihen Wanz 
del zu gelangen. Seinen Leib folle zerfleifhen und 
durchſtechen die Liebe Gottes und deſſen Furcht. Der 
Purpur ſolle ſeyn die Mortifikation der aͤußerlichen 
Begierlichkeiten, das Rohr die Erkenntniß ſeiner ſelbſt 
eigenen Schwachheit, die doͤrnerne Kron ein Dornge— 
ſtraͤuch der fruchtbringenden Tugendroſen, die Strick 
und Band die Uebergebung ſeines eigenen Willens, 
durch welchen er verſtrickt wird mir dem Göoͤttlichen, 
die Blosheit die Verachtung alles Ueberfluͤſſigen, damit 
von ihm in Wahrheit gefagt werde, Ecce Homo, 
fiehe, ein Menſch! 
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Das 21. Kapitel. 


Nichts fo ſchwer man findet, 
Die Lich ed überwindet. 


| Als Iſaak von feinem Vater Abraham zu einem 

Schlachtopfer follte aufgeopfert werden, mußte er 
felbft das Holz, fo dazu vonndthen war, auf feinen 
Schultern berbei tragen. Chriftus Jeſus, welcher von 
feinem bimmlifchen Vater in die Welt geſandt war, 
für unfere Sünden genug zu thun, und ein Verföh: 
nungsopfer aufzuopfern, welches er ſelbſt feyn jollte, 
trägt nicht weniger das Holz des Kreuzes auf feinen 
Achſeln, denn weil er genug zu thun verlangte für | 
unfere Sünden, alfo mußte er auch tragen die Straf. 
Die Straf aber, dadurch für unfere Suͤnden ſollte 
genug gethau werden, war das Kreuz, darum er ſol⸗ 
ches trug auf ſeinen Achſeln, weil er dazu geboren⸗ 
daß er ſolches, als ein Kennzeichen. feines ‚Reiches 
und Herrſchaft führte, nach jenen Worten; ‚Ein Hei: 
ned Kind ift und geboren, und ein Sohn iſt uns ge— 





geben, und feine Herrſchaft ift auf feiner Adhjel.® | | 


Was ift aber feine Herrſchaft? nichts anders als fein | 
Kreuz, durch welches der Teufel überwunden, uud „die 
ganze Welt von feiner Dienjtbarkeit in die Erfennt: | 
niß Ehrifti, und feinen Gnuadenſchatz berufen worden. | 

Als Samfon gen Gaza gelommen, da umgaben | 
ihn feine Feind, die Pbhilifter, und fegten Wächter au | 
die Thor der Stadt, und warteten allda die ganze 
Nacht in der Still, daß fie ihn an dem Morgen er— 
wärgten, wenn er heraus ging. Samfon aber [lief 
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bis zur Mitternacht, daruach fund er auf, nahm 
beide Thüren des Thores mit ihren Pfofen und mit 
dem Schloß, und legte fie auf feine Achfel, und trug 
fie oben auf den Berg der gegen Hebron liegr. Ap- 
prehendit ambas portae forces cum postibus suis et 
sera, impositasque humerig suis portayit ad verticem 
montis, qui respicit Hebron. 

Der eingeborne Sohn Gottes, als der ftärkfte 
Samfon, war auch mit vielen Feinden umgeben, un: 
geachtet aber deffen, nahm er die Thüren des Thores, 
ih will jagen die zwei Hölzer des Kreuzes, fo die 
rechte Pforte zu dem himmlifhen Palaft, und trug 
fie gegen den Berg, der genennet wird Kalvaria. 

Es fchreiet auf der heilige Auguftinus in Betrach⸗ 
tung der ſchmerzlichen Kreuztragung: Siehe, o Herr! 
meine Miſſethaten ſind uͤber mein Haupt gangen, wie 
eine ſchwere Laſt ſeynd ſie mir zu ſchwer worden, und 
fo du nicht, deſſen Eigenſchaft iſt allezeit ſich zu er: 
barmen und verſchonen, die Hand deiner Majeftät un: 
terlegeft, fo werd ich gedrungen, erbärmlich niederge- 
drückt zu werden. D mein Seful freilich gehen wir 
zu Grund, wenn du nicht hilfft, aber deine Barm— 
herzigkeit läßt foldhes nicht zu, fondern hat dir fchon 
längftens aufgetragen zu erretten und, und die Hand 
zu unterlegen. Sa, nicht allein haft du untergelegt 
deine Hand, fondern dargeboten den ganzen Leib. Wer 
wollt fid) denn nicht mit ganzem Herzen bequemen zu 
einem ‚geringen Kreuz, wenn er ſich dadurch dir ganz 
uud gar vereiniger? 

Der felige Amandus oder Henricus Sufo lehret: 
Welchem Gott alfo in dem Herzen, oder mis welchem 
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er alfo innerlich vereiniger ift, daß das Kreuz ihm 
leicht zu tragen vorfommet, der hat Feine Urſach, fich 
zu beflagen. Niemand empfängt aus ihm mehrere 
ungewöhnliche GSüßigfeit, als nur derjenige, welder 
mit deſſen unannehmlichften Bitterkeit erſaͤttiget ift. 
Denn derjenige beflaget fi am meiften über die 
Birterfeit der Schaalen, dem die Süßigfeit des Kerr 
nes verborgen ift, und den Gefhinad noch nicht em: 
pfunden, 

Es reden zwar viel ganz leicht in dem Wohlftand 
von dem Kreuz, aber die wirkliche Gegenwart deſſel— 
ben fchmerzet, ja die angefochtenen Menfchen gerathen 
zu Zeiten vor Augft fo weit, daß fie vermeinen, Gott 
habe ihrer ganz vergeffen, und fie tragen alles Kreuz 
allein, aber ach, werthefte Gemüther, betradhtet euren 
- Heiland, und erhebet eure Augen gegen euren unter 
dem Kreuz gebogenen Jeſum, und beherziget, ob ihr 
ein gleichmäßiges Elend, Leiden und Erniedrigung euer 
felbft ausgeftanden. Erwäget, ob ein Schmerz fey, 
alö wie derjenige, dem er erleidet, und in Betrachtung 
deffen, welcher ihn alfo mit der Laft des Kreuzes be- 
ſchweret in feinem Herzen und Gemuͤth anfieht, kaun 
ſich nicht beflagen, fondern wird ſich vielmehr unter 
alle ibm begegneten Widerwärtigfeiten mit freudigem 
Gemuͤth hinwerfen, und folhe mit geringen Schmer— 
zen übertragen. E83 vermeinet zwar ein Jeder, fein 
Kreuz fey das Härrefte, Schwerfte und Unerträglichfte, 
aber halte er folches nur gegen jenes, welches der ge— 
liebtefte Sefus auf feinen zarteften Schultern getragen, 
fo wird er erfahren, daß es fey annoch gar ſuͤß. 

Vielleicht wirfft du ein, und fageft, wenn ſolches 
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Kreuz dir Schuldigen wäre auferlegt worden, fo wolls 
teft du es gern tragen. 

Aber höre: Bijt du unfchuldiger als der unfchuls - 
digfte Jeſus? du verlangeft zu wilfen, was für 
ein Verbrehen, Suͤnd oder Lafter dih habe durch 
eine Krankheit in das Bett geworfen? fage, was 
für eine Mißhandlung hat Jeſum gedrücdt unter 
der Laft des Kreuzes? Biſt du vielleicht mehr 
ohne Sünden als er, welder ift dad unfchuldigite 
Lamm? Du beflageft dich gar zu hoch der Unehr, 
mit welcher man dein gutes Gericht befledet. Iſt 
nicht Chriftus, ein Verführer des Volkes und ein 
Schwarzkünftler zu feyn, angeklagt worden? Du haft 
vielleicht Feinen Troſt von der Erde? trage es mit 
Geduld, und folhen Abgang wird erftatten der Him— 
mel. Denn ein folcyer est discipulus ille, quem di- 
ligebat Jesus, ift der Jünger, welchen Sefus lieb hat. 

Es hat einer fein Weib wegen ihrer übergroßen 
Faulheit gefchlasen, die fchrie und ſprach: „Was 
fchlägft du mich, thue ich doch nichts.“ Der Mann, 
antwortete: „eben darum fchlag ich dih, du faules 
Rabenvieh, alldieweil du nichts thuft.* Alfo macht 
es der gütigfte Gott mit uns Menfchen. Er fehlägt 
und plagt und zu Zeiten mit allerhand Kreuz und 
Leiden, mit Prügelir, mit Bengeln, mit Steden, mit 
Stengeln, mit Geißeln, mit Ruthen, zu den Gluthen, 
da wir doch vermeinen, wir thun fchön fcheinen von 
Tugenden, als wie das Angefiht Mofes, und riefen 
oft aus Kleinmäthigfeit und Zagtheit: Ah, warum 
fchlägt mic) der gerechtefte Gott mit diefem oder jenem 
Kreuz, mit diefer oder jener Trübfal? mit diefer oder 

Abr. a St. Efara ſaͤmmtl. Werke. XD. 20 
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jener Kinmmernuß, wohl eine harte Nuß, und wollen 
glei) mit dem Blinden an dem Weg davon los feyn, 
und fchreien allerfeitö: „Jeſu, du Sohn David, ers 
barme dich meiner !S Ach, wertheftes Gemüth! weißt 
du nicht, wen der Herr lieber, daß er folchen züchti: 
get, damit ihm Fein größeres Uebel begegne? Wie 
denn foldyes mit fondern Freuden bezeuget der koͤnig— 
liche Prophet, da er finget: „Der Herr hat mich ges 
züchtiget, und dem Tod nicht übergeben,® welchen er 
wohl verdienet bat. Sch laffe zwar zu, daß du viel 
Gutes verrichteft und uͤbeſt, aber beherzige, wie viel 
Zeit verfließet, die du mit Müßiggang, Faullenzen 
und Schlenzen verzehreft. Darum thut dich der mild» 
reichfte Heiland mit dergleichen Widerwärtigfeiten ans 
fpornen, fleißiger zu feyn, und mehr Tugenden zu 
fammeln ein, ungeacht folcher Ungelegenheit öfters 
eine Urſach ift die Sünde. 

Als Joab die Stadt Abel belagerte wegen des 
Rebellen Seba, und nunmehr fi rüftere, diefelbige 
zu fiürmen, da rief eine weife Frau aus der Stadt: 
Warum willft du die Stadt umkehren, und die Mut: |" 
ter Iſrael verderben? warum willft du den Erbtheil J 
des Herrn umſtuͤrzen ?« Joab antwortete, und ſprach: |" 
»Das ſey fern, das ſey fern von mir, daß ich um— hi 
flürgen und verderben follte. Die Sach fieher nicht sn 
alfo, fondern ein Mann vom Gebirg Ephraim mit! 
Namen Seba, der Sohn Bichri, hat ſich empdre") 
wider den König David; gebet denfelben her, fo wollen"! 
wir von der Stadt abziehen.® re 

Solchergeftalten macher es auch der geredhtefi 
Gott, wenn die Sind in den Menfchen hinein fchlei: 
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chet als der Argfte Feind Gottes, fo belagert er folchen 
mit unterfchiedlihem Kreuz und Leiden, er wirft auf 
unterfchiedliche Bollwerk und Batterien von Gefchwule 
fien, er feßet folchen Drt in das Waſſer allerlei ine 
nerlihen Feuchtigkeiten und Wafferfuht, er macht 
unterfchiedlihe Laufgraben, Minen, und durch den 
freffenden Krebs, er befchießt folhen mit mancherlei 
Kunftfeuer des warmen und Falten Brandes, er wirft 
die Mauern feines Fleiſches darnieder durch die Schwä- 
chungen der Glieder. Aber warum ift der allergütigfte 
Heiland fo fharf gegen ben Menfchen, welcher doch 
nicht will den Tod des Sünders, fondern vielmehr 
daß er fich befehre und lebe, Die Urſach iſt alleinig, 
ach, wertheftes Herz! weil du der Sünde einen Un— 
terfchleif verftatteft. Gieb die heraus über den Wall 
deiner Lefzen durch eine reuevolle Beicht, fo wirft du 
von allem folchen Elend erlediger. 

Ein betrübte und fehr angefochtene Seel ſtellte 
vor auf eine Zeit ihr Kreuz dem mit Kreuz beladenen 
A Jeſu, in herzliher Betradhtung deffen fo fchweren 

Kreuzes, und ihren Unkraͤften oder Schwachheit. Da 
hoͤrte ſie gleichſam eine Stimme in dem Innerſten ihres 
Herzens: „Irage ſolches mit Lieb meine Tochter, denn 
ich) will, daß du die Bitterfeitmeines Kreuzes verfucheft, 
amit du mir allein mit Kiebe verftricfer bleibeft. Sch 
it, daß du die Bitterfeit meines Kreuzes verfucheft, 
yamit du aledann aud die Süße meiner Freuden 
nehr erkenneſt. Sch will, daß du veracht feyeft und 
edrüct mit Kreuz oder Leiden, damit du meine 
jreundin feyeft in den ewigen Freuden.“ Wenn ein 
ya mit höchfter Gefahr des Unterganges und Vers 
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derbens auf der See von den Winden herum getrieben 
wird, aber fiehet, daß ein anderes Schiff das Land 
oder Port erreichet, fo wird es in Hoffnung geftärfet, 
auch gleicher Weife das Ufer fiherlich zu erreichen; 
wie auch ein Soldat, wenn er vermerfet, daß ein 
Hauptmann mit fliegender Fahne des Feindes Mauern 
erftiegen, ein Herz faffet, und ſich bemüher ihm zu 
folgen, und die Stadt zu erobern, "alfo ift die Welt 
eine ungeftüme See, in welcher wir täglich vielen Ge: 
fahren und Mühefeligfeiten unterworfen, weil wir aber 
wiffen, daß fo viel Auserwählte den Port dee Heiles erreis 
het, und mit fliegenden Fahnen, in Tragung des Kreuzes, 
über alle Schanzen und Bafteien des Himmels fteigen, 
folen wir ein Herz faſſen, auch dahin zu gelangen, 
und die Waffen des Kreuzes ritterlich zu führen, denn 
das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt thun, 
die reißen eö zu fid. 

In den Büchern der Könige ift zu Iefen: „Dal 
die Kinder Sfrael zur Zeit Elifäi Holz hieben bei dem 
Fluß Jordan, trug es ſich zu, daß Einer ein Holz 
abhieb, und das Eifen in das Waffer fiel. Elifaus 
aber ſchnitt ein Holz ab, und warf daffelbige dahin, 
und das Eifen fhwamm.* Zu unferm Vorhaben redet 
gar ſchoͤn der heilige Hieronymus, da er fagtz „Hier 
ift Elifäud mit dem Holz zu fuchen das Beil, das in 
das MWaffer verſenkt, und dem Holz nachgefhtwommen 
ift; denn das menfchliche Gefchleht, fo von dem ver: 
botenen Holz bis in die Tiefe der Hölle gefallen, ifl 
wieder Durch das Holz ded Kreuzes Chrifti und dich 
Taufe ded Waffers in das Paradies eingefhwommen.“ 
Darum, weil die Welt nichts ift ale ein ungeſtuͤmes 
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Meer, auf welchem der Menfch als ein unerfahrner 
Schiffmann herum fährt, fchreit der heilige Auguſtinus 
auf: »O Chrifte Jeſu, des menfchlichen Geſchlechtes 
einige Hoffnung, deſſen Licht von fern unter den dicken 
und finftern Nebeln auf dem ungeftümen Meer hervore 
fcheinet, erleuchte unfere Augen als wie der Glanz 
des Meerfterns, auf daß wir zu dir, als einem fichern 
Geftade, geleitet werden, regiere und leite unfer Schiff 
mit deiner Hand, und mit dem Steuerruder deines 
Kreuzes, damit wir nicht untergehen in den Wellen, 
daß uns die Ungeftüme des Waſſers nicht unterdrüde, 
und die Tiefe uns nicht verfchlinge, fondern mit dem 
Haden des Kreuzes ziehe uns heraus aus diefem Meer 
zu dir, unferm einigen Troft, den wir mehr glänzens 
der als den Thurm Pharos in Egypten, von fern auf 
und wartenden, an dem Geftade des himmlifchen Va— 
terlandes Faum mit weinenden Augen anfchauen.® 
Diefes Holz des Kreuzes, von dem der heilige 
Auguſtinus redet, und Chriftus auf feinen Achfeln 
trägt, ift dasjenige Ehrenzeichen, in welchem fich der 
Lehrer der Heiden gerühmer, fprechend : „Es fey weit 
von mir, daß ich mich rühme, als in dem Kreuz uns 
ferd Herrn Jeſu Ehrifti, durch welchen mir die Welt 
gefreuziget ift, und ich der Welt.“ Aus welchem man 
abnehmen kann die wahre Nachfolgung, durch die der 
Menſch feinen liebhabenden Jeſu nachzufolgen verlan— 
get. Denn Niemand ein Nachfolger Chriſti zu ſeyn 
Jerſcheinet, als Jener allein, welcher das ihm zuge: 
Iſchickte Kreuz geduldig trägt. Darum Chriftus auch 
ſagt: „er fein Kreuz nicht trägt, und mir nachfolget. 
Ader kann mein Juͤnger nicht ſeyn.“ Ungeachtet ders 
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jenige, welcher vermeinet und ſich bemühet, dem Kreuz 
und Befchwerniß Chriſto nachzufolgen, zu vermeiden, 
der fällt unter viel andere Kreuz, die ihm viel bitterer 
feyn werden. Denn weil er das füße Zoch Chrifti 
nicht tragen will, wird er aus Verhängniß göttlicher 
Berechtigkeit mit vielen und ſchweren Bürden beiaden 
werden, unter welchen er ermuͤdet unterliegt. Ein 
jedes von Jeſu zugefchidftes Kreuz ift ein zu dem 
Herzen abgefertigter Kiebesbot, und alle Widerwärs 
tigfeiten ſeynd Eöftliche Gnadenzeichen feiner honig— 
fliegenden Lied. Wie aber diejenigen ihre Gnadeu— 
pfenning mit größten Freuden herum tragen, und auf 
dad Fleißigfte verwahren, alfo follen wir alle Trübfal, 
Ungft und North mit Geduld übertragen, und in uns 
fern Herzen als Föftliche Kleinodien verfchließen, damit 
fie nicht durch eine Ungeduld und entraubet werden. 
Denn nichts Schönereds, Schäßbarered, Liebreicheres 
und Gewuͤnſchtes kann ſeyn einer verliebten Eeele,. ald 


dad Kreuztragen und Miderwärtigfeiten ausfteben. 


Sintemal, wofern in diefer Welt ein Ding würde 
vorhanden gewefen ſeyn, welches edler, Föftlicher uud 
dem Menfchen müglicher geweft ald die Zrübfal, fo 
hätte ed Gott feinem eingebornen Sohn gegeben; aber 
weil nichts Edlered und Koftbarlicheres vorhanden 


war, fo bat Gott haben wollen, daß er mehr bat | 


leiden und ausſtehen müffen ald alle Menſchen, 
denn des Leidens Lohn ift eine dreifache KAron. Das 
rum if 
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Selig, ja ſelig, wer ſich ſelbſt beweget, 

Leiden zu tragen, Kreuz, Schmerzen und Streit; 
Welches nach dieſer Zergänglichkeit pfleget, 

Mit ſich zu führen die ewige Freud: 

Selig, wer alles geduldig erduldet, 

Welches im Himmel wird dreifach verſchuldet, 
Jeder zum Leiden num ſeye bereit, 


U. 


Zeitliches Leiden und Streiten zu leiden 
Scheinet gar Vielen unmöglich zu ſeyn; 

Aber das Leiden bringt ewige Freuden, 

Ewige Freuden für ewige Pein, 

Zeitliched Leiden nimmt Ende behende, 
Himmtifche Freuden beharren ohn' Ende, 
Welcher Menfd) wollte ohn' Leiden denn fegn 


m. 


Zeitliched Leiden noch fehmerzet gelinde, 
Zeitliches Leiden vergehet wie Schnee; 
Schwindet gefhwinde wie ſchwindende Winde, 
Beitliher Woltuft bringt zwiged Weh: 
Schmerzen der Höllen beharren ohn' Ende, 
Beitlihe Schmerzen vergehen behende, 

Jeder mit Freuden zum Leiden dann geh» 


IV. 
Dieſer Zeit Plagen ſeynd leichtlich geſchlagen, 
Gegen der ewigen hölliſchen Qual; 
Zeitliche Klagen und Plagen uns jagen 
Hin zu den Freuden, im himmliſchen Saal? 
Zeitlihe Schmerzen entzünden die Herzen, 
Wie miteinander zwei Liebende fcherzen, 
Je höher die Ehren, je tiefer der Tall, 
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V. 


Brauſende Wellen den Felſen anbellen, 
Schlagen und wüthen gar ſauſend nach ihm: 
Aber der Felfen der bellenden Welten 

Achtet nicht, weder ihr wüthenden Grimm: 
Meilen ihr braufend= und fchlagendes Krachen 
Selben nur fchöner und ſauber thut machen, 
Zu Jeſu dad Kreuz ift ein’ rufende Stimm, 


v1. 
Wann treffliche Früchten fol fragen die Erden, 
Muß ſie geackert und wohlgebaut feynz 
Gepflüget, geeget, muß fleißig ſie werden, 
Sonſt man von ihr nicht viel Gutes bringt ein: 
Mit dem Pflug-Eiſen man thut ſie zerreißen, 
Wacker und aber man muß ſich befleißen, 
Alſo Frucht bringet das Leiden und Pein. 
VII. 
Wie emſig dem Garten thut täglich abwarten 
Der Gärtner, mit Putzen und Stugen gar harb; 
Dis er der Blumen vorbringet viel Arten, 
Welche ſchön riechen, und zierlih an Farb: 
Alſo der Menſch, der nichts anders ald Erden, 
Muß umkehrt, ftuget und putzet auch werden, 
Bis er erhaltet Frucht valide Garb. 


vH. 


Daß ein ungeftalter Stock werde formiret 

Bu einem ſchön und geftalteten Bild; 

Welcher fein Stamm von der Grobheit herführet 
Non Aſten und Ninden ganz fhändiih und wild: 
Mus folher zum Hammer und Schlag fi bequemen, 
Ihme die Grobheit und Wilde zu nehmen, 

Bald daraus kommet ein zierlicher Schild. 
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IX. 


Die Erden geflogen, gewürket, geknetten © 
Vom Hafner zu brauchen, gar fleißig auch wird 

Genetzet, getrocknet, mit Füßen getreten, 

Sie auf der Scheiben vielmalen umführk: 

Alfo Gott auf der Welt rundigen Scheiben, 

Thut den Menfch in dem Kreuz tapfer umtreiben, 

Bis er gewinnt fih ein’ g’fällige Zierd. 


X. 


Auf daß das WeizensKorn werde zerricben 

Zu einem fohön weißen und fauberen Mehl; 

Wird es durch Steiner und Beutel getrieben, 

Alſo auch jede Chriſt liebende Seel: 

Chriſtus fie, fein Getreid weißer zu mahlen 
Treiben thus durch die Kreug-Steiner und Qualen, 
Das ihr nicht gebe das himmliſche Fehl. 


XI. 


Die Ballen das Schlagen in Höhe thut jagen, 
Dem Silber der Hammer bringt einige Bier; 
Die Bäume und Pflanzen mehr Früchten thun tragen, 
Wann ihnen befchnitten dad Schädlihe wird; 
Das Stutzen und Pusen dem Weinflod bringe Nutzen. 
Behänget mit Trauben kann andere trugen, 
Bis er zus Tafel gen Hof wird geführt, 
x i 
Empfangen ein’ Wunden, iſt noch nicht geſchunden, 
Gefochten, geftritten, gelitten muß feyn; 
Keiner dad Beuten ohn' Streiten gefunden, 
Streiten und Leiden das Beuten bringt ein: 
Weiher verlanget bereichet zu werden, 
Muß zuvor leiden unzahlbar' Befchwerden, 
Preſſen der Trauben macht endlichen Wein. 
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XI, 


Ein Ballon je flärker geichlagen auf Erden, 
Je mehrer und ſtärker er über fih fpringt; 

Je Liefer ein Bäumlein wird eingefegt werben, 
Se höher ein ſolches fih über ſich ſchwingt: 

Te fiefer die Wellen in Abgrund thun fallen, 
Se ftärker und höher fie über fich wallen, 

Mit Schlagung der Saiten ein Tänzl erklingt. 


XV. 
Dieſer Zeit Schmerzen im Herzen verſcherzen, 
Stehet all liebendem Chriſtum wohl an; 
Welche im Herzen ſeynd brennende Kerzen, 
Und und erleuchten die himmliſche Bahn s 
Keiner fol wider das Leiden was fcheiten, 
Weiten im Himmel es gar viel thut gelten, 
Leide uur Geber was leiden er Fan. 


XV. 
Dieſer Zeit Leiden iſt wie nichts zu achten 
Gegen dem ewigen hölliſchen Leid; 
Beſonder wenn man thut beharrlich betrachten, 
Die darauf folgende himmliſche Freud: 
Einem in Jeſum verliebenden Herzen 
Iſt nichts angenehmer als dieſer Beit Schmerzen; 
Liebeft du Jeſum, das Leiden nicht meid. 


XVI. 
Zeitliche Schmerzen ſeynd herziges Scherzen, 
Welche erlangen den zierlichſten Kranz; 
Die auch befhügen von Sünden die Herzen 
Wie ein’ wohltrefflich geordnete Schanz: 
Wenn fih zu Abend die Sonn hat verborgen, 
Sf fle dem Menſch den zukünftigen Morgen, 
Schiner uud lieber iu ſtrahlendem Glanz, 
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XVII. 
Wenn ſich der Tag hat bekleidet in Dunkel, 
Und ſich bedecket in traurigen Flor; 
Scheinet mir heller der edle Carfunkel, 
Werfend von ſich ſeine Strahlen hervor: 
Alſo ein' Seel, die mit Schmerzen gefüllet, 
Und mit Kreuz, Leiden, iſt dunkel verhüllet, 
Scheinet nur klaͤrer im himmliſchen Chor, 


XVIII. 


Je ſtaͤrker die Winde mit Brauſen thun wehen 

Auf der grünfraufen gewäſſerten Straß; 

Se gefhwinder mit Segeln ein Schifflein thut gehen, 
Bertheilend deſſelben zerbrechlihes Glas: 

Alſo das Kreuz, Pein, auch Schmerzen und Keiden, 
Wenn wir von diefer Welt müſſen hinfcheiden, 
Wachen zum Himmel eröffneten Pas. 


XIX. 


Heiligẽs Leiden, wer ſollt dic denn meiden? 
Dich meiden iſt fcheiden und weichen von Gott, 
Niemand fol meiden fo Eoftbared Leiden, 

Mer nicht will werden im Himmel zu Spott: 
Leiden in Freuden fich leichtlich verfehret, 
Meilen das Leiden ein Kleines nur währet, 
Auf Leiden Freud bringet der eilende Tod. 
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Mer liebet das Leiden, ſtets lebet in Freunden, 
Weil dag, fo man liebe, dad Herze erquickt; 
Darumen das Leiden nicht einer fol meiden , 
Wenn er im Freien will ſtets ſeyn beglüdt: 
Luſtiges Scherzen ſeynd Schmerzen dem Herzen; 
Entzünden die Herzen wie brennende Kerden, 
Leide ein Jeder was ihme Gott ſchick. 


400 


Nun vielleicht möchte einer einwerfen, wenn das 
Kreuz und Leiden fo nüßlich, erſprießlich und hochge— 
achtet wird, warum ift es denn fo befchwerlich und 
muͤhſam zu tragen? 

Sch vermerfe dreierlei Urfahen. Erſtlich von we— 
gen der fchlechten Lieb, die wir zu Chrifto unferm Er: 
löfer haben; zu dem andern, weil wir fo wenig geden— 
en an die große Nutzbarkeit, welche aus den Truͤb— 
falen entftehet; drittens, weil wir fo wenig beherzigen 
das heilige Leiden und Schmerzen, weldye Ehriftus 
unfer Heiland erlitten wegen und elenden Menfchen, 
bahero fpricht der heil. Gregorius, wofern das Leiden 
Ehrifti unferd Herrn würde zu Gemüth geführet, fo 
würde Fein Ding fo hart, rauh und bitter feyn, wels 
es wir nicht mit einem gebuldigen und mitleidövollen 
Herzen übertrügen. Keine ſchlechte Gnad und Ehr 
erzeiget Gott demjenigen, welcher in dieſer Welt mit 
Zrübfeligkeit angefochten wird. Denn er machet fich 
demfelbigen felbft gleich, und theilet mit ihm feine aus: 
geftandene Angft, Mühe, Zrübfal und Verfolgung. Es 
ift zwar nicht ohne, folche Uebertragungen der MWiders 
wärtigfeiten verurfachen Schmerzen, denn Dadurch wird 
fein Name vertheidigetz; doch bringet das Kreuz nur 
eine Furze und kleine Pein, aber eine ewige Freud. 
Jenem allein ift ed auch nur befchwerlicy und verdrieß— 
lich, dem es zuwider, welcher es aber mit Lieb traget, 
demjenigen ift ed ganz angenehm, der Welt zwar ver: 
ächtlich, aber bei Gott in großen Ehren. Alldieweilen 
das Kreuz den Zorn Gottes viel ehender auslöfcher, 
ald ein ganzes Zäher: Meer. Dem Menſchen bringet 
es die göttlichen Guaden-Fluͤß und Freundſchaft, ma— 
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het and einem irdiichen einen himmliſchen Einwohner, 
Das Kreuz zierer den Menfchen mit Tugenden, ziehet 
von der Welt, und führer ihn zu der göttlichen ewigen 
Gemeinſchaft; denn das Kreuz der ficherfte und Fürzefte 
Meg dahin. Das Kreuz haltet verborgen einen folchen 
Nußgen, daß, welcher es recht erfennete, der würde es 
nicht anders als ein unfchäßbarliches Gefchenf von der 
Hand Gottes annehmen; ja den mildreichften Gott 
Tag und Nacht unaufhörlich bitten, um die Gnad, 
ein Kreuz zu empfangen. . Kurz abzubrechen, fo ift 
das Kreuz dasjenige Taufendguldenfraut, welches den 
Menfchen erhaltet von: gefährlichen Fall, und die Seel 
behaltet in der Demuth, bringet feine Selbſterkennt— 
niß, lehret die Weisheit, beſchuͤtzet die Keufchheit, und 
bringer die Kron der ewigen Seligfeit. Denn wie viel 
feynd, welche gleihfam gefährlicher und näher waren 
ihrem Verderben, als Einer zwifchen Ecyll und Charybd 
dem Verſinken, und feynd durch das Kreuz errettet wors 
den? Mie viel feynd, welche gleichfam als wilde Thier 
unvernünftig gelebet, und in dem Koth der Sünden 
fhändlicher Weis fih herum gemwälzet, aber durch das 
Kreuz auf den rechten Meg gebracht worden? Mie 
viel feynd, welche an der Kieblichfeit ihrer Seele ganz 
verwelft erfchienen, und durch das Kreuz als eine lieb- 
liche Rofe von dem Thau des grünen Mai befeuchtiget 
worden? Was hat den Nabuchodonofor nad) feinem 
fündigen Leben wieder zur Buß getrieben, als allein 
das Kreuz? Was hat Manaffen, da er die Abgötter 
verehret, und ihnen geopfert, wieder zu Den wahren 
Weg gebracht, ald das Kreuz? Denn nachdem ihn 
feine Feind gefangen hingeführet, von der Neu über 
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feine Sind gerührt, ift er im fich felbft gegangen und 
bat fein Leben gebeffert. Mas hat dem Schaͤcher 
on dem Kreuz bdiefe guten Worte zuwegen gebracht: 
„Heut wirft du mit mir feyn in dem Paradeis,« da er 
an demfelbigen Jeſum gebeten, feiner zu gedenken, 
wenn er in fein Reich kommen werde, als allein das 
Kreuz? Sintemalen das Kreuz machet aus einem von 
Schlenzburg einen Freiheren von Debetman, wodurd 
man muß und gezwungen wird zu dem Guten. Iſt 
alfo das Kreuz derjenige Magnet, welcyer den Men: 
fhen zu Gott ziehet, er wolle oder wolle nicht. Das 
Kreuz ift ein füßer Balfam:Geruch vor dem Angefiht 
ber göttlihen Majeftät, darüber fi das ganze himm— 
lifhe Serufalem verwundert. Das Kreuz bekleidet die 
Seel mit einem über die Maffen fhönen Kleid, be: 
Trönet diefelbige mit den wohlriechenden Roſen, und 
begabet fie mit einem fehr ſchoͤnen Scepter von dem 
gränften Palmenbaum, Was hat die Martyrer anges 
frifchet zu erleiden fo viel Peinen, als ſolche Eigen: 
fchaft des Kreuzes? Mas hat gemacht, daß fie mit 
freudigem Gemürh fich allen Tormenten unterworfen, 
als ſolche Eigenfchaften des Kreuzes? 

E35 melder ein Doktor bei Johann Gerfon, daß 
obſchon ein Menfch dermaffen gerecht und heilig ſeyn 
koͤnnte, daß er ganz rein und unbefledt von allen 
Sünden wäre, auch daß er würdig gemacht würde mit 
den Engeln zu reden, inmaffen der heiligen Büßerin 
gefhehen, fo würde doch derfelbige nicht fo viel vers 
dienen, als derjenige, welcher nur eine einige Eleine 
Trübfal mit wahrer Geduld erträge in diefer Melt 
von wegen Chrifti, in wahrer Lieb nachzufolgen. 
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Mer gibt mir denn dad Kreuz Chrifti,. damit ich 
es trage und ihm nachfolge? Ach füßefter Jeſu! ver: 
ſchaffe, daß ich dich liebe, und aus Begierd deiner abe 
lege die Laſt aller fleifchlihen Neigungen, oder die 
allerfhwerften Bürden der irdifchen MWollüfte, welche 
widerftreiten und befchweren meine arme Geel, lade 
auf dafür mir dein Kreuz, damit ic) dir nachfolge, 
und ich möge mit deinem Apoftel rühmen zu feyn ein 
Nachfolger deines Leidens. Sole denn beffer feyn ein 
undernünftiger Efel, welchem die Natur ein Kreuz auf 
feinen Rüden gebildet, als ich, der zu einem Ebenbild 
Gottes und Nachfolger feines Sohns erfchaffen? Nein, 
nein, fondern, o mein Gott! drude mir auch ein die 
Abbildung des Kreuzes, die Laft zwar meinem Leib, 
die Süßigfeit aber meiner Seele, Doch bitte ich zu— 
gleich aud) um Geduld, daß ich dir nachfolge, o mein 
Jeſu! in dem Geruch deiner Salben. Zudeffen will 
ich einladen zur Nachfolg alle Herzen, mit welcher du 
haft deine Freud, damit, wenn id) fchlafe, mein Herz 
dennoch wache, und mit ihnen dic) zugleich begehrte 
unter die Kreuzes-Laſt zu begleiten, 






















I, 


Kommt ihr Liebſte, euch bereitet, 
Euch ergießt in Zäher reich; 
Meinen Jeſum, ach begleitet! 
Laufet her, ach kommet gleich! 
Euch herfügt und nicht mehr ſtehet, 
Denn mein Jeſus allhier gehet 
Mit dem Kreuz beladen ſchwer, 
Kommet ach! ach kommet her. 
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I. 


Wie viel Schläg muß er ertragen, 


Don der ſchweren Laft gedruckt; 
Niemand kann g'nugſam beklagen 
Mit Bedauren, wie geduckt: 

Er geduldig ſeinen Rucken 

Unter dieſe Laſt thu bucken; 

Und die ſchwere Kreuzes-Laſt 
Mit beid Händ und Arm umfaßt. 


III. 


Hereules hat wohl mit nichten 
Ein ſo ſtarken Unterſtab; 

(Wie von ihme man thut dichten, 
Er die Himmel tragen hab,) 

Da gebraucht, darauf den ſeinen 
Müden Leib, daß er könnt leinen; 
Wenn vielleicht ermüden wird 

Er von ſolcher ſchweren Bürd. 


IV. 


Da den Goliath erfhlagen 

David, ald ein Hirten-finab, 

Hat er nur bei ſich gefragen 

Einen ſchwachen Hirten-Stab: 

Aber da geſchlagen werden 

Muß der Feind Himmels und Erden; 
Braucht man einen großen Trab, 
Nicht nur einen Hirten-Stab. 


V. 


Samſon beide Thür der Pforten 
Zrazıs leicht und unverzagt; 
Aber Jeſus jener Orten 

Schwer an. diefen Pfoften fragt: 


Schwerer war da nichts zu finden 
Als alleinig uuſre Sünden, 
Deren aber ganz allein 

Jeſus will ein Träger ſeyn. 


VI. 


Wenn ein wenig ich betrachte, 
Wie dich, o mein höchſter Gott! 
Meine Freud und Wolluſt machte 
Vor der ganzen Welt zu Spott: 
So weiß ich nicht, wie ich können 
Mid werd doch glückſelig nennen, 
Ohne, wenn ich nicht werd ſeyn 
Härter als ein Kiefelfkein. 


VI. 


Wenn ich führ zu G'müth und Herzen 
Dein' ſo große Qual und Pein; 
Iſt gleichſam vor großen Schmerzen 
Ganz erſtarrt das Herze mein: 
Es vor Schmerz zu Boden finket, 
Da dein? Lieb mein Kreuz austrinket; 
Und verwundet allerfeitg, 
Treibt dich annoch zu dem Kreuz. 
VM. 

Darum wie wollt es fi ſchicken, 
Wenn ich ſtets ohn' Kreuz ſollt jepn? 
Wenn du wollteſt mich erguicen 
Und hinnehmen alte Pein? 
Rein, nein, dich fol nicht gefchehen, 
Weil du thuſt hinaus auch gehen; 
Zragend felbften dag Kreuz Dir, 
Ss vielmehr gebühret mir 
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IX, 


Weil du denn das Kreuz thuſt fragen 
Für mich, und fo fehwere Pein; 

Ich mich nicht des Kreuz entfchlagen 
Kann, und ohne Peinen feyn: 

Denn wenn ich dich recht will lieben, 
Sc) nicht kann das Kreuz hinſchieben; 
Und genießen höchfter Freud, a. 
Du hingegen höchſtes Leid. 


X. 


Weil du biſt die wahre Rich, 
Die allzeit das Kreuz begleit; 
Alſo dich von mir hinſchiebe, 
Wenn zum Kreuz ich nicht bereit: 
Mehr die Dorn ich will als Roſen, 
Dir mein Liebſter zu liebkoſen; 
Daß mir nah der Dörner-Strauch 
Werd zu Theil die Rofen auch. 
x. 
Denn ich Fann das Krenz nicht ſchelten, 
Meilen e8 bei deinem Thron; 
Unausfprechlich viel thut gelten, 
Und bringt ein erwünfcten Lohn: 
Haft dur nicht auch viel gelitten, _ 
Und bis auf das Blut geftritten? 
Warum wollt ich denn allein 
Ohne Kreuz und Leiden ſeyn? 
XI 
Darum will ich auf mich nehmen, 
Was mir ſchickt der liche Gott; 


Will zum Kreuz mich ſtets bequemen, 
Zu den Peinen, Schmerz und Spott: 





ill mit Freuden es umfaffen, 

Und niemalen mehr verlaffen, 

Sondern Jeſu folgen nad), 

Der für mich träge Kreuz und Schmac. 


XIII. 


Wenn ich meine Arm verwandlen 
Könnte doch in Feſſel-Band; 
Oder Sailer könnt einhandlen 
Für die ein und andre Hand: 
Ach wie wollt ich nicht hinlaufen; 
Solche Band geſchwind zu kaufen, 
Zu verſtricken mir das Kreuz, 
Daß ich hätt es allerſeits. 


XIV. 


Ach wie wollt ich es umfangen 

Wie ein G'ſpons fein’ Braut umfangt; 
Denn nach ihm ſteht mein Verlangen, 
Und mein Herz nach ihn verlangt: 
Nichts ich Lieber wollt erfennen, 

Nichts ohn' Sefu ich wollt nennen 
Liebers, als o ſüßes Kreuz! 

Dich zu haben allerſeits. 


XV. 


Denn du biſt die goldne Schüſſel, 
Darin liegt verborgner Weis 
Der erwünſchte Himmels-Schlüſſel 
Zum beglückten Paradeis: 

Mir auch alle Ehren-Zeichen 
Müſſen ohn allein dir weichen; 
Du biſt mir die liebſte Gab, 

D du ſchöner Kreuzes-Trab. 
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xXVL 
Sch ein Liebeebot dich nenne. 
Denn du mir dad Lichfte biftz 
Wodurch ich allzeit erfenne 
Was mir fonft verborgen iſt: 
Wenn du mir mein Herz gefroffen, 
Hab mein Jeſu dich zu hoffen; 
Darum ich dich alferfeits 
Liebe, o du werthes Kreuz 


XVII. 


Weil du thuſt die Seel bekleiden 
Mit ein ſchönen Hochzeit-Kleid; 
Wodurch man nach kurzem Leiden 
Genießet einer ſteten Freud; 

Wie der Magnet Eiſen ziehet, 
Dir die Himmels-Freud nachfliehet; 
Darum mir die liebſte Gab 

Biſt, o ſüßſter Kreuzes-Krab. 


XVII. 
Du die Seel auch ſchön bekrbueſt, 
Zierek fie mit goldner Kronz 
Und den Sünden Menfh verföhnceft, 
Dem erzürnten Gottes Sohn: 
Auch auslöfheft du die Enden, 


Und den Menfh thuſt Gott verbinden; 


Darum mir die liebfte Gab 
Biſt, o füßfter Kreuzes⸗Trab. 


XL. 
O du ſeligs Ungewitter! 
Das du mit erwünſchtem Bwang 
Vielen durch die Unglücks⸗Gitter 
Haft geleitet ihren Gang:. 


J 
J 
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Bon dem eitlen Welt-Getuͤmmel 
Auf deu rechten Weg des Himmel; 
Darum ich dich jederfeits 

Liebe, o du werthes Kreuz. 


XX. 
Ei fo komm denn Pein und Qualen, 
Mehrere nichts verlange ich; 
Doch mit deinen Gnaden:Strahlen 
Jeſul auch beftrahle mid: 
Damit mich nach Kreuz und Leiden 
Nichts von dir mehr möge feheiden; 
Sondern nach dem Kreuz und Leid 
Ewig fey mit dir in Freud. 


Freilich wohl, wenn wir erfenneten die verborgene 
Süßigfeit, weldye begriffen ift in den Widerwärtigfeiten, 
würden wir die Segel unferer DBegierden viel mehr 
ausfpannen gegen derofelben braufenden Winden, als 
gegen die liebfofenden Küfte der göttlichen Tröflungen, 
indem wir uns mit einem fehr großen Schaf bereichern 
koͤnnen von den Trübfalen. Hingegen haben wir große 
Verantwortung wegen den Zröftungen. Ach! wo 
wären jeunder viele, ald fie richteten die Schifffahrt 
ihres Lebens nach dem Nordftern, ihren Neigungen, 
wenn ihnen Gott nicht wäre in dem Weg geftanden 
durch das zugefihidte Kreuz? Unfehlbar wären fie 
ſchon getragen worden durch die Wind der Heppigfeiten 
in die dde Wuͤſtenei der Eitelkeit. Alfo ift dad Kreuz 
ein glücfeliges Ungewitter, welches viele laufende 
Begierden gewendet, daß fie gezwungen werden, Port 
zu faffen in dem fichern Hafen der göttlichen Lieb und 
Furcht, da fie fonft geftorben wären anf jenem Best, 
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wo bie. Diebe ihr Leben endigen ohne Krankheit, und 
nicht unfüglich, denn für folde Buhler gehört eine 
folhe unehrliche Ruheſtatt. Es ift ein erwünfchter 
Zwang, welcher viel mehr nöthigt zu dem Guten, 
ald das Zuchthaus zu Amfterdam, und nicht unrecht, 
denn auf ſolche Buben gehört gleiche Züchtigung, umd 
für ſolche Vögel ein nicht ungleicher Käficht. Es if 
eine füße Gewaltthätigfeit, welche viel mehr getrieben 
ohne ihr Anmaſſen zu der Tugend, als die Ruthe des 
Herkules, und nicht unbillig, denn zu ſolchem Stock⸗ 
fifchElopfen gehört ein folcher Hammer, und zu einem 
folhen Tanz gebühret ein gleicher Hacbretfchlager. 
Es ift eine gluͤcksvolle Noth, welche dem Menfchen 
zueignet einen unfhägbaren Schag der himmlifchen 
Verdienfte, und nicht uneben, denn auf ſolche Arme 
gehört ein ſolches Allmofen, aus weihem, der es 
empfängt, erkennen Fann die Lieb und Wohlgewogen 
heit desjenigen, fo es fchenfet. 

»Es ift zwar nicht ohne, alle Zuͤchtigung, fo lang 
„fie währet, gedunfer fie uns nicht froͤhlich, fondern 
ein traurig Ding zu ſeyn; aber hernach wird fie ge: 
„ben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit, denen, 
„die dadurdy gegerbet werden. Denn weldhen der Herr 
gliebt, den züchtiget Er. Er geißlet einen jeglichen 
»Sohn, den Er aufnimmt. Wenn aber Gott den 
„Sohn geißlet, fpricht der heil. Auguftinus, fo verforgt 
„und heiler Er ihn unter der Hand des Vaters, der 
„ihn geißlet, allvieweilen, da Er ihn geißlet, dad Erb: 
„theil anzunehmen, unterrichtet Er ihn von der Erb: 
oſchaft und ſchließet ihn nicht von derfelben aus, indem 
„Er ihn firafet, fondern darum zuͤchtiget Er ihn, da⸗ 
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„mit Er fie empfange.“ Denn gleichwie dad Gold 
und Silber in dem Feuer, alfo werden die Menfchen, 
fo Gott gefallen, in dem Ofen der Trübfal bewährt, 
darum follen wir uns rühmen in den Trübfalen, Dies 
weil wir wiffen, daß Trübfal Geduld bringet, Geduld 
aber bringt Bewährung, die Bewährung Hoffnung, bie 
Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden, infon: 
derheit da wir dazu berufen feynd; fintemal auch 
Chriſtus gelitten hat für uns, und uns ein Vorbild 
gelaffen, daß wir follen nachfolgen feinen Fußftapfen. 
Wie wir aber denfelbigen follen nachfolgen, lehret gar 
fihön der heil. Ambrofius, da er fagt: „Der Gerechte 
„berlanget fein Leben anzuftellen nad) Form und Gleich: 
„heit feine& Geliebten, fchweiget zu der Anflag, belet- 
»diget, läßt die Schuld nach, achtet nicht die Ber: 
»ſpottung, damit er demfelbigen nachfolge, welcher als 
„ein Lamm zu der Schlachtbank geführet, nicht aufge: 
„than hat feinen Mund, denn er weiß gar wohl, daß 
„der Herr nahe bei denen ift, die eines betrübten Her: 
»zens jeynd, und hilft denen, die demüthig feynd von 
„Herzen. Meffentwegen David voller Zuverficht ger 
„lungen: wenn ich fchon wandeln werde mitten in dem 
„Schatten des Todes, fürchte ich doch Fein Unglüd, 
„denn du bift bei mir.“ Mie wir aber vermerfen, daß 
Gott bei uns in der Trübfal? ſolches beantwortet der 
heil. Bernhardus, da er ihm auf angeregte Frag ante 
wortet: „Meil wir mit Trübfal behaftet feyn, denn 
„wer würde die Fleinefte Widermwärtigfeit ohne ihn 
»koͤnnen ausftehen?« Ohne feine Gegenwart würden 
wir feyn in den Trübfalen, ald wie ein ruderlofes 
Schiff bei braufenden Winden unter den ungeflämen 
Mellen, 
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Als David erzählte, was für Foftlihe Sachen in 
der Echagfammer der göttlihen Majeftät gefunden 
werden, benennet er vornämlich die Wind und Unges 
ftümigfeiten der Trübfale. Qui produeit ventos de 
thesauris suis. Er bringt die Wind aus feinen Schäs 
gen hervor. Alle Väter verftehen diefen Ort von den 
Miderwärtigkeiten. Darum, ald jene Braut ihrem 
Geliebten in Allem zu gefallen verlangte, und auch 
ihn zu ihrer Lieb anzureizen begehrte, bereitete fie ihm 
ein Gärtlein, pflanzte allerhand Baͤum darein, ex; 
quickte und erfrifchte folches mit Iuftigen Brunn:Quel- 
fen, und erfüllte es mit den fhönften Blümlein, mit 
Einladung der ungeftümeften Winde: „Surge aquilo 
set veni auster. Stehe auf Nordwind und komme 
Suͤdwind und wehe durch meinen Garten, damit feine 
„Gewürze triefen.* Die Seelen der Auserwählten 
fegnd die Bräute Gottes und Luft:Gärten, in welden 
die Bäume der Tugenden, die Brunn: Quellen der 
Gnaden, die Blümlein der guten und heilfamen Bes 
gierden, und die Früchte der Verdienſte gepflanzer 
feynd, diefed aber Fann nicht wachfen noch in die Höhe 
fih erheben, wofern nicht die Trübfeligkeiten des Nords 
und Suͤdwinds fich erheben und ſolches durdhweben. 
Bei Durchwehung aber diefer Wind kann eine foldye 
Seel fprehen: „Wie ein Palmbaum bin ich erhöhet 
worden; denn je mehr der Palmbaum gedbrudt und 
befchweret wird, je mehr er über fich fteigt, alſo auch 
eine Seel, je mehr fie durch die Trübfale angefochten 
wird, je mehr wird fie dem Himmel näher. 
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Das 22. Kapitel, 


Wer freitet quf den legten Mann, 
Sich billig dann erfriſchen kann. 


























Als Iſaak befohlen, Jakob ſein Vaterland zu be— 
urlanben, und in Mefopotamien ſich zu begeben, in 
das Haus Pathuel des Vaters feiner Mutter, und fich 
zusverehlichen mit einer der Töchter Laban feiner Mut: 
ter Bruder, folgte er. dem Befehl feines Vaters, und 
reifete aus) von Berſabea. Aber nachdem er zu einem 
Ort gefommen; da er nad) Untergang der Sonnen ru= 
hen und fchlafen wollte, nahm er einen von den Stei— 
nen, die da lagen, und ‚legte ihn unter fein Haupt, 
und. ſchlief an demfelbigen Ort. In dem Schlaf aber 
fah er ‚eine: Leiter, die ſtund auf der Erde, und rührte 
mit den Spißen an die Himmel; auch fah er die Engel 
Gottes auf derfelbigen auf- und abgehen, und den 
Herrn auf die Leiter fi lehnen. 

Eine nicht viel ungleiche Leiter, erftreckend fich 
von der Erde bis zu den Himmeln, wird unferm Ges 
müth allhier zu betrachten vorgeſtellet, nemlich das 
heilige ‚Kreuz, au welchem fich nicht nur allein ans 
lehnet der gütigfte Heiland, fondern ift fogar an dies 
felbige angeheftet, damit er nicht weichend ſtets vor 
den Augen’ unfers Gemüthes gegenwärtig verbleibe, 
gleich als ein wahrer Nordfiern, nach welchem unfer 
Herz fih mit richtiger Wendung ohne einigen Srrgang 
folle neigen. Denn, wenn die Welt anders nichts ift, 
Jals ein großes, weites Meer, auf welchem der arme 
Menſch von den Wellen der Wiverwärtigfeiten herum 
Abr, a St. Clara ſaäͤmmtl. Werke. XII, 2i 
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getrieben wird, fo ift das heilige Kreuz ein an dem 
Geſtade feft eingewurzelter Baum, an deffen Stamm 
wir dad Schifflein unfers Gemüthes, welches von un, 
terfchiedlichen Bewegungen hin und wieder geworfen 
wird, verfeftigen koͤnnen. Wenn die Welt anders nichts 
ift al& jener Irrgarten Daͤdali, in welchem der höllifche 
Minotaurus dem Menfhen nad) der Seele ftellet, fo 
ift das heilige Kreuz jener hilfliche Faden Ariadne, 
durch welchen ihm wird heraus geholfen. Wenn die 
Melt anders nichts ift, ald eine, wie die egyptiſche, 
von den Sünden gleichſam begreifliche Finfterniß , fo 
ift das heilige Kreuz jener glänzende Thurm Pharos, 
an welchem ausgeſtecket zu fehen ift das hefftrahlende 
Licht ChHriftus Jeſus. Wenn die Welt anders nichts 
ift ald ein fremdes Land-, durd) welches die Nachkoͤmm— 
Hinge Adams nach dem wahren Vaterland reifen muͤſ⸗ 
fen, fo ift das heilige Kreuz ihnen bei großer Hit 
ver lafterhafiigen Liebesflamm ein erwuͤnſchter Schats 
ten bringender Baum, unter welchem fi) Fan erfris 
ſchen der Menfch. Darum, wenn ich ſolches anfchaue, 
fo bedunfer mich, ich fehe den Baum des Lebens, der 
mitten In das Paradies gepflanzt war, oder den Stab 
Mofis, der die Schlange unſers Egyptenlandes vers 
f&hlungen, und die Gewäfler Maris füß gemacht. 
Wenn ich meine Augen gegen ihn hinrichte, fo bedunfet 
mich, ich fehe den Thron Salomonis, der auf den 
gömwen ftehet, den Tabernakel des Bundes, der mit 
Flugeln der Cherubinen bedeckt ift, oder aber den 
Schlüffel Davids, der die ewige Thür auffperret, den 
Stab Zafobs, mit weldyem wir durch den Jordan 
Diefer Melt gehen, die Schlinge Davids, mit der wir 
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die höllifchen Rieſen erlegen, und die Leiter Jakob, auf 
der wir gem Himmel fteigen. Es fagt der geliebtefte 
Heiland von fidy ſelbſt: „Ego sum Pastor bonus, id) 
bin ein guter Hirt.“ Nun aber, wenn ein guter Hirt 
fieht, daß feine Schaafe hin und wieder zerftreut ſeynd, 
fo pflegt er erwan auf einen Buͤhel oder Hohen Ort zu ftei: 
gen, damit feine Stimm von den Schanfen mehr gehörer, 
und er auch jelbjt möge gefehen werden. Chriſtus Je— 
fus, der wahre Hirt, als er in diefe Welt fam, und 
wahrgenommen, daß die Schaar des menfclichen Ges 
fchlechtes hin und wieder in Sünden und dem Berder: 
ben zerftreut ſey, alfo ift er auf den Berg Kalvariä, 
ja fogar auf den Gipfel des Kreuzes geftiegen, und 
fiebenmal mit fo ftarfer Stimm feinen verlornen Schaafen 
zugerufen, daß er leßtlich heifer wurde, et clamans 
voce magna exjuravit, und ihm die Stimm famt 
der Seele entflohen. 
Su der philippinifhen Inſel Manilla wird ein 
mwunderfeltfamer Baum gefunden, welcher den Einwoh— 
nern, fowohl als der Waſſerbaum in Kanarien für 
einen lebendigen Brunnen dienet, und eine große Ges 
mein mit überflißigem Waſſer verfieht, doch nicht auf 
gleiche Weiſe, finremal diefer gemeiniglich fteher mir 
einer Molfe oder Nebel bedecket, und läßt fein Waffer 
von den Blättern herab tropfen. Sener aber wächst 
an einem dürren Ort, von welchem, wenn er an dem 
Stamm oder Aeſten ein wenig zerriffen wird, ein liebe 
lich ſuͤßes Waſſer hervorſpritzet. Ein hoher und rauber 
Ort ift der Berg Kalvarid, auf welchem zu fehen ein 
folder Baum Ffräftiger Labung, das heilige Kreuz 
welches nicht weniger an feinen Aeſten und Stamm der 
zur 
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daran ausgeſtreckten Fuͤß, Hand und Herzen Jeſu vers 
wundet, einen mehr als lieblich füßen Tranf uns dargibr, 
und fid) ausbreitet zu einem angenehmen Schatten, 
darunter fänftiglic) zu ruhenz denn nichts annehmlicyer 
fann feyn bei dem entzündten Sonnenfhein, als der 
Schatten. Deromwegen jener aufgewacdfene Kürbis 
Jonam fehr erfreute, da er ihm einen Schatten vers 
urſachte. Nathanael erquickte fih aud unter dem 
Schatten eines Feigenbaumes. Gleichwie auch nicht 
weniger den Schatten verlangte jener, welcher fpracdh: 
„er hoffe unter dem Schatten der Flügel des Herru 
zu ruhen.“ Darum fagt nit unfüglich Drigines : 
»Diejenigen, fo mit Lieb verwunden, fuchen ihren 
Troft unter den Bäumen.“ MWeffentwegen die verliebte 
Braut, fich erfreuend, aufſchreiet: „Sch bin gefeffen 
unter dem Schatten, deſſen ich begehre,* nemlich, die 
verliebte Braut oder vermählte Seel unter dem Schat: 
ten Chriſti Jeſu. Alldieweil er hat feine Hand ausge, 
ſtrecket, auf daß er die ganze Melt überfchattete. 
Denn wie der heilige Ambroſius ſpricht: »Seynd wir 
nicht an dem Schatten dur die Bedeckung feines 
Kreuzes befchirme worden? darauf er fich gelehnet, 
damit er unfere Sünden auf fich nehme, da wir durch 
die Hitz unferer Eafter abgemattet feynd. Darum, v 
wertheſtes Herz! fchiwinge auch über fi deine Augen, 


zu beſchauen denjenigen, welcher daran hänge. Gebe [fl 


an feine unfchuldige -Geftalt, fehe feine Iilienweiße | 
Bruft, welche allenthalben verwundet und mit Blut | 
beiprenget iſt. Betrachte, wie der Kryſtall feiner | 
Augen ſich verdunfle in vem Schatten des Todes, und 
das Koralf feiner Lippen verbleiche! Führe‘ zu Gemuͤth, 
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wie feine allerzarteften und ausgedehnten Glieder erz 
dürren! Beherzige, wie aus feiner eröffneten Seite, 
durchlöcherten Füßen und Händen bervorquellen die 
annehmlihften Bächlein feines allerheiligfien Blutes! 
— wie fein koͤnigliches Angeſicht bemackelt durch 
die Speichel, Schlaͤg und doͤrnerne Kron verfalle! 
Seine ausgeſpannten Arme erſtarren, und ſein ſonſt 
mit aller Schoͤnheit bluͤhender Leib nicht anders bedecket 
ſey als mit den purpurfarbenen Wunden! Wo er ſich 
hinwendet, ſo wird er mit bittern Aengſten umgeben, 
denn er allein die Kaͤlter treten, und den bittern Kelch 
fuͤr alle Menſchen verkoſten und trinken muͤſſen. Ja, 
alſo entſetzlich war ſeine Marter, daß viel eher die 
Wohlredenheit aller Reden erſtummen würde, und die 
Fluß aller ihrer Worte austrodnen, wenn fie ſich bee 
frehen wollten, folches Hägliche Trauerfpiel mit gleich 
Eläglihen Farben hervor zu ftellen. "Denn, wer kann 
genugfame Klagworte finden, zu befchreiben die gar 
zu großen Schmerzen, die todtfläglichen Seufzer, die 
Fluͤß und Güß der Thränen, die mit dem Blut ver: 
enifcher über den ganzen Leib wallten; alfo, daß es 
ſchien, und wie es audy war, ob feyen alle Schmerzen 
‚) zufammen, und in dem gefreuzigten Jeſu angelangt. 
Welches Gemüth wird fih fünnen enthalten von Er: 


‚) gießung bitterer Zäher in Erwägung, was der geliebte 
Jeſus an dem Kreuz ausgeftanden? Wahrlih, es 





‚) müßte einer haben eines Tauben und Unempfindlichen 
„u meerfelfenes Herz, das in Beherzigung der Peinen 
ſich nicht bewegen ließ. Die Lieb gegen den gefreus 
zigten Jeſu muß gar Falt feyn, welde nicht kann 
auspreſſen etwelche Zäher gegen den, der für uns hat 
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ausgegoffen all fein Blut. Ah, Alle! die ihr eines 
reinen Herzens feyd, ach! werdet bewegt durch das 
purpurfarbne Blut, fo aus feinen Wunden hervor 
quelle. Ale, die ihr einige Herzenstrübfal erleider, 
merket auf und fehet, wie Fein Schmerz Po zu 
vergleichen, der alle unfere Schmerzen trägt. ver⸗ 
wundern waͤre es nicht, wenn in Erwaͤgung deſſen ſich 
unſere Herzen zerſpalteten, und wir vor großem Mit— 
leiden ohne Kraͤften dahin ſinken, indem in ſeinem 
Leiden auch die Felſen zerſprungen, die Erd erzittert, 
die Sonn mit verhülltem Angeſicht ſich in ein ſchwar— 
zes Trauerkleid der Finſterniß bekleidet, und ihre 
Strahlen eingezogen, damit ſie ihrem Erſchaffer ein 
Mitleiden erzeigte. Wenn ſolches unempfindliche Krea— 
turen gethan, wie viel billiger ſtehet ſolches uns an? 
Weil Agar, als fie ihren Sohn Iſmael in der Wuͤſte 
verlaſſen, und großen Durſt leiden ſah, zuruͤck gegan— 
gen, auch ihn nicht laͤnger anzuſchauen vermochte, 
fondern ſagte aus betruͤbtem Herzen: „Non videbo 
morientem puerum, id) Fann nicht fehen den Knaben 
fierben.“ Wie viel mehr follen wir Mitleid tragen 
mit Ehrifto Jeſu, welcher aus lauter Durft gegen une 
fere Seelen ftirbt? Ach, wertheftes Herz! wie ift es 
möglih, daß du nicht auch ftirbft, wenn du hörejt, 
daß dein Gott in Tod verbliden? Ganz Judenland 
beflagte den Tod des tapfern Kriegsmannes Judaͤ 


Mahabäi, und beweinte mit diefen Worten: „Quo- 


modo cecidit potens, qui salvum faciebat populum 
Ismael, wie, ift der Starkmächtige gefallen, der Iſrael 
fo oft erlöfet hat? „Warum wollteft du denn nicht auch 
alſo thun, weil du ſieheſt und höreft, dag Ehriftus 
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Sefus zu erldfen deine Seel in dem Streit und Schlacht 
umkommen? David, ald er vernommen den Tod feiz 
ses Sohnes Abfolon, fchrie er auf: „Abfolon, mein 
Sohn! mein Sohn Abfolon! wer gibt mir, daß ich 
für dich fterbe?. Ah, mein: Sefu! wer gibt mir, daß 
id) für dich flerbe? welcher du den Tod aus lauter 
Lieb für mich ausfteheft, gleicher Weife aus Gegenlieb 
gegen dich auch fterbe? Keine Marter und Pein fol 
zu finden feyn, welche mich verhindern würde, mit einer 
Bird dir nachzufolgen durdy vielerlei Pein und Spott 
bis in den Tod. Mir die größten Schmerzen verur- 
ſachet, weil ich ohne Verlangen des Lebens dennoch 
Tebe, und nicht vielmehr mit dir- ſterbe. Denn das 
Reben ift mir ein Tod, und mein rechtes Leben wäre, 
wenn id) ftürbe aus Liebe gegen dich, weil ich fon 
nicht vermag zu ſterben. Alldieweil 
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Süß entzinde mein Herz zu Tieben 
Hat der göttlich Liebes: Brand; 
Das alleine fich zu üben 

Seufzet in dem Liebes-Stand: 
Ach ich leb, und doch nicht lebe; 
Weit ih nur in Hoffnung ſchwebe, 
Die allein dahin fih richt, 

Das ich ſterb, weil ich, ſterb nicht. 


u. 


Süße Hoffnung, füßes Leiden, 
Hoffnung voller Kreuz und Pein! 
Meine Tröftung in den Freuden, 
Ju den Leid die Süße mein! 
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Sch in Furcht und Hoffnung ſchwebe 
Sp lang ih auf Erden lebe; 
Und allein dag mich- anficht, 


” Daß ich fterb, weil ich fterb nicht. 


IM. 


Wie lang zwei Herz ſeynd geſcheiden 
Bon einander in die Fern; 
So lang fle ſeynd in dem Leiden, 
Und ſcheint Fein frendboller Sterns 
Alſo auch wenn id muß leiden 

Seyn von Jeſu hier geſcheiden; u 
Un dem Kreuz das Herz zerbricht 
Bis ich ſterb, weit ich ſterb nicht. 


IV. 


Kefum an dem Kreuz gefangen 
Hält der ſüße Liebes-Brand; 
MWodurch mein Herz thut gelangen 
In erwünfchten Freiheitd:Stand; 
Aber ach! ich fchier zergeher 

Weil am Kreuz ich hangen fehe 
Sefum, das jo göttlich Licht, 

Das da flirdt, weil ich fterb nicht. 


V. 


Ach! wie iſt es ſo verdrießig 

In dem Elend ſeyn ſo lang; 

Da man aller Liebe müßig 

Lebet doch in Liebes-Zwang: 

O du Kerker meiner Glieder! 
Wie biſt du mir doch zuwider, 
Wo iſt der, der dich zerbricht? 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 





VI. 


Abſolon, als er beranbet 

Wurd des Davids Angeſicht; 

Hat er bei ſich ſelbſt geglaubet 

Daß. er ſterb, weil er ſterb nicht: 

Die werd ich denn länger leben 

Und verbannet herein ſchweben 

Bon des fchönften Angefiht? 

Ach ich ſterb! weit ich fterb nicht. 
VII 

Sich fo weit mein Elend ſtrecket, 

Daß alt Glieder es nimmer ein! 

Darin mein Gemüth jest ſtecket 

Und ertraget ſolche Dein: 

Ah! mein Herz die Wachen bricht; 

Und mit Schmerz daſſelb durchſticht; 

Weil fo lang es Gott nicht ficht, 

Ach ich ſterb! weil ich ſterb nicht. 


VIII. 
Mo Gott iſt nicht zu genießen, 
Iſt das Leben wie ein’ Gall; 
Fa dns Warten macht verdrießen, 
Wenn ſchon füß die Liebes-Qual: 
Ach mein Jeſu! thu beguemen 
Zu dir meine Seel zu nehmen; 
An das Kreuz-Holz aufgericht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 
— 
Daß ich werd vom Tod getroffen, 
Leb ich nur in Hoffnung hoch; 
Und mir ſicher macht mein Hoffen, 
Daß ich ſterb und lebe doch: 


Ach! wie lang wirft du ausbleiben, 
Bitterſüß mich zu entleiben; 
D Tod! du mein’ Zuperficht, 
Daß ich fterb, weil ich fterb nicht. 


X. 


Nichts foll mich von Jeſu jcheiden, 
Keine Trübſal, Angft und Spott; 
Keine Schmerzen, Kreuz und Leiden, 
Sa auch felbften nicht der Tod: 
Meilen ift mein größt Verlangen, 
Mir ihm an dem Kreuz zu hangen; 
Bid man in der Wahrheit ficcht, 
Daß ich flerb, weil ich ſterb nicht. 


xl. 


Ron dem Bogen fchnell geflogen 

Tod erfahrner Bogen-Schüß; 

Mir verwundet mein Herz gewogen 
Mit dem fiharfen Pfeiler: Bis: 

Sch erwart dich mit Verlangen, 

Ah! wenn kommſt du doch gegangen, 
Schießend auf mich hingericht, 

Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 


XII. 


Leben! ich mich thu nicht irren, 
Stark ach iſt der Lieb Gewalt! 
Leben! dih muß ich verlieren, 
Wil ich, daß ich dich erhalt: 
Leben! dich ich gern verlaife, 
Dich, o Tod! mit Freud umfaſſe; 
Deine Pfeil ſtracks auf mich richt, 
Das ich ſterb, weit ih ſterb nicht. 








XII. 


Süß iſt ſterben und erwerben, 
Was man wünſcht ſo oftermal! 
Du mein Leben! mein Verderben, 
Ach Verderben, ſüße Qual: 
Leben! woraus biſt entſproſſen, 
Daß du hältſt ſo lang verſchloſſen 
Jenes, ſo mich ſchnell zerbricht, 
Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 


XIV. 


Ach mein Gott! der in mir lebet, 
Was wird ihm mein' Schankung ſeyn; 
Als daß ich zu ihm erhebet, 

Nur verlier das Leben mein? 

Tod! darum dein Bogen ſchlichte, 

Und zu meinem Gott mich richte; 
Mich allein fein’ Lieb anficht, 

Daß ich fterb, weil ich fterb nicht. 


XV. 


Wenn ich muß, ach ſeyn geſcheiden 

Von mein allerſüßtem Gott! 

Ja ſo lang ich ihn muß meiden, 

Iſt mein Leben nur ein Tod: 
Ach! daß ich nicht kann erwerben, 

Mit dir an dem Kreuz zu ſterben; 

Jeſu! o du göttlichs Licht! 

Daß ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 


XVI. 
Ich in größtem Elend ſchwebe 
So mich alleuthalb anficht; bu 
Sterbend ih vor Schmerz doch tebe, 
Weil ich fterb, und doch jterb nice: 


Mir dad Herz vor Echmerz zerfließet, 
Da zu feyn es nicht genießet; 

An dem Kreuz auch aufgericht, 

Daß ic) ſterb, weil ich ſterb nicht. 


XVM. 


Wo biſt du, o Tod zu finden 
Mit dem Bogen, Senſen, Pfeil; 
Mich des Lehens zu entbinden 


Braucheſt gar langſame Eil: 


Ah! Langſamer! mich verwunde, 
Und bis auf dag Herz zerſchrunde; 
Mich beraub des Lebens-Licht, 
Das ich ſterb, weil ich fterb nicht. 


XVLIII. 


Wenn ich ſeh mein Gott verborgen 
Unter weißem Flor-Gezelt; 

Eich die Hoffnung häuft mit Sorgen, 
Jedes meine Seel fehr quält: 

Mir die Hoffnung macht Verfüßung, 
Weil ich aber der Geniefung 

Bin beraubt, dad Herz zerbricht, 

Ach ich fterb! weil ih ſterb nice. 


XIX [2 


Wenn in Hoffnnag ihn zu fehen 
Mein Verlangen ziehet mich; 

Wie ed pfleget zu gefchehen, 

Furcht und Schmerzen doppeln ſich; 
Ein Verluſt ih fürchte möcht g’icheben, 
Weil am Kreuz ich nicht thu fehen 
Mid mit Jeſu aufgericht, 

Ach ich ſterb! weit ich ſterb nicht. 





493 
xx. 
Sch beweinen will mein Leben, 
N Will bevanren meinen Tod; 

5 Weit ich meiner Sünden wegen 
Sterbe nicht für meinen Gott: 
Jeſu! ach laß mich erwerben. | 
An dem Kreuz mit-dir zu ſterben; 
Daß mein Mund mit Wahrheit ſpricht: 
Herr ich ſterb, weil ich ſterb nicht. 





















Abfolen, ale er an einem Eihbaum bangen ge- 
blieben, wurde von Joab mit dreien Lanzen darchſto— 
den. Der Sohn jenes Königs Himmel und Erde, 
Chriftus Fefus, durch die Strid der Liebe iſt bangen 
geblieben an dem Baum des Kreuzes, und wird nicht 
weniger mit dreien Nägeln durchbohret, an beiden 
Händen angeheftet an das Holz des Kreuzes; zu Volle 
ziehung jener Figur, melde Mofes vorgeftellt, da er 
die eherne Schlang erhöhet in der Müfte, und fie gez 
ſetzet für jein Zeichen, damit diejenigen, fo von den feu— 
rigen Echlangen gebiffen, gefund wurden, wenn fte 
Iſolche anſehen; alfo und gleicher Geftalt muß des 
Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die an 
Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben. Denn diefes heilige Kreuz ift ein Schläf: 
jel, weicher unfern Tugenden wird eröffnen ben Him⸗ 
mel; o koͤſtliches Kreuz! herrlicher und fhöner Baum! 
O Eederbaum des Bergs Calvariä! O allzeit grünen: 
der Zoorbeer-BAum, welcher ung von dem feurigen 
Blitz des Zorns Gottes beſchuͤtzet! O himmliſcher Oel— 
baum, durch welchen bedeutet wird die Barmherzigkeit ? 
D edles mit Wunderwerfen erfülltes Kreuz! Dich fürde - 
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ten die Teufel, dich ehren die Engel, und dich beten 
an die Menfchen. Du bift der hobe Therebinth, an 
deffen Wurzel unfer Jacob, Chriftus, die Gößenbilder 
Labans, das ift, die Sund der ganzen Welt, eingegra: 
ben. Du bift die flarfe Kelter, darinnen die große 


MWeintraube der Menfchheit Chrifti Jeſu ausgepreßt 


ift worden, durch das Kreuz ift erfolgt die Glorie des 


Himmels, der Schrecdfen der Hölle, die Hoffnung der Ni 
Melt, die Verzeihung der Sünden, die Vermehrung | 
der Gnaden und der Troſt aller Berrübten, fintemal | 


das Kreuz ift jener bethfaidifche Teih mit den fünf 
Schoͤpfen der Wunden, daraus das heilfame Maffer 


fließet, weldyes unfere Seelen reiniget und gefund N 


macet. Diefed Kreuz ift ein Schild, welcher vor un: 
fern Füßen wird niederfallen machen alle Pfeil der 
MWiderwärtigfeiten. Es ift ein Zeichen, durch welches 
wir unfere Feind alle überwinden: denn es ſtrecket 
Ehrijtus Jeſus aus feine mildreicheften Arm, alle uns 
fere andringenden Schmerzen aufzufangen und unfere 
Seelen zu befhügen, wie ſolchem der heil. Auguftin 
wohl beiftimmet, da er meldet: „Hoc tantum scio, 
quia male mihi est praeter te, non solum extra me, 
sed etiam in-.me ipso; et omnis copia, quae Deus 
meus non est, egestas mihi est: Dieſes erfenne ich 


allein, daß mir fehr verdrießlich ift ohne dich, nicht 
allein außer mir, fondern auch in mir felbften; ja aller ” 


Weberfluß, welcher mein Gott nicht ift, ift mir eine 
Armuth und Mangel, diefes Kreuz ift mir ein Iuffiger 
Spring-Brunnen, von welchem fünf der annehmlidhiten 
Duellen herabfprigen, zu Troft aller derjenigen, die 
mir abfonderlihen Verlangen begehren zu dem frifchen 
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tebendigen Waffer ald ein Hirfh, quemadmodum de- 
siderat ceryus ad fontes aquarum, gleichwie aber ein 
Hirſch, wenn er gar zu durſtig, micht nachlaͤſſet, bie 
er den Brunnen erlanget, alfo laßt uns diefe Gnaden— 
Duelle auch fuchen, damit wir Ihn finden. « 

Allein fchreiet auf Drigenes: „Wer wird mir an: 
zeigen, den meine Seele lieber? wehe mir, wo will ich 
ihn finden?*% Die Brunnen feynd gemeiniglich auf den 
Märkten und Pläten der Stadt, darum will ic) auf: 
fiehen, in der Stadt herum gehen auf allen Gaffen, 
und fuchen, den meine Eeele liebt. Aber dieſes ver: 
bietet der heil. Hieronymus, da er meldet: „ch will 
nicht, daß du den Bräutigam fuchen folft auf den 
Baffen, ih will nicht, daß du herum fchliefen folft in 
den Winkeln der Stadt, oder auf dem Markt, zu er: 
fragen denjenigen, welchen deine Seele lieber.“ War: 
am aber diefes? folches beantwortet der heil. Ambros: 
us, indem er ſpricht: „Ehriftus an dem Kreuz han: 
send als ein lebendiger Brunnen wird nicht gefunden 
zuf dem Markt noch auf den Gaſſen: denn Chriftus 
ft der Frieden, auf dem Marke ift Zank; Chriftus ift 
ie Gerechtigkeit, auf dem Markt ift Ungerechtigkeit; 
Spriftus ift arbeitfom, auf dem Marker ift ver eitle 
Muͤſſiggang; Chriftus ift die Liebe, auf dem Markt 
daß und Neid; Chriftus ift der Glaub, auf dem Markt 
ft Betrug und Meineid.* Wie werden wir Ihn dann 
inden? Quaeritis me et invenietis, cum quaesieri- _ 
is me in toto corde vestro. Ihr werdet mich fur 
hen und auch finden, wenn ihr mich fuchen werdet 
US ganzem eurem Herzen, wo aber und an weichen 
It? In den hohen Liedern Salomonis fyricht der 
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Geliebte felbften: „Ich will auf den Palmbaum fteigen 
und feine Frucht ergreifen,s Ueber folche Wort fagt 
der heil. - Bernhardus; Durh den Palmbaum wird 
verftanden das heil. Kreuz, welches das Kennzeichen 
it feines Streits und Erlöfung aller unfer von der 
Gefangenfchaft des Koͤnigs der Finſterniß, allwo Ihm 
ſeine Haͤnd und Fuͤß durchgraben und ſeine Seiten 
mit einem Speer durchloͤchert; durch dieſelben Runzen 
iſt uns erlaubt der Honig aus dem Stein und das 
Oel aus dem haͤrteſten Felſen hervor zu ſaugen, auch 
zu verkoſten und zu ſehen, daß der Herr ſeye ſuͤß. 
Die durchdringenden Nägel der Haͤnd und Fuͤß ſeynd 
drei Liebes-Zeichen, die und als drei aufſperrende 
Schluͤſſel eröffnen feinen zarteften Leib, aus ſolchem zu 
verfuchen die Süßigfeit feines bittern Leidens, welche | 
den heil. Paulum alfo eingenommen, daß er nicht 
zweifelte zu fagen: Sch habe mich erachtet nichte zu © 
wiffen unter euch, als nur allein Zefum Chriftum, und 
denfelben gefreuziget. Darum_fagt gar fchön der heil. 
Auguftinuss „Est sine fine ie quia sine 
fine amandus.* 

D felig und überfelig ift — welcher ſolchen 
an dem Kreuz hangenden Jeſum allezeit vor Augen 
bat, denn hierinnen iſt die Fülle der Gerechtigkeit ge 
ſetzet, die Vollkommenheit der Wiſſenſchaft, die Reich? IM 
thůmer des Heils und ‚der Ueberfluß der Verdienſte 
eingeſchloſſen, hierin ſchafft zu Zeiten eine mitleidende ]f 
Seel einen Trunk heilſamer Bitterkeit und eine ſuͤße 
Salbung des Troſts. 

Als der heil. Gregorius von der Buß Mariaͤ | 


Magdalenaͤ reden wollte, fprady er: „Wenn ich an die Y 
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Buß Maris Magdalena gedenfe, fo wollte ich lieber 
weinen als reden, „welches wir viel billiger von dem 
Leiden und Sterben Ehrifti Jeſu befennen moͤgen, be: 
fonderd wenn uns der Spruch Jeremiaͤ zu Gemüth 
kommet: „U wer wird meinem Haupt Wafer genug 
geben, und meinen Yugen einen Brunnen der Thränen, 
daß ich Tag und Nacht weine, * 

Da David vernommen, daß fein Kriegs: Obrifter 
Abner durch den Zoab war umgebradye worden, zer⸗ 
riß er ſeine Kleider, ſeufzte und weinte er nicht allein 
fuͤr ſeine Perſon, ſondern er begehrte und ermahnte 
auch andere dergleichen zu thun, und ſprach: „Zerreifs 
fet eure Kleider und gürtet Saͤck um euch, und trager 
Leid vor der Leiche des Abner.S Mie viel mehr fteht 
und Chriften folhes an, wegen dem Zod Jeſu? Den 
mit eben diefen Worten Fann ich euch, werthefte Her: 
zen, erinnern, weil wir haben allhier eine viel Flägli= 
here Zraurigfeit, indem und vor Augen fiehet die 
Reihe Chrifti Jeſu, welchen die Juden ſchmaͤhlich ges 
Freuziget; zerreiffet und zerfchneidet derowegen nicht 
eure Kleider, fondern eure Herzen, und weine famt 
mir bei der Leiche unfers gefreuzigten Heilandes. 
Sobald der alte Patriarch Jakob den ‚blutigen 
Rod feines Sohnes Joſeph gefehen, entfeste er fich 
yerinaffen darüber, daß er feine Kleider zerriffen, er 
tel auf den Boden, erfällte die Himmel und Erde mit 
‚einem Meinen -und Geufzen und wollte durchaus feiz - 
ben Troſt annehmen; denn alfo fagt die Schrift: „Er 
‚ Jerriß feine Kleider, legte einen härenen Sad an und 
rug Leid um feinen Sohn lange Zeit.“ Aber ein noch 
iel Eläglicheres Trauerfpfel wird uns an dem Stamm 


oj%*% 
un 


























498 


des heiligen Kreuzes vor Augen geftellt, nämlich der . 
blutige Rod der Menfchheit Chrifti und deſſen ſchmaͤh⸗ 
licher Tod. Mer wollte denn nicht immerdar weinen? 

Als die Freunde des Job gefehen, daß er auf ei— 
nem Mifthaufen voker Geihwär und Wunden ganz 
erbärmlich faß, dabei ſich erinnernd, daß er zuvor ihr 
reicher, mächtiger und anfehnlicher Herr gewefen, hat: 
‚ ten fie ein großes Mitleiden mit ihm und Fonnten 
7 Zage hindurch Fein einziges Wort mit ihm reden, 
Mer iit aber unter euch durch das theure Blut Chrifti- | 
Jeſu erfaufte Seelen, mwelder, wenn er beherziget,. 
was Geſtalt der Sohn Gottes an das Kreuz gehefter, 
mit Dornen gefrönet, mit Geifeln zerhauen, mit Nä- 
geln durchbohret, mit der Lanze durchftochen, fein hei— 
Iiges Angefiht voller Blut, und daß derjenige fogar 
bemackelt und zerfchrunden, welcher zuvor ein Fürft 
der Engel, ein Kaiſer der ganzen Welt und ein Haupt 
aller Kreaturen, fich hierüber nicht verwundern, ents n 
feien, zittern und die ganze Zeit feines Lebens erfium- 
men würde? 

Es meldet der heil. Chryſoſtomus: „Die rechten 
Liebhaber haben diefen Brauch, daß fie die Lieb nicht 
verbergen Tonnen, fondern folche heraus laffen gegen 7 
die Freunde und fprechen, fie haben dieſe oder jene 
Perſon recht lieb. Denn es iſt ein inbrünftiges Ding 
um die Liebe, und kann es die Seel nicht ertragen, 
daß fie ſolches in der Still behalte. Alſo auch der 
verliebte Bräutigam Chriftus Jefus, der gleihfam in” 
der Liebe brennet, kann e8 nicht geflatten, daß er fol, 
ches nicht zu erfennen gebe, wie inbrüänftig er lieb 
das menschliche Geſchlecht, ſondern verlanger, daß Fe 
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dermann folches erfehe an dem Etamm des heiligen -. 
Kreuzes: denn gleihwie niemand ein Licht anzünder 
und feget 23 unter einen Xeuchter, Damit es denen. 
allen leuchte, fo in dem Haus feynd, alſo wollte auch 
das göttliche Licht, welches einen jeden Menfchen er: 
euchtet, fo in diefe Welt kommet, feine Liebes-Flanıs 
men nicht verborgen halten, fondern wollte geſetzet 
jeyn auf den Leuchter des Kreuzes, damit ſolches einen 
Jeden beftrahle und erleuchte. Wie Fünnen wir denn 
twas anders anfehen als diefes hellfirahlende Licht? 
Bas beweger uns doch, etwas anders anzuſchauen? 
Barum ift uns nicht alles ungefhmadt und wird alles 
on uns veracdhtet ?- 
Die Königin Efther verließ fih auf ihre Schön 
heit und ging zum König Affuerum in fein Zimmer, 
bald aber fie feine große Majeftät, Hoheit, Glanz 
ud Herrfchaft fah, erfhrad ſie dermaſſen, daß fie 
or ihm un Ohnmacht geſunken. Was ſollen wir denn 
jun, wert, Te Herzen, wenn wir in das Zimmer uns 
rd Königs Aſſueri und Erlöfers Chrifti Jeſu gehen, 
en Berg Kalvaria mit andächtigen Betrachtungen Der 
chen, feine Demurh, Armuth, Schmach und Pein 
nihauen? Vermeinet ihr nicht, daß wir nur zu, viel 
rſach haben, daruͤber und zu entſetzen und vu, lauter 
Perwunderung verzuckt zu werden, da an bem Kreuz 
yott leidet und flirbet, der Erfchaffer von feinen. eige- 
en Geſchoͤpfen gefreuziget wird? Mer hat geglaubt, 
ı hd wir gebört haben? Wer wird fich einbilden koͤn— 
‚en, daß Gett, der unfterblich, habe flerben Fünnen? 
arum spricht der heilige Paulus, wir predigen den 


Fa? 


Hrenzigten Chriftum, den Juden ein Aergerniß, und 
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den Griechen eine Thorheit, und dennoch ift es nicht 
anders, Gott ift gefreuziget, der Erfchaffer aller Dinge, 
an dem Stamm des Kreuzes angeheftet und alle feine 
Gebeine haben fich zertrennet. O unerhörte Lieb Ehrift; 
Jeſu! Nichts fol uns derowegen hinfüro Fieber ſeyn, 
old der an dem Kreuz hangende Jeſus. Ermangelt 
und etwas an notkwendiger Unterhaltung der Natur, 

fo laßt und erheben das Gemuͤth und anfhauen den 
ärmften Jeſum, welcher fih nicht gefchewet, die ange: 
nommene menfchlihe Natur mir erbetteltem Trank 
und Speis zu erhalten und in Erwägung defien daft 
uns verſenken im die tiefite Armuth wunfers gekreuzig— 
ten Heilanded. Werden wir unterdrückt, gedemüthiget, 
oder ‚gar wicht geachtet, fo laßt und beherzigen, wie 
der allerhböchfte Gott bei feinem Eintritt in diefe Melt 
fi) gedemüthiget "bis unter den allerveraͤchtlichſten 
Menfchen$der von Ewigkeit. der Alterhöchite war, bat 
in der Zeit wollen werden der Unterftes ja der Unbe⸗ 
greifliche begriffen, der Unermeßliche Hein, und die 
unerſchaffene ewige Weisheit ein unmündiges Kind hat 
wollen feyn. Merden wir angefochten von Uebermuth 
und Hoffart, fo laßt uns betrachten, wie Chriftus 
Jeſus ſich erniedriget anf die allerverworfenfte Weiſe, 
indem er den fchmählichften Tod des Kreuzes mit hoͤch⸗ 

fter Schand und Spott erlitten, und in Beherzigung 

deffen follen wir uns in unfern geliebten Heiland ganz 
vertiefen, und in dem Weg der Demuth mad Ders 

mdgen ihm gleihfdrmig werden, tragend Die Wunden | 
und Leiden Chrifti in unfern Herzen. Auch damit ein 
ever auf feine Weiſe der göttlichen Guͤtigkeit ſeines 
Erldfers dankbar ſich erzeige, fo ſolle er ſelbſt fd 
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and feinen eigenen Willen, ja alled dag Seinige ſei— 
nem allergütigften Erlöfer mit fröhlichem Herzen auf: 
opfern, und nicht mehr zuräd fordern ; alfo wird er 
mit Ehrifto feiner Kleider entblöfet. Die umfchwei: 
fenden Augen, verwißigen Geſchwaͤtz, neubegierigen 
Ohren, alle Beluftigung der Sinne fol er abtoͤdten, 
und fich befleißen folche zu vertreiben, oder zu drücken 
unter die dörnerne Kron der Mortififation. Auch damit 
er Chrifto Jeſu an dem Stamme des heiligen Kreuzes 
gleihformiger, und mit ihm an ſolchem Kreuzesbaum 
angehefter werde, fo muß er nichtd Meberflüßiges, 
nichts Unndrhiges noch Ungebuͤhrliches angreifen, fo 
werden Ihm angenagelt feine Hand, aud) durch Be— 
ftändigfeit der guten Wert, und Einhaltung der aus— 
ſchweifenden Gemütheregungen werden an das Kreuz 
angefchlagen feine Fuͤß. Und wenn er niemals die 
Kräfte der Seele durch dad Fleifh wird laſſen in eine 
Lauigfeit gerathen, fondern in dem Angefangenen vers 
barrlich jeyn, alddann werden feine Arm mit den Ar— 
men Jeſu an dem Kreuz audgefpannt verbleiben, oder 
aber mit der beglücten Sünderin figen zu den Füßen 
Jeſu, mit dem unglaubigen Apoftel berühren feine 
Hand, mit dem gluͤckvollen Mörder hangen unter fei: 
nen Armen, und mit dem Sünger, welchen er liebet, 
liegen auf feiner Schooß; wodurch er wird erlangen, 
daß er flerbe mit ihm an dem Kreuz, und nad) dem 
Kreuz lebe allerfeits in Ewigkeit, Sindeffen aber will 
ih an dem Schatten, fo ich begehre, die Zeit wer: 
treiben mit nachfolgenden Verfen, und nach meinem 
liebiten, durftigen Herzen; 


I; | 
Wie Alles lauft, ganz überhauft 
Bor His fih abzufühlen; 
Dem Schatten nah vor Ungemach 


Kraftlos ein’ Kraft zu fühlen: 


Alfo auch ich verhoffe mich 

Bei dem Schaft zu erauiden;z 
Eh’ ich vor Hig bei dürrem Sig 
Müußt auf dem Feld erflicken. 


H. 

Ein junges Schanf wird feinen Schlaf 
Bei heißem Sommer nehmen, 

Zu einem Schatt, ganz müd und matt 
Eich zu der Ruh bequemen: 

Dit wird auch das fih von dem Gras 
Und von der Waid erheben; 

Nur dieß darum, zu fehen um 

Wo merd ein Schaft gegeben. 


I. 


Ein Hirſch wird auch nad feinen Brauch 
Sih in das G'ſtäud verfteden ; 

Nach ſchnellem Lauf fih bald darauf 
Mir kühlen Schatt bededen: 
Wenn er gehest und forkgefent 
Schuell über eine Haiden; 

In Sicherheit, von Feinden weit 
Den Tod da zu vermeiden, 


IV. 
Sın Wanderdmann gleich fängt balt an 
Den Schatten aufzufuchen; 
Sein’ Ruh benennt, mit His bereunt 
Bei Schatten reichen Buchen: 








Wenn heiße Strahl, von fernem Saal 
Phöobus herab thut werfen; 

Und ihne ſchnell, ohn Baum-Geſtell 
Auf ſeinen Rucken treffen. 


V. 


Er auch zugleich ein klares Teich 
Verlangt, und friſche Quellen, 

Bei ſolcher hellen Waſſer-Quell 

Sein heißen Durſt zu ſtellen: 

Er oft wünſcht auch bei Wald-Geſtrauch 
Ad Fühler Felſen-Ritzen; 

Daß ihm ein Feines Brünnelein 

Bon einem Baum thät fprigen. 


VI. 


Ich mir auch ſuch ſchattreiche Buch 

Mich unter ſie zu ſtecken, 

Die friſch belaubt könnt meinem Haupt 
Zu einem Schatt erklecken: 

Wenn mir nur bald von einem Wald 

Ein’ folhe würd gefchidet, 

So würd nein Herz nach folhem Schmerz, 
Dann auf das Neu’ erguicet. 


vo. 


Ber wird denn mir, ac Todten feier! 
Do ein’ Erquickung geben, 
Die folher Kraft und Eigenfhaft, 
Mich aus der G'fahr zu heben ? 

Wo ift ein Baum, dag ih And Raum, 
Mich unter ihn zu neben? 

Ach nur wer kann ihm zeigen kam, 
Will mich nah ihm erheben. 
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VI. 
Nur dir allein wird jener feyn, 
Der mich wird können laben; 
Der häufig fließt und von fih gießt 
Ein Schaft famt Enggadtd Gaben: 
Wer wird der ſeyn, wahrlich fonft fein, 
Als der da ift nepflanzet 
Bon jenem Geift, der alles weint, 
Und mehr ald die Sonn glanzet. 

IX. 

Die iſt der Baum, der nicht nur Schaum 
Des ſüßen Tranks ausgießet; — 
Ein köſtlich Trank, der Seelen krank, 
Ohn' Unterlaß er fließet: 

Die Frucht die iſt zu jeder Friſt 
Jeſus Glanz füß an Kräften, 
Der für den Pflaum, feh an ein Baum 
Tieße für und anheften. 

X: 
Hier will ich fteh’n, nicht weiter geh'n, 
Hier ift mein Höchft Verlangen! 
Ah! daß für ihn ich könnt mithin 
An diefem Kreuz-Baum hangen: 
Auch will ich feyn, wo Jeſns mein 
Sich hat nun hin begeben ; 
Denn ohne ihn, ich fonft mithin 
Aufgeben wird mein Leben, 


XI 
Seht, wie er von einem Speer 
Ju feiner Seit verlehet; 
Die Liebe hat auf diefer Staft 
Ihm diefe Wund verfepet: 
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Scht, wie fo heil ein’ Lebens-Quell 
Ans diefer Wund thut fließen; 

Aus Haänd und Füß drei Brunnen füß 
Zugleich auch heraus ſchießen. 


XII. 


Dieß iſt der Saft und Nahrungs-Kraft, 
Der mein' Seel wird erquicken; 

Wenn ihn zu Troſt als füßen Moſt 
Jeſus ihr wird zuſchicken: 

Ein Tröpflein Efein wird mehrer feyn 
Als alle Schäs der Erden; 

Ach könnt mir doh! vor dem End noch, - 
Ein ſolches Tröpflein werden. 


x, 


Bei diefem Stamm und Liebes⸗Flamm 
Sich ganz hat ausgegoffen; 

Der befte Theil zu unferm Heil, 
Daraus ift und erfproffen: 

Ach fehet am, den Pelican, 

Der feine Jungen fpeifet ; 

Mit eignem Blut, o höchſtes Gut! 
Das und die Gnad eriweifet. 


XV. 


Darum alldort, an jenem Ort 
Wil ih mein Lager ſchlagen; 
Un dem Kreuz mich, für Jeſu dich 
Die Nägel follen tragen: 
Ich fag’s ohn' Scheu, es bleibt dabei, 
Wenn du es wirft gefkatten; 
Damit ich hab von dir die Gab, 
Mich da zu überfchatten. 

Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. XI 22 
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XV. 
Läugſt ich mich hab entjest darab 
Es dir zu hinterbringen, 
Wie ich fo fehr nach dir begehr, 
Dein Schatt auf mich zu bringen: 
Ich wünfchte mir, daß ich bei dir 
Beſtändig könnt verbleiben; 
Und ſolche Qual der heißen Strahl 
Bei dir ganz füß vertreiben. 


XVI. 
Ach daß doch ich, was jetzt ich ſprich, 
Von dir könnt bald erlangen; 
So wollt in Eil, ich dir mein Heil 
Verlangend ſüß umfangen: 
Ich ſtreck zu dir beid Händ von mir, 
Mein Schatz dich zu umſchranken; 
Denn in dem Werk dich lieb mein?’ Stärk, 
Und nicht nur in Gedanken. 


XVII. 
Darum von hier, niemal ich mir 
Gedenken werd zu fliehen; 
Weil du mich wirft, o Schaften-Fürft! 
Wie ein Magnet anziehen: 
D Schatten:Chron! O Freuden-Wohn! 
Nach dem fteht mein Verlangen; 
Dieß ift die Sach, der ich ſtell nad, 
Sie nah Wunſch zu erlangen. 


XVII. 


Mir du gehſt ab, o Schatten-Gab! 
Mein Herz-Brand zu vertreiben; 
Darum weil ich nun finde dich, 
Verhoff bei dir zu bleiben: 


“ rn. — 





507 


Denn oft Hab ich, mein Jeſu! dich 
Erjucht mir zu geſtatten; 

Daß mit der Schaft mih müd und matt, 
Doch wollteft überſchatten. 


XIX. 


Jeſu mein Schag! fey mein Ruh-Platz 
Dein Kreuz, und du der Schatten; 

Fir linden Pflaum, mir den Kreuz-Baum 
Thu mir zur Ruh geftatten: 

Damit ih ruh und fchlafe zu 

Bis alles wird vollendet; 

Und meine Zeit in Bitterkeit 

Zun Vaterland geendet. 


iX. 


Deauem 
dein Kunft 
ift, meine 
Brunſt und 
jhweren Brand zu hemmen; auch 
ſonſt nicht hat ein ander Schatt, 
den Schmerzen mein zu dämmen: 
d'rum fchönfter Baum, geflatt mir 
Raum, bei ° 
dir doch eiu⸗ 
zukehren; ſo 
will zum 
B'ſchluß, 
mit einem 
Kuß, id 
deine Frucht 
vere h⸗ 
ren. 


Wenn wir nun alfo unfere Kuh nehmen unter _ 


dem liebreichften Schattenbaum des heiligen Kreuzes, 
folen wir ſolchen recht vor Augen ftellen, und den 
holdſeligſten Jeſum alfo anfehen, daß fein heiliger 
Leihnam uns gleihfam fey ein erdffnetes Buch, als 
wie der heilige Joannes gefehen, Librum scriptum 
intus et foris signatum sigillis septem, ein Bud), 
geſchrieben inwendig und auswendig, verfiegelt mit 
fieben Siegeln; welches der Apoftel dergeftalt durchlefen, 
daß er befennt, er habe alle Erfenntniß daraus ge— 
ſchoͤpft, und wüßte ganz und gar nichts, als allein 
Sefum den Gefreuzigten. Non enim judicari me 
scire aliquid inter vos, nisi Jesum Christum, et 
hune erucifixum, id) gab mich nicht aus unter euch, 
daß ich etwas wüßte, ohne allein Jeſum Ehriſtum 
und den Gefreuzigten, in welchem wir nachfolgende 
Unterweifungen zu lernen uns bemühen follen. 

Die Erfte ijt die freiwillige Armuth, welde wir 
in diefem Buch zu lefen haben, da der füßefte Jefus 
ganz blos an dem Kreuz angehefter ift, Damit wir 
aus rechter Gegenlieb auch gern arm feyn wollen und 
follen, indem er wegen uns alfo arm worben ift, daß, 
obwohl ihm ale Reichthuͤmer zu eigen feyud, er doch 
nicht fo viel für ſich Hat behalten wollen, daß fein bloßer 
Leib an dem Stamme des heiligen Kreuzes Fünnte bes 
decfet werden, Darum er felbft gefagt: „Beati pau- 
peres spiritu, felig feynd die Armen im Geift.“ Denn 
die Armuth ift eine Mutter der Zucht und Ehrbarfeit, 
eine Stifterin der Andacht, eine Erhalterin der De: 
muth, eine Anweiferin zur Gottesfurht, eine Er: 


i 
| 
| 
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mahnerin der Heiligkeit, eine Pflanzerin aller Zugens 
den, und eine Erbarmerin der Himmel. 

Die Armuth aber ift zweierlei, Außerlihe und 
inmerliche. Die erfte beftebt in Uebergebung und Vers 
achtung aller zeitlichen Dinge um Gottes willen, und 
ift ein evangelifher Rath, daran nicht Jedermann 
verbunden ift, fondern allein, welche Gott durd) inner— 
liche Einfprechungen ermahnet, Alles zu verlaffen, die 
feibesnahrung zu fammeln, auf daß fie der äußerlichen 
Menfchheit Ehrifti Jeſu in dem höchften Staffel nad)s 
folgen, wie Dominifus mit feinen Gefellen,, und viele 
andere Heiligen gethan. Zu diefer Außerlichen Armuth 
gehört auch die innerliche, des Geiftes und rechter 
Demuth des Herzens. Gleichwie aber die Außerliche 
Armuth Serurfachet allen zeitlihen Troſt, alſo lehrer 
die innerliche, zu verlaffen alle innerlihen Erquiduns 
gen, weldhe wir aus den Tugenden, empfindlicher Aus 
dacht und innerlichen Freuden empfangen mögen. 

Die andere Unterweifung ift der vollfommene Ges 
horſam, welchen Chriftus erzeiget, da er gehorfamer, 
oder gehorfam ift worden bis zu dem Tod des Kreus 
zes. Solchen Gehorfam ſollen und muͤſſen wir oft 
beherzigen, damit wir auch zu gleichem angezündet, 


, und darin geflärft mögen werden, denn wer nicht 


in der legten Stund in der Tugend des Gehorfams 


erfunden wird, der bat von dem Gehorfam des ges 


horfamften Jeſu Feinen Theil zu genießen. 
Die dritte ift die Reinigkeit und Schamhaftigfeit, 


ı welche Chriftus uns gelehret, da er alfo blos au dem 
| Kreuz vor der ganzen Welt ift angefehen worden. 


Diefe Blosheit nad) etlicher Meinung folle ihm groͤ— 
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ern Schmerz verurfachet haben, als die Annaglung 
an Händen und Füßen. Wodurch wir lernen follen 
und jederzeit zu befleißen, die Reinigfeit des Keibes 
und der Seele zu beobadten, damit an uns nichts 
gefehen werde, welches ein Feufches Aug oder Herz 
aͤrgern und beſchaͤmen koͤnnte. 

Die vierte iſt die Ehrerbietung gegen die Eltern, 
welche er erzeiget, da, obwohl er in großen Schmerzen 
an dem Kreuz angeheftet war, gleichwohl feine ſchmer— 
zenvolle Mutter nicht ohne Troſt hat wollen feyn laf: 
fen, fondern felbige feinem lieben Zünger Johannes 
befohlen, und zu unterweifen, daß wir unfere Eltern 
zu verehren haben, wie es denn das erfte Gebot, wel: 
ches eine Verheißung hat. 

Die fünfte Unterweifung ijt die unbewegliche 
Standhaftigkeit, fo er hierin erwiefen, da er feine 
Fuß hat anfchlagen laffen an dad Kreuz, anzuzeigen, 
daß er unbeweglich an dem Kreuz zu verharren, und in 
dem Gehorfam bejtändig wolle feyn bis in den Tod. 
Uns dadurch zu lehren, daß, wenn wir etwas Gutes 
vorgenommen, das erfprießlich zu einem löblichen und 
ihm wohlgefälligen Leben, beftändig darin verbleiben, 
und das Bußfreuz bis in den Tod tragen müffen. Fa, 
wir follen an das Kreuz eines tugendvollen Lebens alfo 
angeheftet feyn, daß uns nichts mehr davon abwen— 
dig mache, damit wir verharrend bis zum End felig 
werben. 

Das ſechste ift das jtetige Gebet. Indem er 
fhier die aanze Zeit, fo et an dem Kreuz gehangen, 
zu feinem Himmlifchen Vater ausgegofjen, deun es 
fchreiben Etwelche, daß er von dem ein und zwanzig: 


— — — — 
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ſten Pſalm fortgebetet bis auf jene Wort des dreißigs 
ſten Pfalmes: „In deine Hand befehle ich meinen 
Geift.* Uns dadurdy zu unterweifen, daß wir in allen 
unfern Trübfalen nicht follen verzagen, fondern unger 
Vertrauen in und dur) das Gebet auf Gott fegen, 
ihn um Hilf anrufen, damit wir nicht unterliegen. 
Denn alfo ermahnet und der heilige Apoftel Jakobus: 
„Iſt Jemand traurig, der bete.« Als wollte er fagen: 
Ueberziehet Semand der Krieg, ergreifet Jemand der 
Hunger, beftürzet Jemand der Schmerz einer Kranke 
heit, der bete. Wird Jemand angefochten mit Vers 
fuchungen, überhäuft mit Zrübfalen, entfernt von 
Troͤſtungen, der bete. Iſt Jemand behaftet mit Lei- 
beöfchwachheiten, drüdt Semand fein Gewiffen, be- 
fhweren Semand feine Sünden, der bete. Denn das 
Geber löfhet aus die Sind, mach jenen Morten: 

„Dieweil du mich bateft hab ich dir alle Schuld nach— 
gelaffen.* Sintemal das ftetige Gebet eined Gerechten 
vermag viel. Derowegen laßt uns beten, und Gott 
allzeit ein Lobopfer opfern, das ift die Frucht der 
Lefzen, die preifen feinen Namen. 


Amen! 


Ka rk — 


* — 
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